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— weite Bauten — Bergesho hen und in ftillen, 
_ namen open, in Sa in N 


Lit N ————— iſt nach keiner Seite hin erreicht. 
Im das Ganze nicht allzuſehr zu zerſplittern und dag Leben 
i ... der für das deuff che Mittelalter wichtigſten Orden 


— Serviten 1 ni Ritterorden. 
Be hoffe ich, daß der Leſer hier einen —— Ein⸗ 


—— Apparat verzichtet. Nur was mir zum 
ändnis der Texte unerläßlich ſchien, wurde in Einleitungen 
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Herzlihen Dank fchulde ich der Bayriſchen Staatgbiblio- 
thek in München, befonders dem Leiter der Handfchriften- 
abteilung, Herrn Oberbibliothefar Leidinger,; der Erzabtei 
Beuron, in der ich einen großen Zeil diefer Arbeit erledigen 
durfte und wo mir P. Anfelm Manfer O. S. B. wertvolle 
Auffehlüffe für die ältere Gefchichte der Benediftiner gab, fowie 
dem gaftlichen Benediktinerftifte Sankt Bonifaz in Münden. 
Außerdem förderten der erzbifhöfliche Archivar Dr. Michael 
Hartig, P. Reginald Schultes ©. Pr. und P. Livarius Dliger: 
O. F. M. meine Studien durch Hinweife auf Texte und Ab— 
bildungen. n 
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Einleitung 


€ Ichon vor dem heiligen Benedikt hatte fih das Mönd- 
* ‚tum et im Abendlande weit — Sein Ziel war 








m älteften — auf — I. gehen * 
ar im zweiten Buche feiner Dialogi ausſchließlich über 


E Anklänge an die alten Autoren irgendwie zahlreich 
1 en, noch auch hier den Wönchen die, Beſchäftigung mit 
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zu denfen. Er verließ die Welt wegen der Sittenlofigkeit 
feiner Mitſchüler und begab ſich in eine Höhle am Anio bei 
Subiaco, wo er fchließlich zwölf Fleine Klöfter in der Näbe 
gründete. Im Jahre 529 fiedelte er nach Kampanien über 
und ftiftete auf der Anhöhe von Nlonte Caſſino ein Klofter, 
wo er dann wohl bald feine Regel gab. Im Jahre 542 Fam 
König Zotila zum Klofter, um den Abt perfönlih Eennen zu 
lernen. Sein Todesjahr ift unbekannt, gewöhnlich wird der 
21. März 543 als Sterbetag angenommen.” ! 
So bedauerlich eg ift, daß Gregor der Große feine Lebens- 
befhreibung gibt, die wiſſenſchaftlichen Anfprühen genügen 
fonnte, fo enthält fie gerade als Erbauungsfhrift viel Ma 
terial zur Erkenntnis des damaligen Mönchtums und viel- 
leicht auch der Perfönlichfeit des gefeierten Ordensftifters. _ 
Halt man feine Regel mit der Biographie des heiligen Öre- 
gor zufammen, fo befommt man ein ziemlich ſcharf umriffenes 
Bild vom heiligen Benedikt. — 
Zunächſt iſt hervorzuheben, daß Sankt Benedikt ganz ein 
Mann der alten Tradition iſt. Der Ehrgeiz, etwas Neues zu 
Schaffen, liegt ihm ferne. „Diefe Regel haben wir verfaßt, da= 
mit wir Mönche durch die Beobachtung derfelben in unferen 
Klöftern zeigen, daß wir tugendhafte Sitten wenigfteng bis 
zu einem gewiffen Grade und den Anfang des Drdenslebens 
befigen. Wer übrigens der Vollkommenheit des Ordenslebens 
zueilen will, für den find die Lehren der heiligen Däter. Wer 
fie beobachtet, der wird zur Höhe der Dollfommenheit ge- 
führt.” ? | N 
Trotzdem hat die Regel des heiligen Benedift eine große, 
eigenartige Bedeutung. Sie ftellt furz und Flar alle Lebens⸗ 
werte früheren Mönchtums zuſammen, weiß ſich von über— 
triebenen Anſchauungen und Übungen der Zeit rein zu halten 
und hütet fich vor Überfehägung und Übertreibung Förperlicher 
Afzefe. Sankt Benedikt war ein Meifter der Organtfation 
bereits vorhandenen Gutes. Auch Driginales wußte er, wenn 
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Holbein d. A.: Aus dem Leben des heiligen Benedift 
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nötig, zu finden. So durchſchnitt er mit der Einführung der 
Stabilität die Wurzeln der meiften Schädlinge des Mönch— 
tums feiner Zeit. Seine Mönche mußten feierlich verfprechen, 


im Ordengftande zeitlebens auszuharren und ohne Erlaubnis 


des Dberen das Klofter nie zu verlaffen. 
Der Benediktiner foll eine feinen natürlichen Anlagen ent- 
fprechende barmonifche Perfönlichfeit mit befonderer Beto— 
nung feines Jenfeitsziele8 werden. Sein Oberer, der Abt, 
ge ihm dabei „Lehrmeilter” und „liebevoller Bater” zugleich 
zu fein. Der Abt muß den Mönd nad den Satzungen Got⸗ 
tes und der Regel zu einer der individuellen Anlage ent— 
fprechenden Bolltommenbeit führen.? 

Dagegen bat der Mönch einen vollfommenen Öehorjam zu 


leiſten. Selbft „wenn einem Bruder Unmögliches aufgetragen 


wird”, foll er „aus Liebe und im Dertrauen auf die Liebe 


Gottes gehorchen” .* 


Der Abt, der von den Mönchen gewählt wird, hat fein 


Amt auf Lebenszeit. Wie fönnte er fonft ein liebevoller Ba- 
ter und Führer fein? Würde der Obere alle paar Jahre 


wechſeln, dann könnte er zwar die Geſamtheit gut leiten, 


wenn fie beftimmte Aufgaben zu löfen hat, einen fördernden, 


nachhaltigen Einfluß auf den Einzelnen Fönnte er aber nicht 
ausüben. Dazu ift intimfte Derftehen der Charaktere not- 
wendig, und man braucht oft Jahre, um fich und andere kennen 


n: zu lernen. Aus denfelben Gründen muß auch der Mönd) 


ſtabil fein. 
Zur Regierung des Klofters gibt der heilige Benedikt dem 


j Albi⸗ noch den Beirat der älteren Brüder und für beſonders 





wichtige Dinge den aller Brüder an die Seite. Die Brüder 


haben nur beratende Stimme. Im Laufe der Zeit erhielten 








aber die Mönche für Rapitelfigungen in verfehiedenen Bunf- 
ten durch das Kirchenrecht entfcheidende Stimme. 


Dieſe Grundfäge väterlicher Führung und mönchiſchen 


Be Gehorſams wurden im Laufe der Jahrhunderte oft nicht ein- 


> 


gehalten, mußten auch infolge äußerer Verhältniffe vielfach m 
aufgegeben werden. Sie find und bleiben aber immer das 


benediftinifche Ideal. 


Der Abt Eanrı nicht alles felbft tun. Bei der Aufrechter- 


haltung der Flöfterlichen Ordnung helfen ihm die „Defane”. 
In manden Klöftern, 3. B. in denen der Schweiz, heißt nod) 


jegt der zweite Klofterobere, der aber ganz vom Abte abhän- N 


gig ift, Dekan. Meift erhielt er fpäter den Namen „Brior”, 


der dritte Obere ift der „Subprior”. Zur. Zeit des heiligen 


Benedikt hatten mande Stifte einen zweiten Oberen, der im 


Range unmittelbar dem Abte folgte, den „Bropft”. Später 


ging diefe Bezeichnung vielfach auf den Leiter eines Fleineren 


von einer Abtei abhängigen Klofters über. Für die Einfüh 


rung der Novizen — nad) Sankt Benedikt hat fich der Kan- _ 
didat ein Jahr zu prüfen — in dag Klofterleben ift ein eigener = 


„2tovizenmeifter” aufgeftellt. 


Die Außeren Geſchäfte der Klofterverwaltung beforgt der | 


„gellerar”, in Deutfchland vielfah „ Schaffner”, „Sroßkell- j 


ner” oder „Dfonom” genannt. Der „Kantor” wacht über 


den Chorgefang und hatte al$ „Armarius”, „Bibliothefar” 


in den erften Jahrhunderten des Ordens auch die Aufſicht ss 
über die Bücherbeftände. Bei ihrem Anwachfen wurde das 
Amt des Kantors von dem des Bibliothefars getrennt. Der 


„Safriftan” forgt für die Firchlichen Gefäße und Gewänder, “ 
‚der „Zeremoniar” für Einhaltung der firchlichen Vorſchriften Le 


beim Sottesdienfte. 


Nur die eigentlihen Oberen, der Abt, Brior und Sub- = 


prior beziehungsweife die Dekane, haben im Stifte eine Bor- 
zuggftellung. Im übrigen find alle gleichberechtigt, einen ge 
wiffen Dorrang gibt nur die Zeit des Eintrittes und die 
priefterliche Würde. Befonders feit dem neunten Jahrhun- 
dert wurden die Mönche faft alle Priefter, und fo bildete fh 
folgende Rangordnung aus: Kloftervorftände, Mönche, die 


ihre Probezeit bejtanden und die Gelübde ——— haben, Mine 
6 















; os und Stimme im Kapitel. Sie heißen auch Kapitulare 
oder Konventualen. Die Novizen ftehen im Brobejahr. Ein 
„Novigenmeilter” ift ihr nächſter Dorgefegter. 

Die „Laienbrüder” find im Benediktinerorden feine eigent- 
lichen Mönche. 
Schon der heilige Benedift übernahm die Erziehung von 
El Knaben, die ſpä ter i in dag Klofter aufgenommen werden Ki 


Diele Laien wären im Mittelalter gerne ing Klofter ein- 

getreten, doch ließen es oft die mannigfachften Umſtände nicht 
zu. Solche fonnten ſich in das „Derbrüderungsbuch” einer 
Abtei eintragen laffen und gehörten in gewiſſem Sinne zu 





olle, und mit der — einem aus Tierfellen oder lang⸗ 
Bam Gewebe angefertigten Kleidungsftüde, eine Art 


ten. Durch diefe Berfürzung des Öewandes wurde die Hand- 
arbeit erleichtert. Später wurde aus diefem Sfapuliere ein 
lofe anliegendes Schulterkleid, das über Bruft und Rüden 
frei in Körperlänge herabwallt. Im Nlittelalter fam dann 
die Flokke, der Floccus, hinzu. Sie ift vielfach mit der Ku— 
kulle identifch, oft aber ein eigenes Kleid mit Kapuze und 
langen weiten Armeln. Die Kluniazenfer und Burgfelder 
hatten folche Flokken. Singen die Mönche auf Neifen, dann 
erhielten fie Semoralien, Beinkleider. Je nad) | hatten 
fie auch leichtere oder fehwerere Schuhe. 

Am Gürtel trugen die Mönche ein Meſſer, eine Nadel, 
ein Schreibtäfelhen famt Griffel und ein Taſchentuch. Die 
Farbe der Kleider war urfprünglich unbeftimmt, im Laufe 
der Zeit entfchieden fich die Benediktiner für fehwarz. 

Die Tagesordnung im DBenediftinerflofter war Diefe. 
Nach einem ungefähr fiebenftündigen Schlafe ftanden die 
Mönde eine Stunde nach Mitternaht auf. In den Monaten 
November, Dezember und Januar, wo die Nächte am läng— 
ften find, fehlief man mehr. Man begab fich fofort zum Nacht— 
offizium, auch Bigilien oder Nocturn(en) genannt. Jet heißt 
diefer Sottesdienft Matutin. An Sonn= und Feiertagen wurde 
er etwas anders als an den Serial- oder Wochentagen gefeiert. 
An diefen wurden zuerft ſechs Pſalmen gebetet, dann folgten 
drei Lektionen, Lefungen aus namhaften „Eatholifchen Auto- 
ren”, den Kirchenvätern,; im Sommer, von Oftern big erften 
November, war nur eine Furze auswendig gefprochene Lektion 
aus der heiligen Schrift des Alten Teſtamentes. Daran 
fchloffen fi wieder fehg Pfalmen. An den Gonn= und 
Seiertagen trafen ebenfalls zuerft ſechs Pſalmen, denen 
' vier Lektionen und wieder fechs Bfalmen mit ebenfalls vier 
Lektionen folgten. Dann wurden drei Kantifa aus der 
Heiligen Schrift, vier Lektionen aus dem Neuen Zeftamente 
und der Hymnus „Te deum laudamus”, „Öroßer Gott, wir 
loben dich” gebetet und gelefen. Den Pfalmen wurden An— 
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tiphonen, kurze Säbe, Kehrverſe oder Nefraing, voraugge- 
ſchickt, nach jedem Pfalme wurde das „Gloria patri”, „Ehre 
fet Gott dem Bater” verrichtet. Zwifchen die einzelnen Lek— 
tionen wurden Refponforien, urfprüngli als Solo mit 
Chorrefrain gefungene Bfalmen, die fpäter auf den Refrain 
und einen Ders zufammenfchmolzen, eingefchoben. 

An den Sonn- und Fefttagen folgten auf die Digilien 


unmittelbar die Laudes, in der Benediktinerregel Matutin 


genannt. Während der Woche war zwifchen beiden eine Baufe. 
Zur Laudes wurden der fechgundfechzigfte, der fünfzigfte, zwei 


andere, wechfelnde, fodann der hundertahtundvierzigfte big 


hundertfünfzigſte Pfalm gebetet. Die Laudes ſchloß mit Tages- 


anbruch. 


Das eigentliche Morgengebet bei vollem Tageslichte war 
die Prim. Wie bei der Terz, um neun Uhr, Sert, um zwölf 
Uhr, Non um drei Uhr, traf auch bei der Prim ein Hymnus 


‚mit drei Bfalmen. 


Die Defper wurde vor Sonnenuntergang mit vier Pfal- 
men und einem Hymnus gehalten, 
Das Kompletorium oder die Komplet war dag Abendgebet 


mit drei Pfalmen und einem Hymnus. 


Die Verteilung der Pſalmen auf die einzelnen Zagzeiten‘, 
Horen, fowie manche Einzelheiten, 3. B. über dag „DBene- 


diktus“ zur Laudes, das „Magnificat” " zur Defper, müffen 
wir bier übergehen. Hervorgehoben fei nur noch, daß Die 
Pſalmenverteilung fo geregelt war, daß alle hundertfünfzig 


Bfalmen die Woche über gebetet wurden, manche kehrten frei- 


lich während der Woche mehrmals wieder. 


Mahlzeiten hatten die Mönche „in der Zeit von Oftern 


bis Pfingften, die eine fortlaufende Feft- und Freudenzeit ift, 
täglich zwei, die eine mittags, die andere abends, von Pfing- 
ſten bis Mitte September haben fie Ausnahmefälle abge- 
rechnet] an den Mittwochen und Freitagen ... nur eine 


Mahlzeit, und zwar um die neunte Stunde (Ton), vom vier- 
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zehnten September bis zum Beginne der Quadrageſima 
[dierzigtägige Saftenzeit] haben fie täglich (alfo auh an den 
Sonntagen) nur eine Mahlzeit, und zwar gleichfalls um die 
neunte Stunde.®° Während der Quadragefima nehmen fie 
die einzige Mahlzeit erft nach der Veſper, dieſe foll aber pp 
früh gehalten werden, daß man auch beim Eſſen Feines Lich— 

tes bedarf, fondern noch alles beim — vollendet wer⸗ 

den fann.”? 

Die noch übrige Zeit war der Handarbeit Kap der —— 
frommer Bücher und dem Studium der Heiligen Schrift ge 
widmet. Der heilige Benedift regelt dieg genau im ade 
undvierzigften Kapitel, das wir unten volljtändig mitteilen 
werden! — 

Einiges iſt noch über die Räume des Kloſters zu Tage Ya 

. Das Chorgebet wird im „Dratorium” abgehalten. Später, 
als die größere Anzahl der Mönche Priefter war und da 
Dffizium in feierlicher Weife gebetet wurde, trat an die Stelle 
des befcheidenen Dratoriums die Kirche. Dielfach waren bei 
den Klöftern zwei größere Kirchen, eine für den Möndshor 
und eine für die Laien, fowie mehrere Kapellen zu Ehren 
verfehiedener Heiligen, Im Kapitelfaale fanden die Beratun 
gen der Brüder fowie nach der Brim die Arbeitsverteilung >& 
für den Tag und das „Schuldfapitel” ftatt. Der Obere rief 
einen oder mehrere Mönche vor, und der mußte feine äußeren 
Derftöße gegen die Regel und Flöfterliche Gebräuche befennen. 
In verſchiedenen Stiften des Mittelalters herefchte au der 
Braud, daß die Mönche bei folchen Öelegenheiten die Feh— B 
ler ihrer Mitbrüder bekannt machten. Je nad) der Schuld 
erhielt der fi Anflagende oder der Angeklagte eine Buße. \ 
— Die Brüder fpeiften im Refettorium, imRemter. Jede 
Woche traf andere Mitglieder der Kloftergemeinde der Zifh= 
dienft. Bei feiner Mahlzeit durfte der Zifchlefer fehlen, — 9— 
er wurde jede Woche abgelöſt. —9— 

Die Mönche ſchliefen im gemeinſamen Dormitorium, im 
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Schlafraume. „Die weiten Säle, welde die großen Abteien | 


des Mittelalters zur Nachtruhe der Mönche beftimmten, un- 
terſchieden fi) bereits beträchtlich von dem Dormitorium zu 
Caſſino. Die Betten, eine Art von hölzernem Sofa, waren 
— durch große Zwiſchenräume getrennt, das kleine klöſterliche 
Mobiliar, zwar noch recht einfach, aber doch nicht mehr fo 
auf das Notwendigfte befchränft wie im fechften Jahrhundert, 
gab dem Dormitorium ein neues Ausfehen. Die gotifche 
a begünftigte die Umwandlung, indem fie die Fenfter 
Ss ee fogar, wenn irgend möglich, jedem Bett ein folcheg 
gab. 11 Die Wönche mußten nun auch nad den Vorſchriften 
4 des kanoniſchen Rechtes Theologie ftudieren, die körperlichen 
i E Arbeiten verrichteten Laienbrüder oder weltliche Dienftleute, 
und fo ftellte fi für die Einzelnen das Bedürfnis nad) einem 
— J ein. So entſtand die Zelle, die ſich in den 
Ki: Zeiten des Niederganges Elöfterlicher Zucht für die Inhaber 
einträglicher Kloſterämter oft zu prachtvollen Wohnungen 
—9 nehme 
Die Häfte wohnten in einem eigenen Haufe, dem Hofpize, 
‚oder wenigfteng in einem eigenen Flügel der Abtei. Bu, 

















R enhaus, von den Zellen der Mönde getrennt. Wer eine beffere 
a zumal Fleiſchſpetſen bedurfte, aß in manchen len 






Benediktiner in Deutfchland während des Mittelalters finden 
ſich ‚bei den Chroniken aus Sankt Ballen” und fonft in den 


on ein Stüd diefer Gefchichte geben. 
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Die Zifterzienfer find im wefentlihen Benediftiner. 
Für ihre Entftehung und viele ihrer Einrichtungen vergleiche 
man dag „Zwiegefprac eines Kluniazenſers mit einem Zifter- 
zienfer.” Sie unterfcheiden ſich von den alten Benediktinern 
hauptſächlich durch eine ftraffere Organifation des Geſamt— 
ordeng. Sie haben einen Oeneralabt, dem die Einzeläbte 
unterftehen, und regelmäßige Öeneralfapitel, auf denen über 
Drvensangelegenbeiten und Kloſterzucht beraten wird. Ferner 
betonten fie urfprünglich befonderg die Armut, die fih auch 
in der Ablehnung des Kirchenſchmuckes und in einfacherer 
Seftaltung des Gottesdienftes zeigte. Mehr als die alten 
Benediktiner pflegten fie das mpftifche Leben und fanden da- 
ber auch) ein noch größeres Wohlgefallen an Wundergeſchichten 
als dieſe. 

„Die Tracht der Ziſterzienſer beſteht aus einem weißen 
Talare, ſchwarzem Gürtel, ſchwarzem Skapulier und ſchwar— 
zer Kapuze... Außerhalb des Chores tragen fie einen grauen 
Mantel.” Sie beißen daher vielfach in mittelalterlichen 
Duellen „monadi grisei“, graue Monde, im Öegenfage zu 
den „monadi nigri“, den Benediktinern. 

Im übrigen gelten für fie die Ausführungen, die ic oben 
zu den Benediftinern gab. 

Schon zu den Zeiten des heiligen Benedikt lebten unter 
feiner Schwefter Scholaftifa Nonnen nad) feiner Regel; eben- 
fo gliederten fi den 1098 gegründeten Zifterzienfern bereits 
1132 ein weiblicher Zweig, die 3ifterzienferinnen, an. 


Die Einrichtungen der Frauenklöſter waren analog denen \ 


der Männerklöfter, nur die Rlaufur wurde bei ihnen im Laufe 
der Zeit erheblich ftrenger gehandhabt. Die Nonne darf ihr 
Klofter nie verlaffen, in einem regeltreuen Klofter nur felten 
im Spredzimmer, am Spredgitter mit ihren Angehörigen 
und fonftigen auswärtigen Berfonen verkehren. 
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Aus der Regel 
des heiligen Benedikt 


Se der einflußreichiten Bücher des Mittelalters war die 
Regel des heiligen Benedift.! Sie war nit bloß ge- 
fegliche Unterlage und Führerin im geiftlichen Leben für die 
zahllofen Benediftiner- und Zifterzienferftifte. Auch andere 
Droden, fo die regulierten Ehorherrn, und teilweife die Dom- 
Fapitel übernahmen viele ihrer Einrichtungen und Beftim- 
mungen. Sie gehört zu den wichtigften Kulturdofumenten 
Europas. 


Wieder Abt feinfoll? 


Ein Abt, der ed auch wert ift einem Klofter vorzuftehen, 
muß immer des Namens, den er bat, eingedenf fein. Durd) 


Taaten bat er den Zitel eines Oberen auszufüllen. Er gilt ja 


für den Stellvertreter Chrifti im Klofter, mit deffen Bei— 
namen er angefprochen wird, da der Apoftel fagt: „Den Öeift 
der Kindfchaft habt ihr empfangen, indem wir rufen: Abba, 
VBater.“ 

Desdhalb darf der Abt nichts lehren, anordnen oder befehlen 
als dag Gebot des Herrn. Sein Befehl und feine Lehre dringe 
als ein Sauerteig der göttlihen Öerechtigkeit in die Herzen 
der Jünger. Immer bevenfe der Abt, daß im furchtbaren Öe- 
richte Gottes feine Lehre und feiner Schüler Gehorſam unter- 
ſucht wird. Der Abt wiffe, daß die Schuld den Hirten trifft, 
wenn der Hausvater an den Schafen zu wenig Nutzen findet. 
Ebenfo wird aber auch der Hirte im Gerichte des Herrn frei- 
gefprochen werden, wenn der unruhigen und ungehorfamen 
Herde alle Hirtenforge und ihrer Raude jeglicher Heilverſuch 


zuteil ward. Es kann dann der Abt mit dem Propheten zum 


Herrn fpreden: „Deine Öerechtigfeit habe ich nicht in meinem 
Herzen verborgen, deine Wahrheit und dein Heil habe ich 
verkündet, fie aber wiefen mic) voll Beratung zurüd.” Und 


dann möge der Tod die feiner Hirtenforge widerftrebenden 


Schafe zur Strafe überwältigen. 
13 
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Wer alfo den Abtsnamen angenommen hat, muß feinen 
Schülern mit doppelter Belehrung vorftehen, dag heißt, er 
bat alles Gute und Heilige mehr durch Werfe als durch Worte 
zu zeigen. Den verftändigen Schülern lege er alfo die Be— 
fehle des Herrn mit Worten vor, den hartherzigen und ein- 
fältigen aber feien feine Werfe eine Unterweifung in den Ge— 
boten Gottes. Alles, was er feinen Jüngern als verkehrt be- 
zeichnet, meide er in feinen Handlungen und zeige fo, daß 
man es nicht tun dürfe... | 

Er made im Klofter keiten Unterfehted der Berfon. Keiner 
werde mehr als der andere geliebt, außer er ift in guten 
Werken oder im Öehorfame weiter fortgefhritten. Der Frei- 
geborne werde dem, der aus dem Sflavenftande ing Klofter 
kommt, nicht vorgezogen, wenn nicht ein anderer vernünftiger 
Grund da ift. Scheint aber ein folcher dem Abte als gebie- 
teriſche Rechtspfliht vorzuliegen, dann wird er die Rangord- 
nung eines jeden alfo regeln ; fonft aber bleibe jeder an feinem 
Platze,“ denn, ob Sklave oder Freier, in Chrifto find wir alle 
eing, und unter einem Herrn tragen wir die gleiche Laft des 
Kriegsdienftes, denn bei Gott gibt es Fein Anfehen der Ber- 
Lo) ER | 
In feiner Leitung hat fich der Abt immer an die Apofte- 
weifung zu halten: „Weife zurecht, bitte, ftrafel” Er adte 
alfo auf Zeit und Umſtände, zeige bald erfehredenden Ernft 
und bald gewinnende Milde, fein Herz fei hart wie das eines. 
Lehrers und gütig wie das eines Vaters; das heißt, die Zucht— 
loſen und Unruhigen muß er ftreng zurechtweifen, die Öehor- 
famen aber, die Sanftmütigen und Geduldigen zu weiterem 
Fortfehritte ermuntern, die Nachläffigen und Gleichgültigen 
ermahnen wir ihn entfchieden zu tadeln und zu ftrafen. Bor 
den Dergeben der Fehlenden darf er feine Augen nicht ver 
fehließen, fondern muß fie gleich beim Entftehen nad) allen 
Kräften mit der Wurzel augreißen. Er denke an das Schid- 
ſal des Hohenpriefterg Heli von Silo! Edlere und verftändige — 
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Charaktere weife er ein- und zweimal mit Worten zurecht; 
freche aber, hartherzige, ftolze und ungehorfame Mönche halte 
er gleich beim erften Auftreten eines Fehlers mit Schlägen 
und Körperzüchtigung im Zaume im Hinblide auf die Schrift- 
ftelle: „Der Tor wird durch Worte nicht gebeffert” — und 
wiederum: „Schlage deinen Sohn mit der Rute, und du wirft 
feine Seele vom Tode erretten!” 

Der Abt foll immer bedenfen, was er ift in was fein 
— ame enthalt, und wiffen, daß wen mehr anvertraut ift, von 
dem auch mehr verlangt wird. Er fei fich auch bewußt, welch 
ſchwierige und mühevolle Aufgabe er übernimmt, Seelen zu 
leiten und der Eigenart vieler zu dienen, auf den einen mit 
i — Güte, auf einen andern mit Tadel und auf einen dritten durch 
Zureden einzuwirken. Nach Veranlagung und Einſicht eines 
ſeden mache er ſich allen ſo gleichförmig und ſchmiege ſich 
allen ſo an, daß er nicht nur keinen Verluſt an der ihm an-⸗ 
vertrauten Herde erleide, ſondern ſich am Wachstum ſeiner 
guten Herde erfreuen könne. 
WVor allem darf er nicht mit Sorgloſigkeit und Gering— 
ſchätzung des Heiles der ihm anvertrauten Seelen fi mehr 
“ den vergänglichen, irdifchen und hinfälligen Dingen widmen; 
- immer foll er bedenken, daß er Seelen zu leiten übernommen 
% det, über die er auch Rechenſchaft ablegen muß .. 


Bom &ehorfam‘ 


} Der erfte Grad der Demut ift der unverzügliche Gehor— 
br: ſam. Er iſt für jene, denen Chriſtus das Teuerſte iſt. Wegen 
des heiligen Dienſtes, den ſie gelobt haben, oder aus Furcht 
vor der Hölle, oder wegen der Herrlichkeit des ewigen Lebens 
eine fie fein Säumen in der Ausführung, wenn etwas 
vom Oberen angeordnet wird, geradeſo als wäre es ein Be— 
fehl Gottes. Von dieſen ſagt der Herr: „Wie ſein Ohr es 
Bean, gehorchte er mir” und: „Wer euch hört, hört mich.” 

Solche verlaſſen ſofort das Ihre und den eigenen Willen, 
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fie ziehen fogleich ihre Hand von ihrer Arbeit, laffen unvoll⸗ 
endet, was fie eben taten, ihr Fuß fteht immer beim Gehor— 
fam, und fo folgen fie der Stimme des Befehlenden mit der 
Zat. Und wie in einem Yugenblide vollziehen ſich eilig beide 
Dinge zugleih in der Schnelligfeit der Furcht Gottes: der 
vorausgebende Befehl des Meiſters und die vollendeten Werke 
des Schülers. 

Wen die Liebe zum ewigen Leben zu gehen beſeelt, der be— 
tritt deshalb den engen Weg, von dem der Herr ſagt: „Eng 
ift der Weg, der zum Leben führt”, damit er nicht nad) feinem 
Figenwillen, nicht feinen Selüften und Lüften gehorfam, fon- 
dern nach dem Urteile und Gebote eines andern wandelnd im 
Rlofter lebe und danach verlange, unter einem Abte zu leben. 
Ohne Zweifel folgen folche dem Ausfpruche des Deren: „Ic 
bin nicht gefommen, meinen Willen zu tun, fondern den Willen 
deffen, der mich gefandt hat.” ; 

Aber felbft diefer Gehorſam wird nur dann Gott oh | 
gefällig und den Menfhen angenehm fein, wenn der Befehl 
nicht aufgeregt, nicht langfam, nicht lau, noch auch mit Mur- 
ren oder dem Widerfpruche des Unwilligen vollzogen wird. 
Denn wer den Oberen gehorht, gehorcht Gott, er fagt ja: 
„Wer euch hört, der hört mich.” Und freudigen Herzens muß 
er von den Jüngern geleiftet werden, denn „einen fröhlichen 
Geber hat Gott lieb”. Denn wenn der Jünger nur wider- 
willig gehorht und wenn er mit dem Munde, ja felbft bloß 
im Herzen murrt, wird troß der Ausführung des Befehles 
fein Folgen Gott nicht wohlgefällig fein, weil er auf fein 
murrendes Herz ſchaut. Für ein folches Werk erhält der Mond) 
keinen Lohn, er verfällt vielmehr der Strafe der Murrer, 
wenn er nicht Öenugtuung leiftet und fich beffert. 


Bonder Zucht beim Chorgebete? 
Wir glauben, daß Gott überall zugegen ift, und daß „Die 
Augen des Herrn auf die Öuten und Böfen ſchauen“. Ganz 
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befonders aber follen wir ohne jeden Zweifel von dieſem 
Glauben durchdrungen fein, wenn wir am göttlichen Dienfte 
teilnehmen. Wir follen alfo immer deffen eingedenf fein, was 
der Brophet fagt: „Dienet dem Herrn in Furcht!” und: „Pfal- 
lieret weife!” ferner: „Im Angeſichte der Engel will ich Dir 
lobfingen.” 

Erwägen wir deshalb, wie man fich vor den Augen Gottes 
und der Engel zu verhalten babe, und ftehen wir fo beim 
Bfalmengebet, daß Herz und Stimme in Einflang feien. 


Bon der Ehrfurcht beim Gebete 


Wollen wir mächtigen Berfonen etwas vortragen, fo wagen 
wir es nur mit Demut und Ehrfurcht, wieniel mehr müffen 
wir Bott, den Herrn des Allg, mit tieffter Demut und reiner 
Frömmigkeit anflehen! 

Wir follen au wiffen, daß wir nicht durch viele Worte, 
fondern durch Reinheit des Herzens und Tränen der Zer- 
fnirfhung Erhörung finden. Deshalb fei unfer Gebet furz 
und rein, wenn es nicht vielleicht unter dem fühlbaren An— 
triebe der Önade Gottes verlängert wird. Das gemeinfame 
Gebet aber fei durchwegs furz, und auf das vom Oberen ge— 

gebene Zeichen erheben fich alle zugleich. 


DBonden Eigenfhaften des Klofterzellerars’ 


Zum Z3ellerar des Klofterd werde aus der Öemeinde ein 
Mann erwählt, der weife, reifen Charafters, nüchtern, mäßig 
in Speife, nicht ftolz, nit ungeftüm, nicht ungerecht, nicht 
faumig und nicht verfchwenderifeh, fondern gottesfürdtig ift, 


der für die ganze Öemeinde wie ein Dater fei. 


Seine Sorge gehe auf alles, doch tue er nichtg ohne Ge— 
heiß des Abtes. Er halte fi an die Befehle. Die Brüder 
betrübe er nicht. Stellt etwa ein Bruder an ihn eine unver- 
nünftige Forderung, fo kränke er ihn nicht Durch Verachtung, 
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fi Oder fehlage mit vernünftiger Begründung und mit Demut 
die verfehrte Bitte ab. 

Er habe acht auf feine Seele und gedenfe immer des 
Apoftelwortes: „Wer fein Amt gut verwaltet, erwirbt fi) 
eine hohe Ehrenftufe.” 

Der Kranfen®, Kinder, Gäſtess und der Armen nehme er 
fih mit befonderer Sorgfalt an, da er wohl wiffen muß, 


daß er wegen diefer alle am a des Gerichtes Rechenſchaft 


ablegen muß. 


Alle Geräte des Kloſters und deſſen ganzes Eigentum ſehe 


er wie heilige Altargefäße an. Nichts glaube er vernach— 
läſſigen zu dürfen ... 

Zu beſtimmten Stunden werde verabreicht, was zu geben, 
und erbeten, was zu erbitten iſt, damit niemand im Hauſe 
Gottes unruhig oder traurig wird. 


Ob die Mönde ein Sondereigentum befigen 
dürfen? | 


GORTILI NEAR ARTS OR OU 


Dor allem muß diefes Übel [des Sonderbefiges] mit der 


Wurzel aus dem Klofter ausgerottet werden. Keiner wage 
ohne Geheiß des Abtes etwas zu geben oder anzunehmen, 
oder etwas als perfünlihes Figentum zu haben, durchaus 
nichts, Fein Buch, feine Schreibtafel, feinen Griffel, kurz gar 


nichts, denn die Mönche dürfen ja nicht einmal über ihren 


Leib oder über ihren Willen frei verfügen. 


Alles Notwendige aber follen fie vom Vater des Klofters | 


erwarten,1? fie dürfen nichts haben, was nicht der Abt ge- 
geben oder erlaubt hat. „Alles fei allen gemeinfam,” wie ge= 
fehrieben fteht, „und feiner nenne etwas fein eigen” oder be- 
anſpruche etwas fo. 


Hat jemand erwiefenermaßen an diefem ganz ſchlimmen 


Laſter feine Freude, fo werde er ein- oder zweimal ermahnt; 
beffert er ſich nicht, dann werde er beſtraft. 
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DBom Maße der Speifen!! 

Wir glauben, daß zur täglichen Hauptmahlzeit, fei fie zur 
fechften oder neunten Stunde !?, für jeden Tiſch auch bei Be- 
rucfichtigung der verfchiedenen Schwächen zwei gefodhte 
Speifen ausreihen. .. und wenn man noch Obft oder frifches 


Gemüſe haben kann, fo werde ein drittes Gericht dazu ge- 


geben. Ein gut gewogenes Pfund Brot !? genüge für den 


a... 


Iſt die Arbeit etwa ſchwerer geworden, fo fteht eg im freien 


f Ermeſſen des Abtes, etwas hinzuzufügen, wenn es frommt. 
Auf jeden Fall muß aber Unmäßigkeit ferngehalten werden, 
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4 nich beſchaffen läßt, jondern viel weniger oder ganz und gar 


und nie darf fi ein Mönch den Magen überladen, weil nichts 


fo fehr wie die Döllerei dem Begriffe eines jeden wahren 
Chriſten widerftreitet .. 
Dom Maße des Getränkes“ 


„Jeder hat ſeine beſondere Gabe von Gott, der eine ſo, 
der andere anders.“ Deshalb beſtimmen wir mit einer ge— 


wiſſen Angſtlichkeit das Maß der Nahrung für andere. Immer— 


hin glauben wir, daß auch bei Erwägung der Bedürfniſſe 
Schwacher für den Einzelnen eine Hemine”? Wein täglich 
ausreicht. Wem aber Gott die Kraft der Abjtinenz verleiht, 
der wiffe, daß er einen befonderen Lohn empfangen wird. 

Sollte aber die Lage des Klofters, die Arbeit oder die 


Sommerhitze mehr fordern, fo treffe der Obere die Entfchei- 


dung, er erwäge aber jedenfalls, daß fich nicht Überfättigung 
oder Trunkenheit einfchleihe. Wir lefen zwar, daß der Wein 
ſich durchaus nicht für Mönche ſchicke, aber nachdem man Die 
Monde von heute davon nicht überzeugen kann, fo wollen 
wir ung wenigftens dazu verftehen, nicht big zur Überfättigung, 
ſondern weniger, zu trinken, denn „der Wein bringt ſelbſt weife 
Einer zum Falle”. 

Wo aber die Lage des Klofterg dag oben angegebene Maß 
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nichts, fo follen die dort Wohnenden Gott lobpreiſen und 


nicht murren. Das ſchärfen wir vor allem ein, daß man 
nicht murre. 


Von der täglichen Handarbeit 


Der Müßiggang iſt ein Feind der Seele. Deshalb müſſen | 


die Brüder zu beftimmten Zeiten fih mit Handarbeit und 
wiederum zu beftimmten Stunden mit der Lefung gotterfülfter 


Bücher befhäftigen. Durch folgende Beftimmung glauben wir. 


daher die Zeit für beides zu regeln. 
Bon Oftern bis zum vierzehnten September verrichten die 


Brüder von der Frühe nah Schluß der Prim big ungefähr 


zur vierten Stunde!” die notwendigen Arbeiten. Don der 
vierten Stunde bis gegen die fechfte befhäftigen fie fich mit 


Lefung. Wenn fie fih nad) der fechften Stunde vom Tifhe 


erheben, fo ruhen fie unter Beobachtung vollftändigen Stilf- 
ſchweigens auf ihren Betten, wer e8 aber vorzieht zu leſen, 
der lefe fo für fich, daß er einen anderen nicht ftört. Die Non 
werde etwas früher gehalten, fo um die Mitte der achten 
Stunde!s, und dann erledigen fie wieder die notwendigen Ar- 


beiten big zur Defper. Derlangt aber die Lage oder Armut 


des Klofters, daß die Brüder die Früchte felbft einernten, fo 


follen fie darüber nicht traurig werden, denn dann find fie 
wahre Mönche, wenn fie von ihrer Hände Arbeit leben, wie 
e8 auch unfere Bäter und die Apoſtel taten. Alles aber ge- 
hehe der Schwachen wegen mit Maß. 

Dom vierzehnten September bis zum Anfange der Faften- 


zeit befchäftigen fie fih bis zum Ende der zweiten Stunde? 


mit Lefen. Nach der zweiten Stunde wird die Terz gebetet, 
und bis zur neunten?® verrichten alle die ihnen aufgetragene 
Arbeit. Ertönt das erfte Zeichen zur Non, fo verläßt jeder 


feine Beſchäftigung und ift fehon bereit, wenn das zweite Zeichen - 


gegeben wird. Nach der Mahlzeit lefen fie oder ftudieren die 
Pfalmen. 
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Während der vierzigtägigen Faſten befchäftigen fie fih vom 
frühen Morgen big zur vollen dritten Stunde mit Leſung und 
bis zur vollen zehnten Stunde?! mit der ihnen aufgetragenen 
Arbeit. | | 

Ein jeder foll in diefen Tagen der Faftenzeit ein Buch aus 
der Bibliothek erhalten und dies von Anfang an vollftändig 
lefen. Diefe Bücher müffen bei Beginn der Faftenzeit aug- 
geteilt werden. Dor allem find ein oder zwei ältere Brüder 
aufzuftellen, die zu den Stunden der Lefung im Klofter um- 
bergehen und nachfehen, ob fich nicht ein träger Bruder findet, 
der fih dem Müßiggang oder der Unterhaltung bingibt, an— 
ftatt eifrig zu lefen, wodurd er feldft feinen Nutzen davon 
bat und zudem noch andere zerftreut. Würde ein folcher, was 
ferne fei, gefunden, fo werde er ein- und zweimal zurecht— 
gewiefen. Beffert er fich nicht, fo treffe ihn die von der Regel 
fejtgefegte Strafe in einer Weife, daß die übrigen Furcht be- 
fommen. Kein Bruder darf mit einem anderen zu ungehöriger 
Zeit verkehren. 

Ebenſo befchäftigen fi alle mit Ausnahme jener, die von 
Amts wegen Derfchiedenes zu erledigen haben, am Sonntage 
y mit Leſen. Iſt aber einer fo nahlaffig und träge, daß ihm 
der Wille over die Fähigkeit zu betrachten oder zu lefen oder 
es zu lernen fehlt, fo werde ihm eine Arbeit angewiefen, da— 
mit er nicht müßig bleibt. Kranken oder zarten Brüdern werde 
eine folche Befchäftigung oder Kunſt aufgetragen, daß fie nicht 
untätig bleiben und daß fie auch von der Arbeitslaft nicht 
niedergedrückt oder aus dem Klofter vertrieben werden. Ihre 
Schwäche muß vom Abte berüdfichtigt werden. 
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Shrontken aus Sanft Öallen 


Sy Heimat der Effeharte gilt feit Biftor von Scheffel 
weitum in deutfchen Landen als eine eigenartige Kul— 
turwelt. Mit Recht. Allerdings find fhon die Quellen, aus 
denen Scheffel fehöpfte, nicht dem Drange nur wirklich Ge— 


ſchehenes aufzuzeichnen entſprungen, auch hat der alemannifhe 


Dichter manches aus Eigenem dazugetan, aber troß alledem 


wird der Freund gefhichtlicher Literatur fih die Wechfelfälle 4 





des alten Sotteshaufes gerne von mittelalterlihen Mönchen 


und Sankt Galler Bürgern erzählen laffen. Man erhält von 
ihnen nicht bloß eine Schilderung vom Zun und Zreiben 
diefes mächtigen Stiftes in den Schweizer Bergen; wir fönnen 
ung danach) auch in vielen, wefentlichen Bunften ein Bild von 
anderen großen Abteien in Deutſchland machen. Diefen fehein- 


bar fo treuherzigen Berichten dürfen wir nun freilie) im ein- 
zelnen nicht zu viel glauben; wir müſſen alfo jeweils furz die | 


gefchichtlihe Treue des Schriftftellerg Fennzeichnen. Dann ift 


nicht die ganze Geſchichte Sankt Öalfeng in alten Chronifen 


. behandelt, wir werden deshalb, wo zu große Lücken Flaffen, die 


Zufammenhänge herftellen, dafiir wieder an vielen Stellen die : 


mittelalterlichen Berichte fürzen, da wir ja nicht die Entwid- 
lung Sankt Gallens, fondern nur die eines befonders herz 


vorragenden Benediftinerflofters an Stelle vieler anderer 


geben wollen.! 


Wohl um 613 gründete Gallus mit einigen Öefährten n 
der Wildnis an der Steinah eine Niederlaffung. Sanft 
Gallus war irifher Mönch und Schüler deg heiligen Kolum- 


ban. Sein Leben wurde erft gegen Ende des achten Jahr- 


hunderts aufgezeichnet, viel Ölaubwürdiges enthalt es nicht. h 
Doch läßt fih ihm entnehmen, daß Gallus mehr ein men- 


ſchenſcheuer Anachoret, als der „Apoftel Alemanniens“ war, 
wenn er auch ab und zu mit großem, higigem Eifer gegen heid- 
nifehe Bräuche vorging. Gallus ftarb in der Zeit von 625 
bis 650; er hinterließ nur wenige Öenoffen und Schüler. 
Die Sankt Hallugzelle blieb noch viele Jahre nach dem Hin— 


fcheiden ihres Stifter ohne größere Bedeutung. Die eigent- \ 


liche Gefchichte des Klofters Sanft Gallen beginnt mit der 
erften Hälfte des achten Jahrhunderts. Ein veguläres Flöfter- 
licheg Leben begründete der heilige Dtmar, feit 720 Abt. Um 
750 führte er ftatt der big dahin geltenden Vorſchriften des 
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heiligen Kolumban die des heiligen Benedikt ein. Otmar war 
ein Deutfcher, ein Alemanne, und in Deutfchland gebildet. 
Mit ihm treten wir in das deutfche mittelalterliche Klofter- 
leben ein. Dimarg Leben war großenteil8® mit dem Kampfe 
um die Selbftändigfeit feines Stiftes der weltlichen und bi- 
ſchöflichen Gewalt gegenüber erfüllt; in diefem Rampfe unter- 
lag er. — Der Biſchof von Konftanz war Sieger geblieben, 
Sankt Öallen wurde bifhöflihes Klofter. As Abt wurde 
nun Johannes aufgeftellt, der 760 die Benediktinerregel völlig 
durchführte. Die Blüte des Klofterd begann erft mit dem 


neunten Jahrhundert. 816 befreite e8 Ludwig der Fromme 
aus der Gewalt des Bifchofs von Konftanz. Sanft Hallen 
wurde Föniglihes Stift. 


An Aufzeihnungen aus und über Ddiefe Zeit haben wir 


Lebensbeſchreibungen der erften Kloftervorfteher; hiftorifch zu- 
verläſſiges Material bieten fie nicht viel. 


Ratpert aus Züri behandelte als erfter die Öefchichte 


ſeines Klofters im Zufammenhange. Er war ein geftrenger 


Schulmeifter, ein Dichter und Geſchichtſchreiber. Er ftarb 
wohl furz nad) 854. In feinem Buche „Über den Urfprung 


und Die verfchiedenen Ereigniffe im Klofter des heiligen Gal— 
_ Aus”? verarbeitete er das vorhandene Material, Die inneren 
VBerhältniſſe, von denen fpäter Ekkehart IV. fo köſtlich zu er- 


zählen weiß, übergeht Ratpert fait völlig. „Eine ftolzge Freude 


über dag Öedeihen feines Gotteshaufes, dankbare Verehrung 
- für die trefflihe Derwaltung desselben haben den gefchicht- 
ſchreibenden Mönd) erfüllt; aber eg ift die äußere Erfcheinung, 

‚nicht dag innere Leben, was ihm alg der Schilderung würdig 
vorkommt.” ? Dabei wollte Ratpert mehr fein Stift in gün— 
ſtiges Licht ftellen, zumal bei den Berichten über die Kämpfe 
mit den Bifchöfen von Konftanz, als einfach die Wahrheit 
jagen. Hören wir nun den erften DBerfaffer einer Flöfterlichen 


} Hauschronik aus Sanft Öallen. 


J Hier beginnt Ratperts Tezt 


über den Urfprung und die verfhiedenen Er- 


ir eigniffe des Klofterg vom heiligen Gallus 


1. Die hochſeligen Männer, Abt Kolumban mit dem feligen 


Gallus und feinen übrigen Schülern, hatten in glühender Liebe 
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zu Öott ihre Eltern, das väterlihe Gut und ihre Heimat Ir- 
land verlaffen. Sie fuhren über die Meere zur Bretagne und 
Famen endlich ing Sranfenreich. Hier wandten fie fi an den 
König jener Gaue, an Sigibert. Dem trugen fie ihre Wünfche 
vor. Srommen Sinnes geftattete er den Dienern Chrifti, wo 
fie nur wollten, dürften fie fi einen Ort ausfuchen, an dem 


man Öott in geeigneter Weiſe dienen Fönne, und fo wie eg 
ihnen dann gefalle, möchten fie dortfelbft wohnen. Er ver- 


ſprach ihnen auch in allen Nöten ein Öönner zu fein. Seine 


Zufagen hielt er in reichftem Maße. So gelangten fie in eine 


Wüftenei, in den Wasgau. Sie kamen bier an eine alte, ver- 
laffene Wohnftätte, die in früheren Zeiten in hoher Blüte ge- 
ftanden. Doch damals lag fie in Trümmern. Das hohe Alter 
hatte fie faft vollig zerftört. Einen herrlichen Schag aber be- 
faß fie: warme Quellen. Zureuil hieß diefer Ort. Hier bauten 
die Mönche ihre Zellen, dicht eine neben der anderen. Fin 
glücfeliges Leben führten fie da, und ihr brüderliches Zu- 
fammenfein mußte fie Chrifto Tiebwert machen. Dies dauerte 
bis in die Tage Sigibert des Jüngeren‘, der ebenfalls ein 
äußerft gütiges Herz gegen die Heiligen hatte. Doch Brunne- 
bildis, die Soßmutter? Sigiberts, war voll des Teufels, eine 
Senoffin der Finfternig, eine Feindin des Lichtes, allem Öuten 
ein Widerpart. Sie duldete e8 nicht, daß die Heiligen in jenem 
Lande feften Fuß faßten, und fie ruhte nicht, big fie diefelben 
von dort fortgejagt hatte. 

2. Kolumban verließ nun mit den Seinen jenes Land, ent- 
fernte fich von der Teufelstochter Brunnehildig und fam zum 
König Lothar. Er empfing die Mönche überaus wohlwollend 
und ebrenvoll, auf ihren Wunſch wurden fie zu Iheodebert, 
dem König der Auftrafier, geführt. 

Don ihm erhielten fie die Erlaubnig, fich einen beliebigen 
Ort in Wemannien zur Niederlaffung zu wählen. Zuerft 


wandten fie fih nach Zürich; doc wurden fie dort bald von 
der Bevölkerung vertrieben, weil Gallus ihre Götzenbilder 


in den See warf. Ähnlich erging e8 den Miffionaren in Dres 
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genz, wo befonders Herzog Kunzo ihr Feind war. Darauf— 
bin entfchloß fich Kolumban, aus dem Lande wegzuziehen, und 
begab fich zum Langobardenfonig Agilulf. — 

Gallus war erkrankt, und fo mußte ihn Kolumban in jener 
‚Gegend zurüdlaffen. Der glaubte aber, Gallus ftelle ſich nur 
leidend, damit er nicht die befchwerliche Reife mitzumachen 
brauche, deshalb verbot ihm Kolumban den Dienft am Al— 
Me... 

3. Der heilige Gallus fuchte nun nach dem Wegzuge feines 
feligen Meifters eifrigft im Süden von Arbon [am Boven- 
fee] in einer Wüftenei an den Alpen einen Dlaß, der für eine 
Flöfterliche Nieverlaffung geeignet wäre. Ein Diafon des 
Briefters Willimar von Arbon zeigte ihm einen folchen. Der 
Ort war erfreulicherweife waſſerreich und eben. Voll innig- 
ften Dankes gegen Gott nahm Gallus von der Einöde Be— 
fig, weihte fie durch Faften und Gebet und baute in Eile eine 
Zelle für fi und die übrigen Diener Gottes, die mit ihm 
waren. 

Der oben erwähnte Herzog Kunzo hatte eine Tochter. Sie 
war vom Teufel befefien. Die Biſchöfe mühten fi) vergebens 
ab, den Satan auszutreiben, Sanft Gallus gelang es. Kö— 

nig Sigibert war mit diefer Tochter Kunzos verlobt, und fo 
gewann Gallus mit diefer Zeufelsaustreibung die Sunft des 
Herzogs und des Königs. 

4. Der König erkundigte ſich, wer die Eigentümer der Ein— 
öde ſeien, welche die Fremden bewohnten. Das geheilte Mäd— 
chen und zuverläſſige Männer berichteten ihm, ein Teil ge— 


N ‚höre dem Könige, dag übrige verfchiedenen Adeligen. Der 


König trat feinen Grund dem Heiligen ab und übergab ihm 
ſein Befigtum mit königlicher Vollmacht und der Beftimmung, 
Gallus felbft und feine Nachfolger im Dienfte Gottes follten 
den erwähnten Drt mit den umliegenden Waldern und Walo- 
rechten Eraft Eönigliher Anordnung unwandelbar für alle 
Zeiten befigen. Und damit fpäter niemand gegen dieſe Ver— 
fügung handeln Eönne, verlieh er ihr durch eine beglaubigte 
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Urkunde Rechtskraft. Und jo brachte der König aufg befte 
fein wohlerwogenes Vorhaben zum Abfchhiffe® ... 
5. Nachdem der heilige Gallus feine Seele aug dem Kör- 


per zu den Sternen gefandt hatte, wurde fein Wohnort aus 


Liebe zu ihm bis hinauf zu den Zeiten Karls in ähnlicher 


Weiſe wie früher zu feinen Lebzeiten mit Geſchenken bedacht... 
Waldramm [ein fpäterer Schugherr Sanft Salleng] wünſchte 


gar fehr aus Verehrung zum Heiligen deſſen Zelle in jeder 
Weife zu heben und ein reguläres, Flöfterlihes Leben dort 
einzuführen. Deshalb erbat er fi von Viktor, dem Örafen 
von Chur, Otmar, einen heiligen Mann. Waldramm über- 
trug ihm die Sankt Salluszelle mit allem Zubehör und 


jtellte ihn als Abt auf... Später, als fi das Klofter gut 


entwicelte, führte Waldramm Abt Otmar zu König Pippin 


und übergab dem Könige das Klofter, das Waldrumm bis. 
dahin als Erbgut gehörte, mitfamt dem Abte. Er tat dies 

deshalb, Damit Diefer Abt und feine Nachfolger das Stift 
Fraft königlicher Vollmacht innehätten und fie niemand be= 


drücken könne. Nur den Befehlen des Königs follten fie ge— 
borchen. Der gutgefinnte Fürft nahm dies wohlwollend auf 


und ließ fofort den Rechtshandel fehriftlich feftlegen. Die 
Mönche von Sanft Ballen befamen von nun an das Recht, 
fich felbft ihren Abt zu wählen, auch follten fie nur mehr den 


Königen untertan fein. Die Urkunde hierüber befräftigte der 
König mit feinem Siegel und ließ dann den Abt in fein 
Klofter zurückkehren. Dierzig Jahre ftand er demfelben glüd- 


li vor, zwanzig Jahre hatte er noch an Waldramm Troft 


und Stütze. 


6. Schließlich wurde Otmar von den Örafen Warin und 4 
Ruodhard aus Habfucht aus dem Klofter vertrieben und ftarb 


in der Berbannung. 


Nun ließ fih Sydonius, Bifhof von Konftanz’, der auh 
ſchon die Abtei Reichenau in feiner Gewalt hatte, von diefen 


beiden Örafen dazu verleiten, unfer Klofter heimzufuchen und 
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der bifchöflichen Gewalt zu unterwerfen. Durch Schenkungen 
aus dem Kloftergute gewann der Bifchof die beiden Örafen 


und den Kloftervogt für fih.] So tat alfo Sydonius den 


Brüdern im Klofter des heiligen Gallus viel und immer 
unrecht. Eines Tages aber ftürmte er ing Klofter herein. Er 
will die Mönche, wenn fich vielleicht einige aus ihnen wider- 
feßen follten, mit noch gewaltigeren Anfhuldigungen als fonft 
niederfehmettern. Vor dem Altare des heiligen Gallus blieb 
er, als wollte er beten, etwas ftehen. Was aber feinen Kopf 
eigentlich erfüllte, dag zeigte bald die Strafe, die über feinen 
Körper hereinbrach, und feines Leibes Unflat. Näheres dar- 


über fteht im Leben des heiligen Gallus. Da er von der 


rächenden Strafe überftromt war, ließ er fih nad Der 


Reichenau bringen. Durch feine Kloafe entwich fein elendes 


Leben. 


7.—15. Nach dem Tode diefes Biſchofs fanden die Streitig- 
keiten zwifchen den Bifchöfen von Konftanz und den Mön- 
ben von Sanft Gallen noch lange Fein Ende. Beide Par— 
teien beriefen fih auf föniglihe Urfunden und behaupteten, 
die Dokumente der Gegner wären gefälſcht. Endlich beftimmte 
Ludwig der Fromme 816, die Mönche von Sanft Gallen 
wären unabhängig, nur der Föniglichen Gewalt unterworfen, 
fie hätten freie Abtwahl, doch follten fie dem Bifhof von Kon- 
ftanz jährlich ein Pferd und eine Unze Gold fteuern. 


16. So fehrten die Mönche mit ihrem Abte Gozpert fröb- 


lich in ihr Klofter zurück, der Bifhof 305 traurig in feine 
‚Heimat. [Abt Sozpert fuchte nun mit allen Nitteln fein Stift 


zu beben.] Um feinem Klofter neuen Ölanz zu verleihen, legte 


— er die alte Kirche nieder und begann zu Ehren des heiligen 
Gallus eine neue zu bauen, die heute in wohlberechnetem 


Ebenmaße und in vornehmer Größe prangt. Man begann 


mit dem Bau im Jahre 830 der Menfhwerdung unferes 


Herrn... Nach) fieben Fahren war er vollendet; nad neun 


Fahren konnte Gozpert Kirchweih feiern, zu welcher Wolf: 


leozo, Bifchof von Konftanz, [und der Bifchof von Bafel, der 
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Abt von der Reichenau und zahlreiche alemannifhe Große 
kamen. Auch nad dieſem Fefte] bemühte fih Abt Gozpert 
unabläffig fein Stift zu fördern. Früher befaß Sankt allen 
nur wenige Bücher, Öozpert erwarb eine fo große Anzahl, 
daß dag Klofter durch feine nun fo u Bücherei an 
Anfehen gewann . 

17. Der Abt fühlte nun im Laufe der Zeit, daß er bei 
feinem hoben Alter und bei feiner Kränklichkeit fein Amt 
nicht mehr genügend verfehen könne, und fo erbat er fich den 
erhabenen, überaus milden Ludwig Bernwich, einen unferer 
Nönde, zum Nachfolger. Der Kaifer ſchenkte der Bitte Goz— 
perts Gehör. Noch zu deſſen Lebzeiten wurde Bernwich 837 
zum Abte beftallt . 

Nach Ludwigs Tod erhob fich böſer Zwift unter deſſen 
Söhnen, Bernwich ftand zu Lothar.) | 
‚18. Ludwig drang dagegen in Alemannien ein und ftellte 
einen unferer Mönche, Engilbert, als Gegenabt auf. 841 be- 
fiegten Karl und Ludwig den Lothar. Ludwig übergab nun Die 

Abtei dem Grimald. | 

19. Srimald war fehon früher ein Freund und Gönner 
des Klofters. Jetzt tat er in jeder Beziehung fein Beftes für 
das ihm amvertraute Stift. Auch freie Abtwahl verfchaffte 
er ibm wieder vom König Ludwig. Die Mönde durften ſchon 
jegt ihren fünftigen Abt beftimmen, fie erforen Hartmot. 
Grimald führte ihn zum Könige. 

20. Diefer nahm beide wohlwollend auf und beftätigte Die 
Wahl Hartmots, der die zweite Stelle im Klofter einnehmen 
und nach Grimalds Tod die vollftändige Leitung Sanft Gal— 
leng übernehmen follte. 

Hierauf Fehrte Abt Grimald mit Hartmot freudig zu den 
froh bewegten Brüdern ing Klofter zurück und begann mit 
aller Klugheit und allem Eifer ein regeltreues Leben in un— 
ferem Klofter einzuführen. Da er felbft öfters königliche Iimter 
zu verfehen hatte, übertrug er es Hartmot, dafür zu forgen, 
daß in den Seelen der Brüder ein gediegened Fundament 
für den Aufbau des Öeifteslebeng gelegt würde, daß man 
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aber auch die Wohnungen und Werkftätten für des Lebens 
Notdurft nicht minder forsfältig herftelle. Diefe Aufträge 
nahm Hartmot bereitwillig entgegen und fuchte ihnen auch 
mit großem Eifer gerecht zu werden. Früher hatten die Mönche 
fehr unpraftifche Sebäulichkeiten, [gar bald aber Fonnte fie 
Hartmot Grimald in herrlicher Vollendung zeigen]. Ebenfo 
ließ jener für Grimald einen durchaus bequemen und präch— 
tigen Bau mit allem nötigen Zubehör aufführen. So brachte 
der öftere Aufenthalt Grimalds bei ung dem Klofter ein an— 
genehmes, glückliches Gedeihen. 

21. Aber wie Nacht und Zag wechfeln, fo folgen ſich au 
oft Glück und Unglüd. Der ehrwürdige Bifhof Salomon? 
von Konftanz wollte die Würde feines bifchöflichen Stuhles 
wahren und heben, und fo verlangte er durch Boten, [wir 
follten den früher erwähnten Zins wieder an dag Bistum 
abliefern. Grimald fand einen günftigen Ausgleich. 

22. Die Mönde von Sanft Hallen traten an Konftanz 
einige Kloftergüter ab und wurden dafür von jeglicher Ab- 
gabe an das Bistum befreit. 

23. König Ludwig bejtätigte zu Ulm diefen Rechtshandel 

und beftimmte,] von nun an follten die Bifchöfe Feinerlei 
Rechte mehr auf das Klofter haben, weder einen Anfprud auf 
Zins, noch auf irgendeine ähnliche Sache, nur die geiftliche 
Würde des bifhöftihen Amtes follte unangetaftet bleiben. 
Test und immer follten die Mönche an ihrem Orte frei Gott 
dienen und außer der Föniglichen Feiner weltlichen Gewalt 
unterworfen fein. 
- 24.25. Auch andere Klofterangelegenheiten wurden da— 
mals vom Könige erledigt und Darüber Urfunden aufgeftellt. 
Insbefondere wurde ihnen wieder dag Recht der freien Abt— 
wahl verbrieft. Nur dem Könige hatte Sankt Gallen jähr— 
lich zwei Bferde und zwei Schilde und Lanzen als Zeichen 
der Ergebenheit zu fenden. 

26. [Hartmot benugte nun die Ruhe und Sicherheit zum 
Ausbau des Stiftes.) Zunächſt ſchmückte er dag dem heiligen 
Gallus geweihte Gotteshaus mit mannigfacher Zier... Auch 
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erwarb Hartmot unter Grimalds Regierung eine ftattliche 
Anzahl Bücher, nämlich: die fünf Bücher Mofts, das Buch 
Joſue und der Richter in einem Bande; die vier Bücher der 
Könige in einem Bande, die drei Bücher Salomog und 
das Buch der Weisheit, au) Buch Jeſu genannt, Job und 
Tobias in einem Bande; Baralipomenon, Judith, Efther, 
Esdras und die zwei Bücher der Makkabäer in einem Bande; 


alle Bropheten in einem Bande; die Briefe Bauli, die Apoftel- 


gefchichte, die fieben Eanonifchen Briefe und die Johanneg- 
apofalppfe in einem Bande; Sankt Auguftin zu Johannes, 
Zeil zwei und Drei, zweiundzwanzig Bücher vom Gottes— 
ftaate in zwei Bänden, Auguſtins vom Öottesftaate fünfzehn 


Bücher in einem Bande, zwei Bücher gegen den Manichäer 


FSauftus in einem Bande; ... Auguftinug über die Bfalmen 


in ſechs Bänden; ... zwölf Bücher Befenntniffe des heiligen | 


Auguftinug;; desfelben jieben Bücher über die Taufe, zwölf 
Bücher wörtliche Erklärung zur Geneſis, ein Buch und einen 
Brief des heiligen Ambrofius gegen die Arianer und einen 
Drief des heiligen Auguftinus gegen diefelben in einem Flei- 
nen Bande, vier Bücher über die chriftliche Lehre in einem 
Dande ; die Refapitulationen des heiligen Auguftin; ein Lek— 
tionar für die Kirche, zwei Bände Briefe des heiligen Hie— 
ronymus, die Homilien deg Johannes Chryſoſtomus und von 
der Zerfnirfchung des Herzens und von der Umkehr der Ge— 


falfenen in einem Bande, ... zwei Bände Heiligenleben...; | 


die Regel des heiligen Benedikt und der Übrigen Väter in 


einem Bande; ... das Bud der Ethymologien von Iſidor, 


zwölf Bücher jüdifche Altertümer des Joſeph in einem Bande; 
desfelben fieben Bücher vom jüdifchen Kriege; ... die Taten 
Alexanders in einem Bande; ein fehr gutes Hymnenbuch, die 
Srammatif des Priszian, ... die Chronif des Eufebius 
und Hieronymus; .. . die Difionen des Wettin und Ba- 
rontus. 
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27. Hartmot ließ auch den Leib des heiligen Otmar von der 





Kirche des heiligen Betrug in die des heiligen Gallus über- 
tragen, eine große Anzahl Gläubige wohnte der Feier bei. 
Der Heilige wirkte nun viele Xdunder, und fo baute man ihm 
eine eigene, neue Kirche. 

28. Im Laufe der Zeit war Grimald hoch betagt gewor- 
den. Er verweilte jest viel in unferem Klofter und wollte den 
Reft feines Lebens ruhig im Dienfte Chrifti verbringen. Hart- 
mot übernahm auf feinen Wunfch alle Arbeiten und Reifen 
an den Hof, bei Eriegerifchen Zeiftungen und Unternehmungen 


und was fonft nötig war... Örimald beteiligte ſich eifrig 


an den Flöfterlihen Übungen, und war er auch nicht eigentlich 


Wonch, fo war er e8 num doch nad) feinem Lebenswandel und 
Begehren. Dft betete er, gab mehr wie fonft jemand AUlmofen, 
fo daß er Dater der Armen genannt wird und war... Er 


ftarb 872; durch einunddreißig Jahre war er glüdlid dem 


Kloſter vorgeftanden ... 


29. Nach dem Hinſcheiden Grimalds wählten die Brüder 


gemäß der ihnen verliehenen Freiheit in größter Einmütigkeit 
Hartmot zum Abte. Mit ihm begaben ſich einige der älteren 


Brüder zum König Ludwig. Als er deren einſtimmigen Wunſch 
vernommen hatte, übergab er nach feiner früheren Beſtim— 
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mung Hartmot mit aller Freiheit und Sicherheit das Klo— 
fer... Er fehrte nun in dasfelbe zurück und bemühte fich, 
- in jeder Beziehung der befte Hirt und Dater zu fein. Hatte 
er auch früher ſchon den größten Zeil der Arbeit und auch der 
Vorteile, fo bemühte er fich jegt doch, als ftünde er erſt am 
Anfange, feine Berdienfte zur DBollendung zu bringen. So 
ließ er damals die Wände der Kirche deg heiligen Gallus in 
und außer dem Chore, auch den rückwärtigen Teil des Gottes— 
hauſes in prächtigen Soldfarben ausſchmücken ... Wo er 

nur war, in oder außerhalb des Klofters, bei Reichen oder 


mäßig Begüterten, beforgte er alleg mit der Gnade Gottes 


‚und der ihm von oben verliehbenen Weisheit vorfihtig und 
gut. Dir hatten ein ruhiges, ficheres Leben. Auch vermehrte 
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er wiederum zum NN die Biicherei mit ol 
genden Werfen . 

30.- 32. Rab dem Tode Ludwigs fam Sankt Gallen an 
Karl ven Dicken. Er beftätigte Hartmot alle Rechte und Frei- 
beiten des Klofters und befchenfte eg mit einer Reihe von 
Gütern, darunter auch die kleine Abtei Maffin in Italien, 
die dem Stifte DI und Wein lieferte. 

33. Abt Hartmot wünfchte, nachdem er fo viele Arbeiten 
slüklih zu Ende geführt hatte, mit eigenen Augen den Ab- 
fchluß feiner hochberühmten Amtsverwaltung zu ſehen, auch 
fein hohes Alter verlangte nach Ruhe. So bat er den Kaifer 
und fuchte mit feinen Brüdern Mittel und Wege, wie er von 
feinen Mühen wegfommen und einen Nachfolger erhalten 
fönne... Nur ſchwer entfchloß fich der Kaiſer und die Monde, 
dem zuzuftimmen. Aber da er lange Zeit und in jeglicher Welfe 
auf feinem Begehren beftand und dabei auf feine Altersbe— 
ſchwerden hinwieg, fo verfprach ihm endlich der Kaifer, feine 
Wünſche zu erfüllen. Boll Freude ſuchte nun Hartmot na 
einer geeigneten Zeit, feine Angelegenheit zu ordnen. Da traf 
e8 fich, daß der Kaifer bei einer Rüdfehr von Italien unfer 
Stift befuchte. Mit größten Ehren und Freuden wurde er 
von ung allen aufgenommen, auch er felbft war fröhlich und 
blieb drei Zage bei ung. Da hielt der Abt die Zeit für gün- 
ftig, fein Borhaben auszuführen. Er befehwor eifrigft den Kaifer 
bei feiner Milde, fih an fein Derfprechen zu erinnern. Der | 
fromme Fürft hatte feines feiner früheren Worte und au 
fein Berfprechen nicht vergeffen und wollte die Bitte des Ab- 
te8 erhören und die Wünfche der Mönche erfüllen. So ließ 
er ihnen bei der Wahl ihres Abtes, des Nachfolgers Hartmots, 
volle Freiheit. ; 

34. Dies ward für die Mönche ebenfo ein Anlaß tieffter 
Trauer und zahllofer Tränen wie auch der Freude. Sie 
waren traurig, weil es ihr Herz nicht faffen Eonnte, daß fie 
fich der Regierung eines folhen Vaters noch zu defjen Leb— " 
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zeiten begeben ſollten, freudig aber, weil der huldreiche Kaifer 
ihre Derhältniffe, die nun einmal geregelt werden mußten, 
nicht in feiner Abwefenheit durch Boten, fondern felbft feft 
und beftimmt in Ordnung bringen wollte. Da alfo, wie ſchon 
bemerkt, Notwendigkeit und ehrenvoller Nuten auf den Ab- 
ſchluß der Angelegenheit hindrangte, wählten alle, alt und 
jung, vom erften bis zum leßten, mit der Gnade Öottes ein- 
ftimmig Bernhard zum Abte. Er war von edler Abfunft und 
ftand in der beften Jugendfraft. Alle hatten das feite Ver— 
trauen, daß er bei feiner Weisheit, feiner Tugend und feinem 
Wohlwollen feinen Aufgaben dem Könige gegenüber völlig. 
gewachfen wäre, und daß er den Seinen ein treuer Hort und 
Schirm werde. 

35. Der Kaifer nahm die Abdanfung Hartmots an und 
übertrug Bernhard die Abtei, er verfprad auch, die Rechte 
Sankt Gallens immer zu wahren und, folange fi) im Stifte 

ein fähiger Mann finde, ihm feinen fremden Abt zu geben. 

So wurde alles gut geregelt. Der Kaifer hatte im Klofter 
jeden froh und glücklich gemacht und verließ es felbft froh. 

Dieſe Beftallung fand gegen Ende des Jahres 883 feit der 
Menfhwerdung des Herrn, am Freitag den fechften Dezem- 

- ber ftatt, im dritten Jahre der Regierung Kaifer Karls, da 

über alles die Oberregierung hatte unfer Herr Jeſus Ehriftug, 

dem Ehre und Ruhm ſei in alle Ewigkeit. Amen. 


Radpert erzählte die Anfänge und den Ausbau feines Klo- 
ſters bis 883. Im folgenden Jahre ftarb er. Dürfen wir 
auch, wie ich fchon einleitend bemerkt habe, feinen Angaben 
nicht in allem Ölauben ſchenken, fo können wir ihnen doch 
zweifellos viel Zatfächliches entnehmen. Mehr noch als den 
Mangel an Zuverläffigkeit, der fich ja an der Hand anderer 
Dokumente vom Hiftorifer ausgleichen laßt, bedauern wir, 
daß ung Ratpert faft feinen Einblic in dag Tun und Trei— 
ben der Mönche gibt. Schon zu feinen Lebzeiten blühte in 
Sankt Gallen ein herrliches wiffenfchaftliches Leben, zu dem 
er felbft redlich beigetragen. „AS er ftarb, beflagten vierzig 


a 


Domherren, die ihn als Lehrer ehrten, an feinem Todbette 
fein Abfcheiden.” 10 Uns reizt eg mehr, zu wiffen, wie man in 
Sanft allen lebte, lehrte und lernte, ald wie eg den Mön= 
hen gelang, die Herrfchaft des Biſchofs von Konftanz abzu- 
fchütteln. 

Don diefem Innenleben im Stifte gibt ung der berühmte 
Effehbartder Jüngere(lV.) köftlihe Schilderungen. 1! 
Geboren wurde er gegen das Ende des zehnten Jahrhundertg, 
vielleicht im Elfaß. In Sanft Gallen war fein Lehrer Not— 
ter der Deutfche. Nach deſſen Tode wirfte Ekkehart eine Zeit 
in Mainz als Schulvorfteher und Fam bei diefer Gelegenheit 
auch an den Faiferlihen Hof nach Ingelheim. Um 1031 
ſcheint er in fein Klofter zurücgefehrt zu fein. Er hat wohl 
ein ziemlich hohes Alter erreicht, um 1060 dürfte er geftor- 
ben fein. 

Seine Kloftergefchichte verfaßte er in feinen fpäteren Jab- 
ven. Auch er fehrieb tendenzios wie Ratpert, nur hatte er 
ganz andere Ziele. Um das Jahr 1035 fam Sankt Gallen 


unter die Einwirkung der Fluniazenfifhen Reform. „Sant 
allen erhielt in der Berfon des Nortpert ... einen Abt,  ° 


der die Anforderungen der Tluniazenfifchen Zucht dahin über- 


trug. Aber der neue Abt und die ihn begleitenden lothrin- 


giſchen Mönche fanden in dem ſchwäbiſchen Gotteshauſe, deffen 
Bewohner der großen Bedeutung und des hohen Anfehens 


ihrer Stätte wohl bewußt waren, einen nachhaltigen Wider-- 


ftand gegen die von ihnen verfuchten Beränderungen. Es gab 
in Sanft Gallen einen wohl zahlreichen, fo ziemlich alle big- 
herigen Infaffen des Klofters in fich begreifenden Kreis von 
Mönchen, welcher den Ankömmlingen aus Stablo die Durch- 
führung ihrer Aufgabe zu erfchweren, dem neuen Abte fein 
Leben in der Abtei recht fauer zu machen fi) vornahm. Als 
„Wälſche“, als Bopponifche Schismatifer, als heuchlerifche 
Neuerer galten die Begleiter Nortperts bei den Altgeſinn— 


ten...’ 1? Effehart gehörte ganz zu diefen. „Je düfterer die 


Gegenwart fi für diefe unverföhnlichen Pfleger der Über- 
lieferungen des älteren benediftinifchen Lebens zu färben ſchien, 
um fo heller mußte ihnen die Bergangenbeit, die gute alte 
Zeit, erfcheinen, von welcher jene ihre Flöfterlichen Nachrichten 
erzählten.” Ä 

Diefe Tendenz ift bei Effeharts gefchichtlicher Würdigung 
wohl zu berüsfichtigen,; auch fonft hat er eg mit den wirf- 
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lihen Dorgängen vielfach nicht genau genommen. Er ſchrieb 
mehr Kloftergefhichten als Kloſtergeſchichte. Trotz aller 
Schwächen find Effehartd Casus sancti Galli äußerſt wert- 
voll. Sie „bergen bei vorfichtiger Ausnützung eine reiche Fülle 
kulturgeſchichtlicher Schilderungen, welche freilich oft wohlmehr 
für die Zeit des Derfaffers, als für diejenige, wohin er die 
Ereigniffe verlegt, paffen werden” ‚13 und dazu ift er einer der 
beften Erzähler des Mittelalters, ein troß vieler Fehler aug- 
gezeichneter Repräfentant einer weitverbreiteten Richtung des 
Klofterlebens im deutfchen Mittelalter. 

Wir können feinen Zert unmittelbar an den des Natpert 
anfchließen, da Ekkehart noch von deſſen Zeiten berichtet. 


Hierbeginnen die Büher Ekkeharts von den 
WBechfelfällen des Klofters 


Salomons IIL.!* Eltern waren aug erlauchtem, berühmten 
Geſchlechte. Sie fuchten deshalb für ihren Sohn den da= 
mals namhafteften Lehrer zur Erziehung und Einführung in 
den geiftlichen Stand. Es war dies Ifo, Mönch von Sankt 
Hallen. Wie berichtet wird, gab er diefem Schüler eine ganz 
vorzüglihe Bildung. Mit ihm unterrichtete Ifo auch die 
Monde Notker, Tutilo, Ratpert und Hartmann. Da Ifo 
Salomon wegen feiner Stellung vorzog und ihn, da er ja 
Domberr werden follte, fein und zart behandelte, fo entftand 
heimlich gegen den Begünftigten ein heftiger Neid. Waren doch 
auch fie, die genannten Mönchsſchüler, ebenfalls aus edlem 
Geſchlechte und nicht minder begabt. So hielten fie eg, wie 

man eben in jenem Alter ift, für unerträglich, daß ihnen, den 
WMitbrüdern, ein Fremder vorgezogen wurde und Diefer fie, 
die gleich edlen Geblütes waren, in der Wiffenfhaft über- 
treffen folle. [Da ftarben die Eitern Salomons, und fo fam 
er in jungen Jahren aug der Schule, Er wurde bald Kaplan 
König Ludwigs, und mehrere Abteien wurden ihm übertragen, 
ſchließlich wurde er Biſchof von Konſtanz, doch wir wollen 
ja die Ereigniffe der Reihe nach erzählen.] 


3) 


Salomon hatte alfo eine gute Erziehung genoffen, da bat 
er, in unfer Berbrüderungsbuc eingetragen zu werden. Abt 
Grimald und deſſen Stellvertreter Hartmot verhalfen ihm 
dazu. Don feinem reichen Befigtum tibergab Salomon dem 
heiligen Gallus Goldach als Tauſchobjekt. Er wünſchte näm— 
lich dafür auf Lebenszeit den Unterhalt wie ein Mönch und 
im Remter einen Platz bei den Gäſten zu erhalten, dazu er— 
bat er ſich einen ſeiner Anſicht nach ſehr hübſch jenſeits der 
Ira gelegenen Hügel mit den dazugehörigen Ackern und 
Wieſen. Es ſollte ihm hier immer eine Wohnung bereit ge— 
halten werden, damit er nicht dem Abte und der klöſterlichen 
Familie zur Laſt falle, weil er jetzt ja doch als „Mitbruder” 
fehr oft fommen werde. All das gelang ihm nah Wunſch, 
war er ja fehon damals ein Mann, der gleihfam mit feinem | 
Glücke fpielen fonnte..... Don allen Orten liebte er am 
meiften den unferen, und fo befuchte er ihn oft. Als mächtiger 
Herr betrat er täglich ohne die Begleitung eines Mönches im 
bequemen Linnengewande die Klauſur. Das war und ift gegen 
den Klofterbrauch und führt zur Unordnung. 

Ohne daß er etwas merkte, murren feine Widerſacher 
darüber, und wie. e8 fo zu gehen pflegt, folgen ihm in feiner 
Abwefenheit Schmähreden. Ein reicher Herr erwies er den 
Brüdern manden Öefallen. Einem ehrwürdigen Monde — 
ehbrwürdig waren damals die meilten — ſchenkte er einft einen 
Belz und bat ihn, dafür feiner bei den Gebeten vor Gott zu 
gedenfen. „Wenn du willft,” fagte der Mönch, „Tann ich dich 


für deinen Belz recht gut entfchadigen. Ich habe von meinem 3 j 
Abte zwei Kukullen, eine davon gebe ich dir. Die masft u 


dann anziehen und fo anftändig unfere Klaufur betreten.” 
Salomon darauf: „Ei ja, das haben dir Zutilo und Ratpert 
und meine alten Neider in den Mund gelegt. Betritt nicht 
euer Abt fehon fo viele Jahre lang die Klaufur im Linnen- 


kleid?“ 15 „Ja freilich,” erwidert der Mönd, „du geht, wenn 


auch nicht erlaubter=, fo doch gewalttätigerweife in die inneren _ 1 
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Klofterräume jener, welche dich entweder zur Strafe für ihre 
Sünden oder fonft in einer Zulaffung Gottes als Abt, der 
nicht einmal das Wönchskleid trägt, aufgenommen haben. !* 
Doch wir nehmen in unfere „Brüderfehaft” zuweilen auch 
Laien auf, aber niemals verkehren wir mit ihnen im Klauſtrum, 
wenn fie im Laienkleide erſcheinen.“ 


Daraufhin richtete fi) Salomon nad) den klöſterlichen Ge⸗ 


bräuchen und begabte ſowohl einzelne Be) wie vor allem 


das ganze Stift. 


Nach einiger Zeit kam Salomon vom Hofe, und da hielt 
er es für fehr geeignet, an unferem Orte die vierzigtägigen 
Saften zuzubringen. Nachts fehlich er fi nun wie ein rich— 
tiger Dieb, barfuß, aber mit einer Kappa, damit man ihn 
für einen Mond halte, ins Innere des Klofters. Notker, 
Ratpert und Tutilo bemerkten ihn, doch deckten fie einige Zeit 
den heiligen Betrug nicht auf. Aber, wie fehon gefagt, eg war 
und ift immer wider alle Gewohnheit, daß jemand, zumal 
nachts, das Klauftrum in unmonaftifehem Gewande betritt. 
Es ift Brauch, daß zwei Brüder nachts im Klofter Wache 
halten. Nan befchloß nun, daß diefe, wenn jener wieder Fame, 
mit dem Lichte in der Hand. vor ihn hintreten und ihn in aller 


Stille fragen follten, wer er fei,; denn nur die beiden Wäch— 


ter dürfen zur Zeit des nächtlichen Stillfehweigend reden. 
Wegen feiner Beziehungen zum Hofe hatte man nämlich Angft 


vor Salomon. Obwohl Kanonifer, hatte er bereits einige 


Abteien, und fo vermutete man, er könne bei ung etwas Negel- 


H widriges, was ja fehließlich überall einmal vorfommt, fehen 


und das dann beim Könige benugen, um fich den Weg zu 


unſerer Abtei zu bahnen, der jegt endlich wieder nad Welt 


priefteräbten ein Bater aus dem eigenen Stifte vorftand, der 
Außerft liebwerte Hartmot. 
Wie geftern und vorgeftern fommt wiederum der Dieb. 


Wächter find Ratpert und Tutilo. Salomon weicht ftandig 


aus. Der eine der Wächter macht die Runde, der andere 
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ſpäht nach dem Einfchleicher. Inzwifchen geht noch vor Be— 
ginn des nächtlichen Chores Dater Ruodfer, damals von den 
Unferen vor Gott der Nächtigfte, um zu beten, zu den Grä— 
bern des Kirchhofs. Die Wächter treten vor dem ehrwürdigen 
Manne etwas zurüd. Da hört Ruodker jemand vorfichtig 
Fuß vor Fuß fegen. Der Wönch meldet durch Aufftampfen 
auf den Boden und durch Zifchen einen Dieb. Sofort ftitrzen 
die Wächter mit Licht herbei. Salomon ift erfannt. „Beim 
Verdienſte des heiligen Gallus“ — fo ſchwuren die Mönche —, 
„dies Kleid dulden wir nicht um dieſe Zeit im Klauftrum”, 
entfahrt e8 Ruodker, die Wächter fehwiegen. Hatte doch ein 


fo heiliger Mann das Stillfehweigen gebrochen und das Wort. 


ergriffen. Salomon war erfchüttert, da fol ein Mönch zu 
diefer Zeit fo ungewöhnlich gefprochen. Er bat nur: „Ehr— 
würdiger Dater, laß mich in die Kapelle deg heiligen Betrug, 


die ganz nahe ift, treten. Da will ich beten und dann nie 


wieder in diefem Kleide die Klaufur betreten. Wie es Dor- 
ſchrift ift, werde ich Fünftig bei einem Klofterbefuch mich von 
einem der Oberen führen laffen. Morgen aber will ich den 


Abt bitten — und ich erſuche dich und andere geeignete Brü— 


der —, daß ich im Mönchsgewande dag Klofter betreten darf 
und bei euch in ihm. verkehren, außerhalb aber werde ich vor 
meinen Kriegern und meinen übrigen Untergebenen Kano— 
niferfleidung tragen.” — „Gebe der heilige Gallus,” fagte 
Ruodfer, „daß, wenn du einmal den Wönchshabit angelegt 
haft, ou ihn nie mehr im Leben ablegeft, außer in den Stun- 
den, wo es auch die Monde tun.” 

Zroß des Widerfpruches einiger Mönche im Kapitel ge- 
währte der Abt Salomon die erbetene Dergünftigung. 


So lange unfer Mitbruder in der „Bräterta” 17 in der Welt 


lebte, ließ er jährlich zwölfmal, immer am erften eines Mo- 
nats, den Mönchen ein fröhliches Mahl bereiten, war er da— 
bei gerade zugegen, fo diente er felbft mit bei Zifche. Dies 
taten übrigeng auch andere in das Verbrüderungsbuch Ein- 
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getragene, um den Unſeren ein Zeichen der Liebe zu geben. 
So vor allem König Karl... [Auch Bifchof Adalbero von 
Augsburg? kam einft zum Grabe des heiligen Gallus, als er 
nach Haufe zurüdgefehrt war, fragte man ihn,] ob denn, wie 
man fich erzähle, wirklich bei und Drdensfrömmigfeit mit 
Gelehrſamkeit, Strenge mit Drdnung gepaart fei. „Was ans 
dere finden,” fagte er, „weiß ich nicht. — Meinen Eindrud 
vwillich euch mitteilen. Einen Heiligen, und zwar einen Zoten 
babe ich befuchen wollen, heilige, lebende Brüder aber habe ich, 
um der Wahrheit Zeugnis zu geben, angetroffen. Ihre Ge— 
lehrfamkeit und Elöfterliche Zucht fan man in ihren Zugend- 
werfen feben . .. .” 

[Nachfolger Hartmots wurde nad) einftimmiger Wahl Bern⸗ 
bard.1? Konig Karl beftätigte ihn.] 

[Salomon hielt, wie ſchon bemerkt, große Stüde auf Nuod- 
ker, der ihn auch fehließlich fo weit brachte, daß er ald wirk⸗ 
liher Mönch bei ung eintrat.) Er ſchritt barfuß zum Als 
tare deg heiligen Gallus, beweinte feine Sünden, fagt der 
Welt ab und ward Mönch des heiligen Gallus. Der Abt be= 
handelte ihn als einen Mann vom Hofe fehr fein und 309 ihn 
allen anderen, die mit ihm nad) der Regel deg heiligen Bene= 
diet um dag Himmelreich kämpften, vor. E8 dauerte jedoch 
nicht lange, da hallte durch den ganzen Staat der Ruf, den 
Rat eines foldhen Mannes könne man nicht vermiffen, und 
fo nahm der König mit der Erlaubnis des Abtes Salomon 
wieder an den Hof... und übergab ihm auch die Reichenau. 

[Im Jahre 911] feierte König Konrad das Heburtgfeft deg 
Herrn in Konftanz. Nah der Tafel pries der Bifchof die 
feierlichen Brozeffionen, die in den folgenden drei Tagen beim 
heiligen Gallus abgehalten werden. Da rief der König: „Wä— 
ten wir doch dort! Und warum, mein Herz, gehen wir nicht 
morgen in der Frühe hin?” Sogleich werden Schiffe herge— 
‚richtet, am Morgen beftieg fie der König mit den Bifchöfen 
und dem übrigen Gefolge. Um Mittag erreichte er unfer Ufer, 
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und da er fih Sanft Gallen näherte, wurde er dafeldft mit ei 
neuen jubelreichen Lobeshymnen glorreich empfangen. Drei 
Nähte blieb er in aller Fröhlichkeit bei uns... Mlzulange 
würde die Schilderung der beiteren Unterhaltungen, womit 
er Zag und Nacht verbrachte; am luftigften verlief die Kinder- 
prozeſſion am Tage der Unfhuldigen Kinder. Er ließ den 
Kleinen mitten auf den Eſtrich der Kirche Obft hinfchütten. 
Aber auch nicht der Jüngfte rührte fih und haſchte danach. 
Da wunderte fih der König fehr über die ftramme Zucht. 

Am Kindleinstag alfo betrat er mit zwei Bifchöfen zur 
Zifehzeit den Remter der Klofterbrüder. Sie ftanden vor den 
Gäſten auf, da richtete der König fröhliche Worte an fie. 
Dann rief er: „Ob ihr wollt oder nicht, heute müßt ihr mit 
ung teilen...” Der König befahl fodann dem Bropfte, man 
möge ihm nur dagfelbe wie den Brüdern vorftellen. „König, 
welch ein Mißgeſchick!“ erwiderte er: „Hätteft du doch den 
nächften Tag erwartet, morgen werden wir vielleicht Brot 
und enthülfte Bohnen haben, heute leider nicht.” „Nun,” 
meinte der König, „Sott wird fich auch morgen euer erbarmen 
können.“ Die Kinder?! lafen nun der Reihe nach vor. Wenn 
fie vom Leſepult berniederftiegen, bob fie der König zu fich 
empor und legte ihnen Goldmünzen in den Mund. Einer von. 
den Kleineren fpie dag Gold heftig fehreiend aus. „Das wird 
einmal ein guter Mönch, wenn er dag Leben behält”, fagte 
der König. Endlich ftand er vom Tiſche auf und richtete an 
die Mönche noch viele gemütliche Worte und hieß fie vollder 
beften Hoffnung fein. So lange er am Leben bleibe, wolle er 
ſolche Zifcehgenoffen fröhlich machen. Dann kehrte er zu den 
Seinen zurüd und äußerte Salomon und den andern gegen 
über, er fei noch nie bei einem Saftmahle fo heiter geftimmt 
geweſen. 

Als der König einen Tag und eine Nacht aufgeräumt ver— 
bracht hatte, bat er die Brüder in der Frühe um eine Kon» 
ventfigung, um fih in die VBerbrüderung von Sanft Gallen 3 
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aufnehmen zu laffen. Die Mönche ftimmen alle dafür. Jedem 
von ihnen weift er für Kleidung ein Pfund Silber zu. Den 
Knaben ließ er bei diefer Öelegenheit und dann auch für alle 
Zukunft drei Spieltage geben. Dann ging er in die Kirche 
des heiligen Gallus und legte auf die Altäre feine Zinnen... 
[und machte dem Klofter veichlihe Schenfungen, damit es, 
wie er Salomon gegenüber bemerfte, die Otmarswoche feſt— 
lich begeben könneſ. Und dann fügte er noch lächelnd bei: 
„Denn auch ich will heute, ein in die Derbrüderungslifte 
Eingetragener, mit meinen Brüdern fpeifen und unfere Boh— 
nen aus dem Meinigen pfeffern.” 

Schnell werden für den König auf dem Dtmarsaltare 


Weſſen gelefen. Schon vor der gewöhnlichen Stunde geht es 


zum Mahle. Der Remter füllt fih. Der Tiſchleſer kann kaum 


einen Saß vorlefen. Die Liebe, die nichts Unrechtes tut, ver- 


gaß gern einmal die Klofterzucht. Niemand fagt, dies oder 
jenes ift wider alles Herfommen, obwohl eg früher niemand 
gefehen oder gehört, nie ein Mönch folches im Haufe erfahren. 
Wildpret und Bratenduft fteigt den Mönchen in die Nafen. 


Gaukler fpringen und tanzen, Saiten Elingen. Des Gallus 


Remter fah noch nie fo tobende Freude. Der König ſchaut 


bei diefem Lärme zu den altehrwürdigften und ftrengften Mön— 


chen hin. Er lacht, da er manch ein Antlig ob des feltfamen 


Zreibeng in Falten fiebt”?.... Am Abend begibt fich der 
König hinweg, Tränen und Lobpreig feiner „Mitbrüder” be- 
gleiteten ihn. Er verſprach noch, wenn er dag Leben habe, 
werde er ihnen weiterhin nicht bloß einmal Gutes tun. 
[Salomon fühlte nun allmählich fein hohes Alter, aber 


auch jebt erwies er feinem Lieblingsklofter Sankt Öallen noch 


viele Wohltaten.] 


Am Morgen nad dem Tage der Unfchuldigen Kinder... 
fam er an der Schule vorüber. Es war Died der Zag der 
Schüler. Salomon öffnete die Züre und trat ein, um zu fehen, 
was fie trieben. Sie hatten damals, wie noch heute, das 


el 


Recht, da fie an dieſem Zage frei von allen Öefegen find, ein= 


tretende Säfte zu ergreifen und feftzuhalten, big fie ein Löfe 


geld zahlen. Wie er aber als Herr des Ortes ficher mitten 
unter fie getreten war, da fagten fie unter fih: „Den Bifchof, 
nicht den Herrn Abt wollen wir gefangen nehmen.” Salomon 
ließ eg fich gerne gefallen. Ob er wollte oder nicht, packten 
fie ihn und feßten ihn auf den Lehrftuhl. „Wenn ich auf dem 
Lehrftuhl bin,” rief er, „fo babe ich auch alle Rechte des Leh— 
vers. Zieht euch alle aus!” 3 Ohne zu zögern gehorchten Die 
Schüler, doch baten fie um die Erlaubnis, fich fo wie von dem 
Lehrer losfaufen zu dürfen. Er fragte: „Wie?’ Nun fpreden 
ihn die Kleinen nach beftem Können lateinifch an, die mitt- 
leren Alters rhythmiſch, die übrigen aber im Metrum voll 
Rhetorik wie von der Nednerbühne herab. Bon zwei Schü— 
lern find ung ihre Worte überliefert. Der eine ſprach: 
„Was haben wir denn dir getan, daß du fo Böfes ung 
tuft an? 
An den König appellieren wir, denn nad) unferen Rechten 
nur erging eg dir.” ·“ 
Der andere Verſemacher aber meinte: 
„Nicht mochten wir erwarten fromm, daß ein neuer Gaſt 


da fomm, 
Der gutes, altes Recht biegt um, und macht eg bös und 
frumm.” * 


Salomon hatte feine helle Freude an den Studien, die feit 


alters mit dem Orte des heiligen Öallus verwahfen waren 


und damals noch in hoher Blüte ftanden. Er erhob ſich und 
umarmte und küßte alle jungen Leute, wie fie eben waren, in 
ihren Hemden. Dann rief erihnen zu: „Zieht euch wieder an, 


und wenn ic) dag Leben habe, dann will ich mic, losfaufen 
und folche Anlagen und folches Können belohnen.” Eilig ver- ⸗ 


fammelte er an der Schulpforte die Erften unter den Mön— 


hen und traf die lettwillige Berfügung, daß diefe Knaben y 
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und alle ihre Nachfolger an ihren drei von Reichswegen? 
beftimmten Serientagen im Schulgebäude Fleifch zu effen und 
vom Abtshofe jeder an den drei Tagen dreimal Speife und 
Trank erhalten folle. Für alle künftigen Jahre hat er eg da- 
mals bei feinem Aufenthalte fo beftimmt, und fo ift e8 auch 
bis zu den Ungarneinfällen ... gehalten worden. Er fegnete 
noch die Unferen und fagte ihnen, o Schmerz! zum letzten— 
mal Lebewohl. Dann ftrebte er feinem Reifeziele zu. 

[Am 1. Jänner lag er in Konftanz noch Die heilige Meffe, 
wurde frank und ftarb am Tage vor der Erfcheinung des 
Herrn (Epiphanie).] 

Nun aber will ich das Leben des Lehrmeifters Ifo und 
feiner drei Schüler Notker des Stammlerg, des Tutilo und 
des Ratpert fchreiben® ... 

Was die Väter von Notker, Ratpert und Zutilo, den 
Schülern des Ifo und des Marzellug berichten, dag werde 
id) ganz Funterbunt erzählen, die drei find ja in gewiſſem 
Sinne eins, Zuerft erhielten fie von Ifo in den Heilswahr- 
beiten eine tüchtige Bildung, dann wurden fie dem Marzellug 
übergeben, Der befaß ein gleich gewaltiges Wiffen von Gott 
und den Menfchen und führte fie in die fieben freien Künfte 
ein, vor allem aber in die Mufif. Mehr als irgendeine ent- 
fpricht diefe Kunſt der Natur, fie ift aber fehr fehwer zu er— 
lernen, dafür in der Ausübung um fo angenehmer ... So 
einträchtig diefe drei in ihren Beftrebungen waren, fo ver= 
ſchiedene Naturen hatten fie. 

Notkers Körper, nicht aber feine Seele, war überzart, fein 
Mund, nicht aber fein Geift, ftammelte. Im Ööttlihen war 
er ein erhabener, aufrechter Mann, im Unglück zeigte er Ge— 
duld, in allem Milde; doch fah er den Unſern gegenüber ſcharf 
auf Einhaltung der Ordenszucht, kam etwas überrafchend 
und plöglich daher, fo war er etwas ängftlich, nur nicht gegen 
feindlichen Zeufelsfpuf, dem leiſtete er kühn Widerftand. Im 
Gebete, in der Lefung und im Dichten war er unermüdlich, 
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kurz er war in fo hohem Maße wie damals Fein anderer ein 


Gefäß des heiligen Öeiftes. 


Zutilo dagegen war in ganz anderer Art ein waderer und 


tüchtiger Mann. Sein Arm mit dem gewaltigen Bizeps und 
fein übriger Öliederbau war fo athletenhaft, als wäre er nad) 


den Vorſchriften des Fabius? gefhaffen. Er war beredt, hel- 


kehlig, ein geſchmackvoller Bildfehniger und ein Funftooller 
Naler, ein Mufiter wie feine Genoſſen, doch überragte er 
alle in jeglicher Art von Saitenfpiel und Rohrpfeifen. Er 
unterrichtete Deshalb auch die Söhne Bornehmer an einem 
eigens vom Abte hiefür beftimmten Orte im Saitenfpiel. Als 
Boten fonnte man den Dielgewandten nah und fern gut ver- 


wenden, in Bauten und fonftigen Künften bradite er etwas 
Gutes zuftande. Sprach oder fehrieb er deutſch oder lateinifh, 
jo war bei ihm Wort und Sat ganz natürlich wohlgefügt 
und treffend. In Ernft und Scherz eine frohe Feftnatur, fo 
daß einmal unfer Kaifer Karl (IIL.) dem fluchte, der fo einen 


Mann zum Mönche gemacht. Aber bei all dem war er, wag 
wir über alles ſchätzen müffen, eifrig im Chorgebete, im Der- 
borgenen vergoß er Tränen der Rührung und der Andacht; 
Derfe und Melodien ſchuf er wie kaum ein anderer, und keuſch 
war er, wie eg nur ein Schüler des Marzellus fein kann, 


der vor den Weibern die Augen fchloß. — Ratpert nahm 
zwifchen beiden eine Mittelftellung ein. An der Schule war 
er von Jugend auf tätig, ein Elarer und wohlwollender Leh= 
rer, Doc war er etwas zu raub bei der Beftrafung. Biel 


feltener als ein anderer Mönch fette er den Fuß außer das 


Klofter, er brauchte im Jahre nur zwei Schuhe, die Ausgange 


aus dem Klofter nannte er den Tod des Drdenslebens,; den 
Zutilo, der fo oft auf Reifen war, mahnte er unter brüder- 
lichen Umarmungen zur DBorfiht. In der Schule aber war 
er unermüdlich tätig und verfäumte darüber Chorgebet und 
Meffen. Er fagte: „Gute Meffen hören wir, wenn wir fie 
leſen lehren.” Und während er Straflofigfeit für ein Hauptver- 
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derben für ein Klofter hielt, Fam er doch zum Kapitel, wo die 
Bußen verhängt wurden, nur, wenn er perfönlich gerufen 


wurde. Er fagte, ihm obliege in der Schule dag überaus ge- 
wichtige Amt, zu kapiteln und zu ftrafen. 

Diefe drei waren alfo in gewiffem Sinne Senatoren in 
unferem Wönchsſtaate. Wie es aber gelehrten und tüchtigen 
Männern immer gebt, hatten fie von den Zrägen und im 
Leichtſinn Dahinlebenden allerlei Berleumdungen und After=' 
reden zu ertragen, am meiften natürlich, weil er fich am we- 
nigften wehrte, der heilige Herr Notker. Zutilo freilih und 


- Ratpert wußten folchen Leuten ihre Schärfe zu zeigen, waren 


alfo auch Fein fo geeigneter Gegenftand für Schmähreden, 
deshalb ließ man fie auch mehr in Ruhe. [Am widerwärtig- 


ſten benahm fich der Mönch Sindolf, der alle möglichen Ver— 
leumdungen erfann und dann Abt Salomon binterbrachte.] 


| 


Ä 
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"Die drei Unzertrennlichen pflegten mit Erlaubnis des Obe- 


ren in der Zwifchenzeit der Matutin und Laudes nachts im 


Skriptorium zufammenzufommen und Schriften, die für folche 
Stunden fehr geeignet waren, zu vergleichen. Sindolf nun 
wußte die Zeit ihrer Unterredungen. Er fchlih fich einmal 
nachts an das Ölasfenfter, an dem Tutilo faß, von außen 


heran. Sindolf preft fein Ohr an die Scheibe, um irgendein 
- Wort aufzufehnappen, das er verdrehen und dann dem Bi— 
ſchof hinterbringen könnte. Zutilo, der Mann mit dem eifer- 
nen Sinn und dem ftolzen Bertrauen auf feine musfulöfen 
- Arme, merkte ihn. Sofort fpricht er zu feinen Genoſſen la— 


teiniſch?s, Damit eg jener nicht verftehe: „Da ift er und preßt 
fein hr ang Senfter, Notker, geh in die Kirche, du bift doch 


etwas ängſtlich, aber du, mein Ratpert, nimm die Bußgeißel 
F der Brüder?, die im Warmraume hängt, und fomm dann 
von außen heran! Wie ich dann merke, daß du nahe bift, 


- dann reiße ich fchnell das Fenfter auf, packe jenen beim Schopf, 
ziehe ihn zu mir ber und halte ihn mit aller Kraft. Du aber, 
mein Herzensbruder, fei ftart und eichenfeft und ftrafe ihn 


9 


mit aller Kraft mit der Geißel, und räche Gott an ihm.” 
Ratpert aber war ſchon als Schulmeifter gar feharf aufs 
Prügeln aus, ging unauffällig hinaus, padte die Heißel und 
ließ nun mit aller Gewalt Schläge hageldicht auf den Rüden 
des Schufteg, defjen Kopf durchs Fenfter gezogen war, her- 
niederpraffeln. Sindolf wehrte fih mit Händen und Füßen. 
Es gelang ihm für einen Augenblid, die gefhwungene Öeißel 
zu ergreifen. Nachdem er fie in der Nähe gefehen hatte, ent- 
riß fie ihm Ratpert wieder und gab ihm aufs neue die ge- 
waltigften Diebe. 

Sindolf bat um Schonung, gar 668 fei er ja nun beftraft. 
Umfonft! „So muß ich von meiner Stimme Gebraud 
machen”, ruft er, und brüllend fehreit er. Die Brüder wun- 
dern fich fehr, um diefe Zeit eine Stimme zu hören, und ein 
Zeil eilt mit Licht herbei und fragt, wer eg denn fei. Tutilo 
feufzt oft tief auf und fagt, er habe den Zeufel gefangen, und 
bat, näherhin zu leuchten, damit er fehe, in welcher Öeftalt 
er ihn gepadt habe... Ratpert aber hatte fich heimlich da— 
vongemadt, ald die Brüder herbeieilten. So konnte nicht 
einmal der, welcher die Schläge befam, wiffen, von wem er 
fie erhalten. Einige fragten, wohin denn Herr Notfer und 
Ratpert gegangen feien. Zutilo antwortete: „Beide eilten zum 
Gebet, als fie den Teufel fpürten, mich aber ließen fie bei 
ihm, der fein Zeufelswerf trieb, in der Finfternis. Ihr aber 
follt wahrlich alle wiffen, daß ihm ein Engel des Herrn mit 
eigener Hand die Schläge gegeben hat. . .” 

Damals waren aber beim heiligen Öallus auch andere hei- 
lige Mönde, deren Werke der Gerechtigkeit bei Gott nicht 
vergeffen find, von denen wir viel Herrliches gehört... Doc) 
würde e8 zu weit führen, zu erzählen, was wir von ihnen ge= 
hört; die drei, von denen wir handeln, mögen als Beifpiel 
für die Nachwelt genügen . . . | 

Notker aber war, wie gefagt, im Geiſte ftarf, und was 
Zutilo gegen Menſchen, vermochte er gegen Zeufel, wenn er 
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auch als ein Mann, der viel wachte und faftete, zart und ma- 
ger war. Einmal kam er nachts vor Beginn der Matutin in 
die Kirche und ging feiner Gewohnheit gemäß betend von 
Altar zu Altar. In der Krypta aber der zwölf Apoftel und 
des heiligen Kolumban . . . hörte er etwag wie einen Hund 
Enurren. Das Örunzen eines Schweines mifchte fi) darein. 
Da erkannte er den DBerfucher. Den ſprach er an: „Bift du 
wieder da? Wie gut fteht dir nun dag Knurren und Örunzen, 
nahdem du im Himmel eine fo herrliche Stimme hatteft!” 
[Er fuchte und fand den Teufel in Öeftalt eines Hundes und 
prügelte ihn mit dem Krummſtabe des heiligen Gallus tüch- 


tig. Da brüllte der Teufel gut deutfh: Au we! Mir wel] 


Nach Salomon erkoren die Bäter ihrem Brivileg der freien 
Wahl gemäß Hartmann? zum Abte... Er war, wie wir von 
den Vätern hörten, fehr weife, hatte Anlagen für die Wiffen- 

Schaft und hielt außerft zahe an der religiöfen Obfervanz feft. 
Meift blieb er im Klofter und kümmerte ſich weniger um dag, 
was außerhalb desfelben gefhah... [Befonders fah er dar- 
auf, daß man im Chore gut nach) römifcher Sitte fang.] 

Hartmann ftand nur wenige Jahre dem Klofter vor. Als 
er ftarb, waren die Unſeren fehr traurig. Das Stift war bei 
ſeinem Ableben weitum hochberühmt. Er hatte auch, eifrigft 
dafür geforgt, daß in Ddemfelben die alten Iraditionen der 
Bäter eingehalten wurden, und drang unermüdlich auf die 
Pflege der Wiffenfhaft. Nur fah er nicht Eraftvoll genug auf 
jene, die unfere Ländereien zu bewirtfchaften hatten und denen 
die Sorge für unfere. weltlichen Geſchäfte oblag. Das Klofter 
erlitt Dadurch manchen Schaden. Denn während er felbft nur 
den monaſtiſchen Obliegenheiten lebte, hielten auch die Pröpfte 
außerhalb der Abtei in aller Einfalt des Herzens darauf, das 

religiöſe Leben, das ihnen gelehrt wurde, genau zu beobach— 
ten. Dafür begannen auf unferen Ländereien unfere Neier, 
von denen es heißt, daß fie als Knechte, wenn fie ſich nicht 
angftvoll Duden, frech aufjucden?!, fein geglättete Schilde und 
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Waffen zu tragen. Ganz anders als fonft die Bauern, lern- 
ten fie das Horn blafen; fie hielten Hunde zuerft für Hafen- 
jagden, dann aber nicht bloß gegen die Wölfe, fondern auch 
für Bären- und Eberhagen. „Die hörigen DBerwalter”, fagen 
die Meier, „mögen auf die Höfe und Acker fehauen, wir aber 
fiimmern ung nur um unfere Zehengüter und obliegen, wie 
es fi für Männer ziemt, dem edlen Weidwerf!” So binter- 
ließ Hartmann den Wönchsſtaat teils herrlich Dan teils 
auch fehlimm gefährdet. 

Nah) Hartmann Tod wird Engelbert erwählt?® er 


begann die vernachläffigten Ländereien wieder beffer a be 


wirtfchaften, doch wollten die Meier... nicht mehr recht ge- 
borchen. Don diefem und anderem Unheil ward Engelbert 
heimgefucht ; teils laftete dies auf ihm perfönlich, teils nad) 


Konrads Zod auf dem Naden des ganzen Reiches. So faß : 


der Abt mit den Mönchen traurig im Klofter, und fie erwar- 
teten faftend und betend der Dinge Ende... 


Zu den übrigen Wirren des Reiches kamen noch die Un- 
garneinfälle. ® 
Inzwifchen war Ihielo?* Abt geworden. Er fuchte wieder 


fefte Ordnung ing Klofter zu bringen. Da fam neues Unheil, 


AS an einem Tage die Schüler für ihre Vergehen gezüch— 


tigt werden ſollten, ſteckte einer derſ elben das Kloſter in Brand, 


um die Wönche abzulenken. 
Endlich hatte die Feuersbrunſt aufgehört ... Eine bunt— 


gemiſchte Menge war aus der Nachbarſchaft, wie es immer 


bei ſolchen Gelegenheiten iſt, herbeigeeilt. Da wird nun vie— 
les geſtohlen. Ja, nicht einmal die eigens beſtellten Wächter, 
heißt es, waren zuverläſſig. Viele Bücher werden entwendet, 


natürlich noch viel mehr anderes. Nach dieſem Brandſchaden 


hatten die Brüder für einige Zeit kein Obdach, keine Lebens— 


mittel mehr. Mancherlei Verſuchungen waren fie nun aus⸗ 


gefegt. In den Bergen, Tälern und nächſten Landgütern 


fuchten fie unterzufommen. Man konnte es ihnen nicht ver= 
wehren, wo e8 nur immer ging, einen Unterfchlupf ausfindig 
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zu machen. Da entftanden, wie immer bei folchen Anläffen, 
mancherlei Gerüchte. Manches ift wahr, manches falfh. Die 
Not drangte. Da bat Thielo felbft oder ließ durch geeignete 
Brüder, die er ald Boten ausfandte, alle, von denen er Mit— 
leid erwartete, um Hilfe für den fehwer heimgeſuchten Ort 
bitten. Im niedergebrannten und eingeäfcherten Sanft Gallen 
ließ man die reife und auch die Jüngeren, deren Gehorſam 
nicht fo fiher war, zurüd. Man trifft fich in eigens zur Zu- 
ſammenkunft hergerichteten Hütten, freilich fommen die ein- 
zelnen, wie und wann fie wollen. Die Einträchtigen fchaffen 
Drdnung, an die fi) aber andere, Unbotmäßige, nicht fehren... 


Weiter wollen wir des Effehart „Casus sancti Galli“ 
nicht verfolgen. Wohl könnte er und noch mit manchem Be— 
richte, wie über die frommen Reklufinnen, oder über die Her- 
zogin Hadwig und den Kloſterſchüler Burchart, oder über 
mißglückte Reformbeftrebungen feffeln. Doch wir wollen ja 

‚nicht bloß Sanft Gallen und Effehart fennen lernen! Don 
den mittelalterlichen Autoren, die über dies berühmte Schwei- 
zer Öotteshaug fehrieben, können wir nur noch einige Broben 
- aus KRuchimeifter geben. Einiges aber möchte ich doch aug der 
Entwidelung Sanft Sallens von 937 — da verließen wir 
Ekkehart nach dem fehweren Brandunglüde — big 1335, wo 
Kuchimeiſter mit feinen Aufzeichnungen begann, berausheben. 
Die Gefchichte wenigftens einer Abtei foll hier in großen 

Umriffen gezeichnet werden. 


Das Klofter erholte fih nur ſchwer von den Folgen des 
Ungarneinfalles und der Feuersbrunft, doch fam eg mit der 
Unterftügung Kaifer Dttos I. und der Bifchöfe Ulrich von 
Augsburg und Konrad von Konftanz wieder in geordnete Der- 
haltniffe und zu einem guten Ordensleben. Auch die Wiffenfchaft 
wurde gepflegt, wir erinnern nur an Notker den Öroßlefzigen 
und an den Schreiber der „Casus sancti Galli”, Effehart IV. 
Freilich den auffommenden reformfreundlichen Strömungen, 
wie fie ſich in Lothringen befonderg zeigten, fchienen diefe Ver— 
hältniſſe nicht monaftifch genug. Da die neue Richtung viel- 
fach Großartiges ſchuf, fo glaubte man, tiberall müffe es fo 
gehen, und fo erhielt auch Sanft Sallen durch Boppo von 
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Stablo, der vom Kaifer die nötigen Bollmachten hatte, feinen 


Reformabt. Für dag Klofter war dies ein Unglüd. Der Kon- 


vent fonnte fich mit den Fremden, die mit Abt Norbert ge 


kommen waren, nicht abfinden, machte die Teueinführungen 


nicht mit, und darob ging manches vom guten Alten zugrunde. 


As Norbert 1072 nah achtunddreißigjährigen vergeblichen 


Bemühungen refignierte, war durch den Zwiefpalt und die 


Dppofition das Klofter ſchwer gefhädigt. Dazu folgten jetzt 
noch die alles erfehütternden Unruhen des Inveftiturftreites 
— Sanft Öallen erhielt einen Faifertreuen Abt —, und fo 
blieb am Schluffe diefer unglücfeligen Ereigniffe vom Klofter- 
leben fo viel wie nichts übrig. Es wurden nur mehr Adelige 
in dag Stift aufgenommen, die auf Studium und Regeltreue 
nicht8 mehr hielten, dafür ihren Stolz in ritterliche Geſinnung 
und gute Waffen fegten. In der folgenden Zeit, in der das 
Klofter befonders in die Habsburger Fehden verwicelt war, 


lebten die Stiftsherren immer feudaler.°? Die einzelnen Klo- 


fterämter trugen ihren Inhabern reichliche Finfünfte ein, fo 


daß 1265 ein gewiffer Albert als Abt von Reichenau noch 
„Pförtner” von Sanft Gallen blieb. 


In dieſe Berhältniffe führen ung Chriſtian Kudi- \ 


meifterde: Nüwe Casus Monasterii sancti 
Galli. Er war Bürger der Stadt Sanft Öallen, wo die 
Familie der Ruchimeifter dag erftemal 1222 urfundlich er- 


wähnt wird. Sie genoß ficherlich großes Anfehen. Über die 4 
Lebensverhältniffe diefes neuen Gefchichtfehreiberg der alten 


Abtei weiß man wenig, Er begann mit feinen Aufzeichnungen 


1335, feine Hefchichte nimmt ihren Anfang mit Abt Konrad 
von Bußnang, der von 1226-1239 Abt war. Als Hiftorifer 


ift Ruchimeifter zuverläffiger alg die Mönche Natpert und 


Effehart. Viel werden wir aug feinen „Nüwe Casus Mo=- 
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nasterii sancti Galli” nicht herausnehmen und vorlegen. 


So wertvoll fie für die Gefchichte Sankt Gallens und ver- 


ſchiedener mächtiger Adelshäufer find, fo genügen doc) einige 


Broben, um fich eine Dorftellung davon zu maden, wie e8 


mit dem „Flöfterlichen” Leben der Stiftsherren beftellt war. 
Leider gibt Kuchimeifter nur eine Sefchichte der Abte und 


ihrer Eriegerifchen Unternehmungen, von den inneren Verhält— 
niffen Sanft Salleng fpricht er nicht. 
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Nüwe Casus Monasterii sancti Galli 
des Chriſtian Kuchimeiſter 


Von Abt Conrad Bußnang 


Da man zählt von Gottes Geburt 1335 Jahre, wur— 
den am Pfingſtmittwoch die Neuen Casus monasterii sanoti 
Galli begonnen. Das richtige Buch der Casus monasterii®? 
endete unter Abt Conrad von Bußnang;; das find jegt alfo mehr 
als hundert Jahre. — Da findet man viel aus dem Leben 
diefes Abtes und viele gute Dinge, die er tat, denn eg wider- 
fetten fich ihm allwegs mand) Dienftmann, Bürger und Bauer. 
- Niemand wollte er auch Gut vom Gotteshaus überlaffen, er 
hätte denn ein Recht darauf; davon waren ihm die Edelher- 
ren feind. Da legte er den Bürgern den Zaum fhärfer an, 
als fie gewöhnt waren; davon wurden fie ihm feind. Da 
mußten ihm die Bauern mehr von ihrem Gute geben, alg fie 
gewohnt waren, da wurden fie ihm feind. Der Haß zwifchen 
ihm und feinen Nachbarn war fo groß, daß er den Bürgern 
von Sanft Hallen eines Tages fünfzehn Häufer in der Stadt 
niederbrach. 

Datat der Abt einft einen Rechtsſpruch vor dem Kai- 
f je, — der Herzog von Baiern?s wider ihn einen anderen 
Sprud. Da prallten fie fo aufeinander, daß der Herzog von 
Baiern ſprach, der Abt wäre ein toter Mann, ein Mönd, er 
ſollte ihm nicht antworten, Da fagte der Abt: „Ich Teugne 
| es nicht, ich bin ein Mönd, und bin auch ein Fürft, und eg 
gebührt mir, allen Fürften und Herren zu antworten.” 
Es fügte ſich hernach, daß derfelbe Herzog des Kaifers 
Huld verlor und der Kaifer und fein Sohn König Heinrich 
‚gegen den Herzog eine Heerfahrt?? anwarben, und da baten 
- fie au) unfern Herrn Abt um Mannfchaft. Der antwortete: 
„Herr, über meine Macht will ich euch Leute zuführen, damit 
der Herzog fehe, daß ich Fein toter Mann bin.” Er hatte mit 
ſich zweihundert Ritter und Knechte in Schuhhofen“‘, fo 
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nannte man fie Damals, und mehr als fünfzig Schügen und 
Fußfrieger mit Speer, und fprad) zum König: „Herr, nun 
will ih mit meinem Banner Dorreiter fein in Baiern und 
Dorbrenner.” Er tat auch fo. Und der Herzog ſprach: „Wer 
ift der, der ung fo fehr mehr als die andern fhadigt?” Da 
fagten feine Leute: „Es ift der Abt von Sankt Gallen.” 
Darauf der Herzog: „Ich weiß, daf ich weder des Kaifers 
noch des Königs Huld nie mehr gewinnen werde, wenn ich 
nicht zuvor die des AUbtes gewinne... .” | 

Der Abt wollte auch einft zum Kaifer ziehen und ſprach: 
„un willich einmal freigebig fein. Wer mich um etwas bittet, 
bis ich zu Konftanz über die Brücke komme, dem will ich Gutes 
geben, wenn er deffen würdig ijt.” Und fo tat er auch. Und 
als er zu Konftanz durch die Stadt ritt und über die Brüde 
wollte, da war einer von Bodman, dem war gefagt worden, 
wie der Abt Gut geben wolle. Da rannt ihm der von Bod— 
man nad) und errannte ihn auf der Brüde. Da meinte der 
Abt: „Herr von Bodman, ihr hättet euch beinahe verfaumt”, 
und gab ihm vierzig Mark Silber. Ag Conrad über Die 
Brücke kam, da ließ er zuſammenzählen, was er verfprochen 
und was man aufgefchrieben hatte. Da fand man, es wären 
elfhundert Mark. Er ließ alles mit barem Silber bezahlen. 

Und da er dreizehn Jahre Abt war, begann er fie zu 
werden... Alſo lag er und ftarb. Nun waren die von Ro— 
fhach ihm alfo feind, daß fie ihm in dem Haufe, wo er franf 
lag, erfchlagen wollten. Da fagte ihnen fein Arzt, der mit 
ihnen vertraut war, daß er ficherlich nicht mehr genefen werde. 
Daraufhin ftanden fie davon ab. So ftarb der Abt am Abend 
des Sanft Thomastages, des Zwolfboten, vor Weihnachten. 
Es war bei einigen über feinen Tod großer Jammer, bei 
einigen aber große Freude... Mandy gutes und wohlge- 
mutes Stüc hätte man noch von ihm fchreiben können, aber 
e8 wäre zu lang geworden. Da fügen wir furz, früher und 
feither gab eg nie wehrhafteren Abt, heiligere freilich. 
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Don Abt Walthbervon Trauchburg 
Nah Abt Konrad Tod war ein Streit und ein Stoß 


unter den Stifisherren. Etliche erwählten den voten Bropft 


von Aichem;*! andere aber den von Trauchburg, der war da= 
zumal Werkdekan.“ Mit einer Beſprechung fonnte man fie 


2 nicht übereinbringen. Doc wurde mit der Gnade Gottes Fein 
Krieg daraus, denn Die Leute des Hotteshaufes wollten von 


feinem Kriege wifjen. Sie friegten alfo zu Rom und bier 


vor dem Biſchofe zu Konftanz.... [Walther von Trauchburg 
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wurde Abt.] — Derfelbe Abt war fein übler Mann. Er war 
mild, nahfihtig und tat den untergebenen Leuten Öutes. Was 
feine Borfahren fraftvoll an das Sotteshaus gebracht hatten, 
von dem ging nun wieder viel verloren, denn er wehrte fich 
nicht. Des Gotteshaus Leute wurden auch nie fo reich als 
unter ihm; denn er tat ihnen gar freundlich. 


Bon Abt Berhthold von Falfenftein* 


In diefen Zeiten befam Konftanz einen neuen Biſchof. Es 
war Eberhart von Walpurg. Der begann von dem Abte und 


dem Sotteshaufe bisher ungewohnte Dinge zu verlangen. Des 


wehrte fich der Abt und wollte nicht nachgeben. Das ſpitzte 
ji fo zu, daß ein offener Krieg daraus wurde. Die Leute 


der beiden Sotteshäufer brannten und fengten gegenfeitig und 


taten einander das Schlimmfte, was fie nur fonnten,; au 


xrannten und ritten fie fih offen an. Nun war der Bifchof 
Öffentlich gegen Herifau in dag Dorf geritten, und was da— 


zwiſchen unferem Gotteshaus gehörte, das brannte er alles 
nieder. — Dann wieder warb der Abt um Leute. Und es half 
ihm Graf Hartmann von Kiburg und Graf Rudolf von Rap⸗ 
perswil und andere feiner Freunde und die Leute des Gottes— 
baufes. Er hielt nun mit offenem Banner zu Konftanz vor 


- der Stadt, und feine Brenner begannen am Dorf Ermatin- 


gen... Und alles was das Bistum und feine Diener im 
Zurgau hatten, wurde niedergebrannt. 
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lo ftarb Abt Berthold zu Pfingften. Er roch fürch— 
terlih. Da er Abt wurde, hatte dag Gotteshaus feine Burg 
als Appenzell und einen Zeil an der alten Toggenburg. Er 


war fiebenundzwanzig Jahre, fieben Monat, fieben Wochen 
und zwei Zage Abt gewefen. Als er ftarb, wurde feiner fo 


vergeflen, daß ihn die armen Knechte und die armen Frauen, 
die ihn pflegten, auf gefütterte Steppededen legten und die 
Zreppen herunterzogen, als er nämlich tot war.” Da fah man 
an ihm der Welt Lohn. Bor zwei Jahren hatte er noch mehr als 


neunhundert Ritter zufammengebracht. Bei feinem Zode wurde 


er auch dafür geftraft, daß er von feinen Leuten zu viel Ab- 
gaben verlangte und nahm ... Und da man ihm die Toten- 
mefje fang, da tanzten die Bergleute öffentlich vor Freude durch 
die Stadt, weil er fie zu ftarf mit Abgaben bedrüdt hatte. 


Während des Mittelalters überwand Sankt Gallen feine 


fchwierigen Berhältniffe nicht mehr. Erft nach den Stürmen der 
Reformation zog wieder neues Leben in die alte Rulturftätte ein. 
Dom fiebzehnten Jahrhundert ab bis zur Aufhebung des Klo- 
fter8 1505 blühte in ihm wieder Srömmigfeit und Wiffenfchaft, 
wie e8 fich ein Effehart nicht herrlicher hatte erdenfen können. 

Da wir Sankt Öallen als Typus für die Entwiclung der 
großen Abteien Süddeutſchlands einen großen Raum gewähr- 
ten, fo müffen wir noch einige kurze Bemerfungen über die 
übrigen Klöfter anfchließen, Für die Zeit big zum Inveftitur- 
ftreite gibt Sanft Hallen ein ziemlich allgemeingültiges Bild 
vom Leben der großen deutfchen Stifte, wenn fie natürlich im 
einzelnen, f&hon in ihren führenden Männern, große Der- 
fchiedenheit zeigen. Ölüdlicherweife gelten aber die traurigen 
Zuftände Sankt Gallens nach dem Inveftiturftreite nicht für 


alle deutſchen Benediftinerklöfter. Bis in dag fünfzehnte Jahr- 


hundert hinein ftand es ja meift nicht gut, dann aber brachte 
eine Reihe von Reformbeftrebungen, wie die von Nelf und 
Bursfeld, noch vor Luther bedeutende Befferung. Und auch 
zur Zeit des allgemeinen Ziefftandes im dreizehnten und vier- 
zehnten Jahrhundert herrfchte nicht überall bloß Verwirrung 
und Derderben. 
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Der heilige Bonifaz 

Ss)“ Mönchtum war in Deutfehland bei der Ehriftianifie- 

rung, bei der DBermittlung antiker Rulturgüter und bei 
dem Aufbaue derneuen Kulturwelt des Mittelalters mit in erfter 
Linie tätig. Die Zahl der Kloöfter und bedeutender Männer 
im Kleide des heiligen Benedift, die fich an dieſem für unfer 
Daterland fo bedeutungsvollen Wirken beteiligten, war über- 
aus groß; fo laffen ſich zum Beifpiele für dag Gebiet des 
heutigen Königreichs Baiern vor dem Jahre 900 fechgund- 


neunzig Benediktinerklöfter nachweifen.! 


Der Mann, der die Borausfegungen und die MoöglichFeiten 
für dieſe gewaltigen Rulturarbeiten und KRulturleiftungen des 
Wönchtums in Deutfchland fehuf, war der heilige Bonifaz. 

„Nicht als ob er zuerft den Deutfchen das Evangelium 
gebracht. Schon lange vor ihm waren iriſch-ſchottiſche Mönche 
ausgezogen und hatten Pflanzftätten höherer Bildung, Mittel- 
punfte geiftlichen Lebens gegründet wie Kolumban und Gal— 
lus. Auch fie waren nicht die erften Verkünder der hriftlichen 
Lehre im Franfenreich. In den alten Bifchoffigen und Metro- 
polen Ddiefes Reiches waren die Knotenpunfte geblieben, in 
denen die über das ganze Land gezogenen Faden zufammen- 
liefen; jedoch durch dag fehaurige, ekle Getriebe und die all- 
mäbliche Entartung des merowingifchen Fürftenhaufes waren 
die Geiftlichen tief gefunfen. Die Stimme der Wahrheit, die 
die Schottenmönde unabläffig erhoben, verhallte machtlos 
vor den Ohren der Fürften und Großen, die endlich die un- 
geftumen Nahner fih vom Halfe zu fcehaffen fuchten. Allein 
fehon hatte fih das Gefchleht zur Macht erhoben, dem es 
vorbehalten war, in Derbindung mit dem römifchen Stuhl 
dag Abendland neu zu geftalten: dag der gewaltigen Vor— 
fahren Karls des Großen. 

In diefe Zeit fallt die Wirkſamkeit des Bonifazius. 

Er war in England geboren, wohl der ältefte Sohn einer 
reihbegüterten Familie, der einftige Erbe deg väterlichen Be— 
figes. Schon in feinen zarteften Jahren zeichnete ihn un— 
gewöhnlicher Ernft und ein eindringendes Denken über Zeit- 
liches und Ewiges aus. Sein Leben follte für feine ganze 
Folge beftimmt werden durch die Einkehr von wandernden 
Mönchen auf dem väterlichen Hof. Seine Lebengbefchreibung 
fhildert den weiteren Derlauf, das Klofter nahm den Knaben 
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auf und bildete ihn heran. Wie er dann feine Mifftonstätig- | 
feit begonnen, wie er nad) Rom gereift und ihm dort dur 
den römifchen Stuhl die Aufgabe überfommen, in Deutfch- 
land zu wirken, was er dort getan und wie er endlich feinen 
Tod gefunden, dag hat ung mit großen, fichern, wahrheits— 
getreuen Zügen fein Biograph geſchildert.“ Es wäre über- 
flüffig, hier das Bild vervollftändigen zu wollen. Nur einiges 
heben wir hervor. 

Wir haben ung unter Bonifazius nicht einen feurigen, ge= 
nialen Menſchen zu denfen, einen Menfchen, der mit der all- 
gewaltigen Kraft feines Geiftes fein Jahrhundert beherrfcht 
und allen Nachlebenden die Bahnen vorzeichnet, in denen fie 
fi mit ihrem Fühlen und Denfen bewegen follen. Nichts 
von alldem. Er ift eine mehr ruhige, praftifche, ja nüchterne 
Natur, die das Erreichbare erftrebt und allerdings, aug- 
gerüftet mit zäher Willensfraft, e8 auch erreicht. Er ift nicht 
der feurige Prediger, der die Maffen begeiftert und mit fich 
fortreißt, fondern der ruhige und entfchloffene Mann, der ſich 
nicht fcheut, fein Leben einzufegen, wenn eg nötig ift, ſonſt 
aber in beharrlichem, langfamem Ringen arbeitet.” ? 

Gerade dag, was mandye als etwas Befchränftes in feiner 
Berfönlichfeit anfehen, fein bedächtiges Wefen und feine ftarfe 
Anlehnung an die Autorität in Rom, war mit eine Örund- 
lage feines Erfolges. An Originalität, Selbftändigfeit und 
teilweife ftürmifchem Borwärtsdrängen hatten eg feine Vor— 
sänger nicht fehlen laffen, aber Dauerndes haben fie nicht 
erzielt. Ihm aber gelang das Rieſenwerk der Organifation 
der deutfchen Kirche. Nur ein feftes, wohlgeordneteg Gefüge 
fonnte in dem noch zum großen Zeile barbarifchen Volke eine 
ftetige Aufwärtsentwiclung einleiten. 

Für das Leben und Wirken des Heiligen haben wir zahl- 
reiche Quellen. Aug der Lebensbefchreibung, die Priefter Willi- 
bald kurz nach dem Tode deg heiligen Bonifaz fchrieb, teilen 
wir bier einiges mit. 

Die von Willibald verfaßte Biographie des Heiligen und 
noch mehr die Brieffammlung des Bonifaz, die auch verfchie- 
dene Schreiben an ihn enthält, find wichtige hiftorifche Quellen; 
doch mehr für die Miffionggefchichte Deutfchlandg als für dag 
Innenleben der Klöfter. 

Dei der großen Bedeutung des angelfächfifhen Mönch— 
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tums für unfer Baterland führen wir aug der Lebensbefchrei- 
bung des heiligen Bonifaz auch Stellen an, die fich nur mittel- 
bar auf dag deutfche Klofterleben beziehen, wir geben damit 
auch eine literarhiftorifehe Probe von der eigentümlichen 
Schreibweife der Angelfachfen in Deutfchland. 


Hier beginnt das Leben und die Leideng- 
gefhichte des feligften Märtyrers Chriſti 
und Erzbiſchofs Bonifaz 


1. Kapitel 
Wie er in ſeiner Kindheit Gott zu dienen begann 


... Im früheſten Kindesalter wurde er mit großer mütter— 
licher Sorfalt und Mühe entwöhnt und aufgezogen. Sein 
Dater liebte ihn nun ganz befonders und 308 ihn feinen übrigen 
Söhnen vor. 

Doch als das Kind erft vier oder fünf Jahre alt war, hatte 
e8 im Geiſte fehon über alles Dergängliche gefiegt und Dachte 
mehr an dag Ewige als an Dergängliches. Deshalb wollte 
e8 fi) dem Dienfte Gottes weihen und tracdhtete in ftarfem 
Geiftesftreben unabläffig nach dem Klofterleben und feufzte 
tagli in feinem Sinne danad). 

Als einft, wie eg in jenen Gegenden Brauch iſt, einige 
Priefter oder Klerifer die Bolfsgenoffen und Laien befuchten, 

um ihnen zu predigen, famen fie auch zum Hofe und Haufe 
feines Vaters. Sogleich begann er, wie eg eben fein ſchwaches 
Eindliches Vermögen Eonnte, mit diefen Prieftern über himm- 
lifhe Dinge zu reden und fie zu fragen, was ihm und feiner 
Schwachheit in Zukunft nügen könnte, 

... Schließlich teilte er auch feinem Vater feine Herzens— 
gedanken mit und bat ihn, er möchte ihn bei feinem Borhaben 
helfen. Der Vater aber erfchraf über das Gehörte, fchalt ihn 
tüchtig aus und verbot ihm unter Drohungen, dag Vaterhaus 
zu verlaffen. Außerdem fuchte er in ihm durch Schmeichel— 
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worte die Luft zu weltlichen Öefchäften zu weden, um ihn an 
den vergänglichen Schaf zeitlicher Erbfhaft zu feffeln und 
ihn, wenn er einmal geftorben fei, als Wächter und Erbe 
feiner irdifhen Habe zurüdzulaffen. Mit vielen Worten, mit 
trugvoller Derfchlagenheit menfchlicher Lift verfuchte er den 
zarten Geift von der Vollkommenheit feines Vorhabens ab- 
zulenfen. [Da wurde der Dater ſchwer Frank, und in feinem 
Leiden vollzog fi) eine Sinnesanderung; er ließ nun feinen 
Sohn ing Klofter gehen.] 

. ©» fandte er den Knaben zu dem Stifte, das mit feinem 
alten Namen Adescancanftre [Ereter] heißt, und ließ ihn 
durch treue Boten dem. glaubigen Manne Wolfhard, dem Abte 
des Klofters, übergeben. Den ſprach Winfrid troß feiner 
jungen Jahre im PBeifein feiner Freunde in wohlgeſetzten 
Worten an und bradte in geziemender Weife feine Bitte, 
wie er zuvor von den Eltern angewiefen worden war, vor, 
daß er fi namlich fehon längft der Klofterregel habe unter- 
werfen wollen. Der Dater des Klofters befragte nun den 
Rat der Brüder und erhielt nach der Dorfchrift der Regel 
ihre Zuftimmung und genehmigte fofort die Bitte des Knaben. 


2. Rapitel 
WieervonAinfangan Die böfen Triebe der Jugend 
bradb und allem Öutenanbing 

. Er wuchs nun an Alter und an wunderbarer Kraft 
des Wiffens. Die fieben Jahre der Kindheit waren alfo ver- 
ftrichen, und e8 kam jeßt der Schmud des Knabenalters. Da 
ward er, von himmlifcher Gnade befeelt, voll unausſprech— 
licher Reife des Geiſtes, wie es der weitere Derlauf unferes 
Werkes zeigt . 

Dom Benimlihihen Seifte aber war er fo fehr entbrannt 
und er gab fich vor allem fo der Übung deg Lefeng bin, daß 
in der ganzen Folgezeit, in allen Augenblicken, Stunden und 
im Laufe der Jahre die Hilfe von oben und der himmlifche 
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Zuwachs der Önadengaben des erbabenen Schügers in ihm 
gemehrt wurden. Und je mehr er in der Unterweiſung geift- 
licher Zucht fortfchritt, defto mehr fpornten ihn, wie glaub- 
würdige Männer, die damals mit ihm vertraut zufammen- 
lebten, beftimmt bezeugten, feine täglichen wiffenfchaftlichen 
Studien, die er unabläffig Tag und Nacht betrieb, zum Fort- 
fehritte im Streben nach der ewigen Seligfeit an und ſchützten 
ihn wunderbar gegen die feindlichen Einflüfterungen und Der- 
folgungen des Teufels, die gar oft bei den Sterblichen die 
zarte Blüte der Jugend mit dem Dunkel von Nebel und 
Blindheit verdüftern. Damit verband er unabläffigen Eifer 
und Sorofalt fowie nimmer raftende Erforfehung der gött- 
lichen Sefege, fo daß die lodenden Berfuchungen der Jugend 
und die Anftürme fleifchlicher Lüfte mit Gottes Hilfe bei ihm 
ſchon im Keime erftidt wurden. Er kam aber mehr und mehr 
zu der den Völkern damals gemeinfamen höheren Bildung. 
Diefe begann er nach furzer Zeit den Anordnungen des Bapftes 
und der Kirche gemäß fich anzueignen, er nahm darin zu und 
brachte es bis zur Vollendung. Er war ja ein Derächter des 
binfälligen Schmudes dieſer Welt und beobachtete ſchon in 
feinen jungen Jahren die Norm des Klofterlebeng unter der 
maßvollen Zeitung des Abtes lange Zeit hindurch. Schließ- 
lich entbrannte aber in ihm mit dem Schwinden der Findlichen 
Sorglofigkeit und mit dem Beginne des heranreifenden Jüng- 
lingsalters gar fehr der Wunfch feines Geiftes, mit der 
Einwilligung feiner getreuen Mitbrüder und der des Vaters 
der Abtei die benachbarten Klöfter aufzufuchen, weil in dem 
eigenen Lehrer für fein Studium fehlten. 

. Sp fam er endlich, wie es ihm die himmlifche, gött- 
liche Snade eingab, zu dem Klofter Nursling, und er wählte 
Abt Wynbercht feligen Andenfeng, der damals dag genannte 
Klofter nad) den Ordensfagungen verehrungswürdig ver- 
waltete, aug geiftiger Liebe zu den Wiffenfchaften als Lehrer, 
und die Brüder, die dort mit ihm im Herrn lebten, zu Ge— 
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noffen. Alfo verbunden mit den Knechten Gottes, diente er 
demütig Gott dem Heren, wachte anhaltend bei feinen Ar- 
beiten, verlegte fih mit gewaltigem Eifer auf nachdenfliches 
Zefen deg göttlichen Wortes und erreichte eg damit, daf er Durch 
hohe Bildung in der Heiligen Schrift — mit gründlicher Kennt- 
nis fowohl in der grammatifalifch Funftgerechten PBrofa und 
gewandter, tiefgefühlter Verskunſt, wie auch in der einfadyen 
Darlegung des hiftorifchen Sinneg und in der dreifachen Aug- 
legung des geiftlihen Inhaltes * — und durch feine Erfahrung 
im Diftieren ruhmvoll erglänzte. Er wurde nun endlich auch 
für andere ein Führer in den Überlieferungen der Väter und 
ein Meifter des Unterrichtes . . . 

Außerdem führte er ein mufterhaft möndifcheg Leben, übte 
die tägliche Handarbeit und ward feinem Abte gehorfam unter- 
tan. Durd) fein beiligeg Leben und feine hohe Gelehrfamfeit 


gewann er in den weiteften Kreifen ein außergewöhnliches 
Anfehen. 


3. Kapitel 


Wie er das Wortder Lehre allen darbot, dDasfelbe 
abernidtnad eigenem Öutdünfen vordem 
den Alter fihb anmaßte 


. Er war von folhem Eifer für die heiligen Schriften 
erfiilke, daß er fich oft mit aller Anftrengung der Nachahmung 
und dem Anhören derfelben befliß, und was zur Belehrung 
der Völker gefchrieben ift, das feßte er ihnen felbft mit wun- 
derbarer Beredfamkeit in paffenden Sleichniffen und wirf- 
famer Predigt auseinander. Dabei befaß er eine folch feine 
Maßigung, daß weder hartem Tadel Milde noch der Milde 
die Kraft marfiger Belehrung fehlte; denn wenn ihn aud 
heftiger Eifer aufflammen ließ, fo befanftigte doch wieder feiner 
Liebe Milde. Er war deshalb in der Zucht heiliger Ermah- 
nung gegen Reihe, Mächtige, Freie und Knechte gleich, und 
fo fuchte er weder die Reichen durch Schmeicheleien zu ge= 
winnen, noch drücte er Knechte und Freie durch zu große 
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Strenge; er wurde vielmehr nad dem Apoſtel allen alles, 
um alle zu gewinnen. 

Er riß auch das Priefteramt mit der himmliſchen Lehr- 
gewalt nicht vor der Zeit nad) eigenem Öutdünfen an ſich . . ., 
fondern er übernahm eg nad der Wahl feines Oberen und 
der Elöfterlihen Familie, nachdem er im Fortfchritte heiliger 
Demut dreißig oder mehr Jahre verlebt hatte. So ſchritt er 
nach den Borfchriften der Rirchengefege zur Stufe des Priefter- 
amtes empor... 

4. Kapitel 
Wieervonallen Großen nah Kent gefandt wurde 
und wieerfpäternad Friesland zog 


Unter der Regierung Ines, der 688 — 725 König der Weft- 
ſachſen war, entftanden gefährliche politifhe Wirren. Man 
wollte in diefer fehwierigen Lage auch die Anficht des Erz— 
bifchof8 von Kent hören. Die Großen des Reichs fehlugen 
auf einer Spnode Bonifaz zum Geſandten an den Erzbifchof 
von Canterbury vor. Der Heilige erledigte diefe Aufgabe zur 
Zufriedenheit aller, au des Königs. Bonifaz gewann da— 


durch ein folches Anfehen, daß er nun fehr oft zu. Spnodal- 


verfammlungen berufen wurde. 

Trotz alledem fühlte er fich von feiner Wirkſamkeit in der 
Heimat nicht befriedigt. Es zog ihn in ferne Länder, wo er 
als Mifftonär Gottes Wort verfünden wollte. 

— längerem Sträuben ließ ihn ſein Abt nach Friesland 
ziehen. 

Die Heiden ſtürmten aber damals gewaltig an. Es hatten 
fich nämlich Feindfeligkeiten zwifchen dem Fürften Karl, dem 
ruhmreichen Herzog der Franken, und Ratbod, dem Sriefen- 
Eönige, erhoben. Die Folge war eine große Unruhe der bei- 
den Völker und die Zerftörung der Mehrzahl der Ehriften- 
kirchen, die früher in Friesland unter der Herrſchaft der Franken 
ftanden, denn Ratbod verfolgte die Kirche und vertrieb Die 
Diener Gottes. Es wurden nun wieder die heidnifchen Tem— 
pel errichtet, und traurigerweife ward der Götzendienſt eben- 
fall erneuert. 
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Da Fam der Hottesmann, nachdem er diefe Schmad) und 
Schande gefhaut, nad Utrecht, wartete hier einige Tage 
und wandte fich an den eben angefommenen König Ratbov, 
ob fich vielleicht einer der vielen Orte, die er durchwandert 
und fich befehen hatte, in Zufunft feiner Bredigt erfchließen 
würde. Er hatte den feften Vorſatz, wenn irgendein Teil des 
Volkes der Srohbotfchaft zugänglich fei, den Samen deg 
Sotteswortes auszuftreuen. Daß eg ihm ernft war, bewies er 
nach dem Ablauf vieler Jahre durch fein ruhmvolles Mar— 
tprium. 

Weil e8 jedoch eine vorzügliche Pflicht der Heiligen ift, daß 
fie andere Gegenden, welche die Arbeit mit fruchtbarem Er- 
trage lohnen, auffuchen, wenn fie fehen, daß eben jetzt ihr 
Wirken feineswegs erfolgreich ift und ohne geiftige Keimkraft 
bleibt — da ja ein Ort vergeblih bewohnt wird, dem die 
Frucht der Heiligkeit fehlt —, fo verließ der heilige Mann die 
noch nicht vom himmlifchen Zau erfrifchten trodtenen Gefilde. 
Er hatte ſich eine Zeitlang in dem fterilen Friefenland auf- 
gehalten, und der Sommer und ein Teil des Herbftes war 
bereits verftrichen. 

So begab fich der Heilige mit feinen Hefährten zur Heimat 
in die Abgefchiedenheit feines Klofters zurück. Hier wurde er 
von den freudig bewegten Brüdern Tiebevoll aufgenommen. 
Er blieb nun den Winter des zweiten Jahres [nach feiner 
Reife in friefifceheg Gebiet] nach dem Worte des Apoftelg, des 
Lehrers der Völker, der da fagt: „Ich habe befchloffen, da- 
felbft den Winter zu bleiben”, in feinem Klofter. 


5. Rapitel 


Wie er nach dem Tode feines Abtes einige Beit bei 
den Brüdern weilte und fih fpäter mit Empfeb- 
lIungsfhreiben feines Biſchofs nach Rombegab 
... Als er die großen Öefahren der Wanderfchaft beftan- 
den hatte und den drohenden Schlünden des Meeres ent- 
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ronnen war, fowie ſich nach feiner Rückkehr der Bereinigung 
feiner Brüder angefchloffen und viele Tage in ihrer Gemein— 
Schaft durchlebt hatte, wurde fein Sinn von großer Trauer 
ergriffen und fein Herz von neuer Betrübnis niedergedrüct. 

Er beobachtete nämlich, daß die Glieder feines hochbetagten 
Meifters immer ſchwächer wurden. Mit der ganzen verfam- 
melten Mönchsgemeinde fah er zitternd und zagend, daß mit 
der Zunahme der Gewalt der Krankheit der Tag feines Hin- 
fheideng bevorftand. Schließlich ſchaute er, wie der Abt unter 
der Trauer und den Klagen der dabeiftehenden Brüder dag 
Gefängnis des Körpers verließ und feinen legten Atem aug- 
hauchte. 

Da ſich jedoch in den Herzen der Heiligen oft die Liebe 
widerſpiegelt, die an fremden Leiden beſonders Anteil nimmt, 
indem ſie eine Zeit heftig trauern, dann aber gehorſam dem 
Apoſtelworte ſich immer im Herrn tröſten, ſo redete er, der 
Überlieferung des Vaters eingedenk, den Brüdern liebevoll 
zu und ermunterte fie in frommen Geſprächen, in allem ftets 
die Vorſchriften der Regel und die Beftimmungen der Firch- 
lihen Satungen zu beobachten. Er wieg fie auch) an, fie möch— 
ten fich wiederum der Zeitung eines geiftlichen Vaters unter- 
ordnen. 

Alle beſtürmten nun einſtimmig dieſen heiligen Mann, der 
damals Wynfrith genannt wurde, und baten ihn, er möchte 


doch das Hirten- und Lehramt eines Abtes über fie überneh— 


men. Er aber wies die hohen Stellungen, die ihm fein Da- 
terland bot, und die Leitung zurüd. Er entfchuldigte fich mit 
feinem Vorhaben, dem er fich mit allem Eifer zu widmen ge- 
dachte, und verzichtete auf fein ganzes einftiges Erbe. 

Als aber die Winterszeit bereit8 vorüber war und die 
Sommerhige erglühte, nahm er das frühere Vorhaben des 
vergangenen Jahres wieder auf und ftrebte mit allem Eifer, 
die unterlaffene Reife zu unternehmen. Er befam von Da— 
niel?, dem Hüter des Volkes Gottes, feligen Andenfeng, einen 


63. 


Empfehlungsbrief und wollte fih damit nach Rom zu den 
Schwellen der Apoftel begeben. 

Es hielt ihn jedoch noch einige Zeit die Not der ihres Va— 
ters beraubten Brüder zurück, die Liebe zu den Klagenden 
und das Mitleiden der allfeits Schmerzgebeugten ftanden ihm 
noch im Wege, fo daß ihn große Herzensangft bedrücte und 
er nicht wußte, wohin er fich wenden follte. Er fürdhtete näm— 
ih, die Herde, welche bis dahin einem Neifter anvertraut 
war, möchte nun ohne die wahfame Hut eines Hirten bei 
feiner Abfahrt den Biffen der Wolfe preisgegeben fein, und 
andererfeits beunrubigte ihn der Gedanke, e8 möchte die Herbft- 
zeit zur Neife nicht mehr ausreichen. 

Der allmächtige Gott wollte aber in feiner gewohnten mil- 
den Güte feinen Knecht, defien Herz fo fehwer bedrüdt und 
verwirrt war, von feiner qualvollen Unficherheit befreien und 
feiner Herde einen angenehmen Dater geben, und fo überlegte 
der vorgenannte Bifchof die Angelegenheit der Brüder in 
feinem Innern und gab diefer Kirche den Stephan, einen 
Mann von ausgezeichneten Anlagen, zum Oberen, außerdem 
fandte er unferen Heiligen, welcher der Bilgerfchaft weite Wege 
geben wollte, heil an die beftimmten Drte. 

Diefer fagte alsbald feinen Mitbrüdern Lebewohl, brach 
auf und fam nad einer langen Reife, wie er gewünfcht, zu dem 
Drte London. Sogleid) ftieg er an Bord eines Schnellfeglers 
und begann des Meeres unbefannte Pfade zu durchfurchen. 
Zur Freude der Schiffer fhwellte ein Nordweft die gewalti- 
gen Segel mit vollem Winde, und fo erblieten fie, ohne in See— 
not gefommen zu fein, nach glüdlicher Fahrt fehnell die Mün— 
dung des Canchefluſſes. Wohlbehalten kamen fie ans trodene 
Land und begaben ſich an den Ort Cuentawich. Hier blieben 
fie, big fi) eine größere Zahl von Gefährten mit ihnen ver- 
einigte. 

Nachdem fie alle beifammen waren und ſchon die Winter: 
Fälte Tag für Tag bereinzubrechen drohte, fegten fie die Reife 
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fort und befuchten betend viele Kirchen der Heiligen, auf daß 
fie unter dem Schute des Hochthronenden ficher der Alpen 
Schneegipfel überfchreiten fönnten, daß die Langobarden milde 
und menfchenfreundlicdy gegen fie feien, und daf fie der bös— 
willigen, ftolzen Grauſamkeit der griechifchen Söldner glüd- 
lich entgehen möchten. 

So famen fie alle zufammen durd) den fürbittenden Schuß 
der Heiligen und die Sorge Gottes des Herrn heil zu den 
Schwellen des feligen Apoftels Betrus. Sogleich dankten fie 
innig Ehriftug für ihre Rettung, betraten hocherfreut die Kirche 
des heiligen Apoftelfürften Betrug, erflehten Vergebung ihrer 
Sünden, und fehr viele von ihnen brachten mancherlei Ge— 
ſchenke dar. 

Nah wenigen Tagen erhielt der heilige Mann Öelegen- 
beit, ven verehrungswürdigen Bapft des apoftolifchen Stuh— 
leg, den Gregor feligen Andenkens — den zweiten Gregor 
nach) dem erften und Dorgänger des lebten, der auch in der 
römiſchen Volksſprache der Jüngere genannt wurde — zu 
fprechen. Er eröffnete ihm der Reihe nach die Beranlaffung 
feiner Reife und feiner Ankunft und teilte ihm mit, wie er fi 
fehon längere Zeit forgenvoll darnach gefehnt und darumgemüht 
hätte. Der heilige Bapft fah ihn daher plögßlich heiteren Ge— 
fihts und froh lächelnden Auges an und fragte ihn, ob er 
ein Empfehlungsichreiben von feinem Bifchofe bringe. Freu— 
dig erregt zog Bonifaz ein Tuch hervor, in dag der Sitte 
gemäß das Schreiben eingefohlagen war, nahm den Brief 
daraus und überreichteihn dem bewunderungswürdigen Manne 
beiliger Erinnerung. Der gab ihm nach Empfang des Schrei- 
beng einen Winf, daß er nun weggehen könne. Nachdem der 
apoftolifche Papft den Brief mit den empfehlenden Zeilen ge- 
lefen hatte, befprach er fi von da ab mit ihm täglich aufs 

eifervollfte, bis der Sommer, die Zeit der Abreife und Rück— 
kehr, nahte. 

AB aber der Monat Nifan, das heißt der April, verftrichen 
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war und der Jari, namlich der Mai, fhon die Tore öffnete, 
da erbat und erhielt er vom apoftolifhen Stuhle den Segen 
fowie Empfehlunggfchreiben. Der hochfelige Bapft fandte ihn 
nun aus, Die ganz wilden Völker Germaniens zu beſuchen 
und zu erforfehen, ob die unbebauten Öefilde ihrer Herzen 
fi von der evangelifhen Bflusfhar beadern ließen und ob 
fie ven Samen der Predigt aufnehmen wollten. 

Mit einer großen Zahl von Reliquien und in Begleitung 
feiner Mitfnechte begab er ſich nun alsbald in die Lombardei. 
Er wandte fi) hier an den ausgezeichneten König der Lango- 
barden Liodobrand und überreichte ihm zum Gruße Sefchenfe 
des Friedens. Der nahm ihn ehrenvoll auf, und fo Fonnte 
Bonifaz die von der Reife ermüdeten Ölieder ausruhen laffen. 
Nachdem er Gegengeſchenke erhalten hatte, wanderte er durch 
Bergland und Ebenen und überftieg fehließlih der Alpen 
fteile Höhen. | | 

Nun betrat er des Bayerlandes und der Örenzgebiete Öer- 
maniens unbefannte Gaue und drang bis Thüringen vor, 
um nad dem Auftrage des apoftolifhen Stuhles fich hier 
umzufehen. Er madte es hier wie eine gar kluge Biene, die 
nad) ihrer Art Fluren und Felder durcheilt und die zahllofen, 
köſtlich duftenden Blüten leife mit ihren Flügeln umfummend 
gefhäftig umfliegt und mit Foftendem Rüſſel prüft, wo fich 
des Nektars Honigſüße verbirgt. Die bringt fie dann, ohne 
auf die Bitterfeit todbringenden Saftes irgendwie zu achten, 
in ihre Körbe und — um ein Wort apoftolifcher Belehrung 
damit zu vergleichen — prüft alles und behält, was gut ift. 

Der heilige Mann ſprach alfo in Thüringen nach feinem 
Auftrage vom apoftolifchen Briefter zu den Führern des Stam- 
mes und den Fürften des gefamten Volkes mit geiftlichen 
Worten und lud fie zum Wege wahren Derftändniffes und 
zum Lichte der Erkenntnis ein, dag fie fehon vor langer Zeit, 
von fchlechten Lehrern verführt, zum größten Zeil verloren 
hatten. Auch die Priefter — die ſich zwar teilweife dem Dienfte 
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des allmächtigen Gottes widmeten, teilweife aber von Flei— 
ſchesſünden befledt die Unſchuld der Keufchheit, die fie als 
Diener der heiligen Altäre hätten bewahren follen, verloren 
hatten — fuchte er nach beftem Können durch feine enangelifchen 
Worte von der Bosheit und Derkehrtheit zum rechten Wege 
der Firchlihen Satzungen ermahnend und belehrend zurüd- 
zuführen. 
Dann betrat er in Begleitung feiner Brüder das Franfen- 
reich, und wie er die Nachricht vom Tode deg Frieſenkönigs 
Ratbod vernahm, beftieg er fofort voll Freude ein Schiff und 
fuhr den Rhein hinab. Er hoffte, daß nun auch Friesland 
das Sotteswort aufnehmen würde, und fo Fam er in die Lande, 
in denen bisher die Himmelgpredigt nicht verbreitet war. 
Nachdem alfo die Verfolgung des fehredlihen Königs Rat— 
bod aufgehört hatte, fäte er den Samen himmliſcher Belehrung 
aus und erquidte — weil jet die Hungersnot des Gottes— 
wortes vorüber war — die Menge, die bisher nur dem heid- 
niſchen Aberglauben diente, mit der Speife der ewigen Bredigt. 
Der heilige Bonifaz erzielte unter den riefen fehöne Er- 
folge, ebenfo der Erzbifchof Willibrord. Diefer wünſchte Boni— 
faz als ftändigen Mitarbeiter und als feinen Nachfolger. 
Bonifaz flug dies jedoch aus und begab fich zu den Heffen. 


| 6. Kapitel 

Abermaliger Aufenthalt des heiligen Bonifaz in 
Rom;feineBifhofsweihe;Arbeitenin Thüringen, 

Heffen und Bayern 
... Als er bei den Friefen für den Herrn eine Menge 
Volkes gewonnen hatte ..., 30g er in andere Gaue Deutfch- 
lands, um zu predigen, und fam nad) Amöneburg. Die Zwil- 
lingsbrüder Dettic und Deorulf ftanden diefem Orte vor. 
Bonifaz rief fie von der gottlofen Derehrung der Götzen zu- 
rüd, die fie als eine Art Chriftentum mißbräuchlich trieben, 
‚und 308 eine fehr große Volksmenge nad der Belehrung 
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über den wahren Erfenntnisweg und, nachdem fie ihren ent- 
jeglichen Irrtum abgelegt hatten, vom böswilligen heidnifchen 
Wahnglauben ab. Er fammelte auch eine Schar Gottesknechte 
und erbaute hier eine Klofterzelle. In gleicher Weife-machte 
er auch an den Örenzen des Sachfenlandes das Heffenvolf, 
das bis dahin noch den irrigen heidnifchen Gebräuchen anhing, 
von der böfen Geiſter Herrfhaft frei und predigte ihm Die 
evangelifchen Gebote. 

Nachdem er viele taufend Nenfchen vom alten Heidentum 
gereinigt und getauft hatte, fchicfte er einen tüchtigen Boten, 
namens Öpnnan, als getreuen Überbringer feiner Berichte 
. nah Rom. | 

Der Bapft fandte dem heiligen Bonifaz eine Antwort und 
lud ihn zu fi nad) Rom ein. Der Heilige folgte eiligft die- 
fen Rufe, ward in Rom gaftlich empfangen und fehrieb, vom 
Bapfte aufgefordert, fein Glaubensbekenntnis nieder. Hierauf 
ließ fich diefer von Bonifaz Genaueres über feine Wirffam- 
feit erzählen. Nun weihte er ihn am Andreastage 722 zum 
Biſchofe und gab ihm den Namen Bonifaz. 

Auch gewährte der Bapft ihm und allen feinen Untergebenen 
für alle Zufunft enge Verbindung mit dem heiligen apofto- 
liſchen Stuhle. Ferner ftellte er den heiligen Mann, der nun 
die Bifhofswürde befaß, durch einen hochheiligen Brief unter 
den Schuß und Schirm der Herrſchaft Karls, des glorreichen 
Herzogs. 

[Bonifaz begab ſich alſo zu Karl ins Frankenreich und er- 
hielt von ihm die Erlaubnig, wieder zu den Heffen zu geben.] 

Diele Heffen, die dem Fatholifchen Glauben ergeben und 
durch die Gnade des fiebengeftalteten Geiſtes geftärkt waren, 
empfingen nun die Handauflegung,; andere aber, deren Geiſt 
noch nicht erftarft war, wiefen des reinen Glaubens unverfehrte 
Wahrheiten zurück, einige opferten heimlich, andere offen an 
Bäumen und Quellen; mand) andere betrieben teils offen, teils 
geheim Seherei, Weisfagungen, Zauberei und Befchworun- 
gen; wieder andere beobachteten Zeichen und Vogelflug und 
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hatten mancherlei Opferbrauche,; andere fchließlich, die ver- 
nünftiger waren, hatten jegliche heiönifche Entweihung von 
fich geworfen und taten nichts dergleichen. 

Auf deren Rat hin unternahm er e8, eine Eiche von felte- 
ner Größe, die mit ihrem alten heidnifhen Namen die Do- 
narseiche hieß, zu Geismar im DBeifein der Öottesfnechte zu 
fällen. Als er nun voll ftarfer Entfchlofjenheit den Baum 
umzuſchlagen begonnen hatte — es ftand aber eine große 
Heidenmenge dabei, die den Feind ihrer Götter unter fi 
heftig verfluchte — , da wurde nach kurzem Anhieb fogleich die 
ungeheure Maffe der Eiche von göttlihem Wehen von oben 
ber bewegt, der Aſte Enden brachen, und fie ftürzte zur Erde. 
Wie durch höheren Winfes Wirken zerbarft fie in vier Zeile, 
und vier gewaltig große, gleich lange Stüde waren zu ſehen, 
ohne daß die dabeiftehenden Brüder mitgeholfen hatten. Bei 
diefem Anblicke priefen die Heiden, die zuvor geflucht hatten, 
den Herrn, ließen von ihrem früheren böfen Willen ab und 
glaubten. Nun erbaute der hochheilige Vorſteher nad) einer 
Beratung mit feinen Brüdern aus dem feften Holze diefes 
Baumes ein Bethaus und weihte es zu Ehren des heiligen 
Apoſtels Betrug. 


Don den Heffen 305 Bonifaz bald zu den Thüringern weiter, 
Diefe waren unter die Herrfehaft der Sachſen gefommen, 
wodurd dag heidnifche Element bei ihnen wiederum an Ein- 
fluß gewann. Mit beftem Erfolge arbeitete hier der Heilige 
an dem Wiederaufbau des Ehriftentums. 


AB die Zahl der Gläubigen allmählich mächtig anwuhs 
und fi) auch die der Prediger vervielfachte, da ftellte man 
eiligft die Kirchen wieder ber, und die Berfündigung feiner 
Lehre verbreitete fich auf mannigfache Weife. Es fammelte 
fih auch eine Gemeinfchaft von Gottesknechten und von fehr 
heiligen Mönchen, und fo erbaute man zu Obrdurf ein Klofter. 
Nach Apoftelart erwarben fich die Mönche in nimmer raften- 
dem Fleiße durch ihrer Hände Arbeit Nahrung und Kleidung. 
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Es verbreitete fih der Ruf von feiner heiligen Predigt 
weitum und wuchs fo fehr, daf fein Name ſchon im größten 
Zeile Europas erklang. Und fo kamen aus den Gauen 
Englands fehr viele Gottesknechte zu ihm, Männer, die im 
Lefen, Schreiben und anderen Künften wohlbewandert waren. 
Sehr viele davon unterwarfen fich feinen Elöfterlichen Ein- 
richtungen und riefen vielerorts das Volk vom Irrwege heid- 
nifcher Unheiligfeit zurück. Andere wieder zerftreuten fich unter 
die Heffen und Thüringer und predigten weit und breit in 
Gauen und Dörfern das Gotteswort. 

Nah dem Hinfcheiden Gregors II. im Fahre 731 fandte 
Bonifaz an deffen Nachfolger Gregor III. wieder einen ge= 
nauen Bericht tiber feine Tätigkeit. Mit mancerlei Öefchen- 
fen und mit dem erzbifhöflichen Ballium fehickte der Bapft 
die Boten an Bonifaz zurüd. 

‚Nun erbaute der Heilige zwei Kirchen, die eine in Fritzlar, 
zu Ehren des heiligen Apoftelfürften Betrug, die andere in 
Amoeneburg zu Ehren des heiligen Erzengel Michael, Mit 
den beiden Kirchen verband er zwei Fleine Klöfter und ver- 
fammelte in ihnen eine nicht geringe Zahl von Hottesdienern, 
fo daß dort big heute Gott Ruhm, Preis und Danffagung in 
Demut dargebracht wird. 

Nachdem er dies alles gut vollendet hatte, ging er zur Zeit 
des Herzogs Hufpert nad) Bayern, waltete hier mit größter 
Hingabe des Bredigtamtes und vifitierte viele Kirchen. Er 
war auch von folch tapferem göttlichen Eifer befeelt, daß er 
einen Schismatifer namens Eremwulf, der ſich von kegerifcher 
Verkehrtheit hatte täufchen Taffen, nach den kirchlichen Be— 
ftimmungen verurteilte, abfegte und das Volk von deffen 
falfcher, gögendienerifcher Seftiererei befreite. Darauf Fehrte 
er zu den Brüdern, die in feiner Diözefe feiner Zeitung unter- 
ftanden, voll apoftolifcher Sehnſucht wieder zurüd. 
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7. Kapitel 


Wieernah Bertreibung Der Keger Bayerninvier 
Sprengelteilte 


Bonifaz ging nun zum drittenmal nah Rom und begab 
fi dann nad längerem Aufenthalt in Italien, vom Bapft 
Gregor III. reich befehenft, wieder nah Deutfchland. 

Auf feiner Rüdreife kam er na) Bayern, feßte hier Fege- 
rifche Eindringlinge vom Bifhofsamte ab und teilte das Land 
mit Zuftimmung des Herzogs in vier bifchöfliche Sprengel. 

Dann zog er zu den Franken, ftellte hier die regelmäßigen 
- Spnodalverfammlungen wieder ber, trennte die Verbindun— 
gen von Geiftlihen mit Frauen und führte das Volk zum 
wahren Slauben zurüd. 


8. Rapitel 


Wie er feine ganze Lebengzeit eifrig predigte 
und wie er ſchließlich dieſe Welt verließ 


Der Tranfenherzog Karlmann ließ alle Kleriker und geift- 
lihen Würdenträger des Landes zuſammenkommen und vier 
Spnoden abhalten. Bonifaz, der mit Öenehmigung Karl- 
manng den erzbifchöflichen Sig von Mainz innehatte, führte 
als päpftlicher Legat auf diefen Derfammlungen den Vorſitz. 
Es wurde auf ihnen jegliche Kegerei verpönt und die regel- 
mäßige Abhaltung von Spnoden eingefchärft. 

Bonifaz fegte nun auch Willibald zum Biſchof von Eich— 
ftaot und Burkhard zum Biſchof von Würzburg ein. 

Nachdem Bippin 751 König der Franfen geworden war, 
befehloß Bonifaz mit Genehmigung des Königs, einen Nad- 
folger für den erzbifchöflichen Stuhlvon Mainz zu beftimmen. 
Sein hohes Alter, manderlei Kränklichkeit und wohl auch fein 
Wunſch, noch einmalden Friefen das Evangelium zu verkünden, 
legten ihm diefen Gedanken nahe. Zul wurde fein Nachfolger. 

Er nahm alfo Begleiter zu fi), beftieg ein Schiff und fuhr 
des Rheines Strombett hinab — nachts aber fuchte er mit 
feinem Schiffe Hafenplage auf —, big er zu den wafferreichen 
Fluren der Friefen gelangte. Er kam heil über die Zuider- 
fee und durchforſchte die Geftade, die bisher noch ohne göft= 
lihe Keime waren. 
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Als er den gefahrdrohenden Bedrängniffen der Flüffe, des 
Meeres und der ungeheuren Seen entgangen war, ſchritt er, 
bisher ungefährdet, in die Gefahr, indem er dag Heidenvolf 
der Friefen befuchte, das durch dazwifchenliegende Gewäſſer 
in viele Gaue gefchieden wird, aber fo, daß es doch troß der 
verfchiedenen Namen ein Volk von beftimmter Eigenart ift... 

Er zog alfo durch ganz Friesland, verdrangte den heid- 
niſchen Kult, fchaffte die irrtumspollen heidnifchen Gebräuche 
ab, predigte eindringlich und erbaute nach Zerfchmetterung 
der Götzenbilder mit großem Eifer Kirchen. Er taufte viele 
taufend Menfhen, Männer, Frauen und auch Kinder. Er 
wurde dabei von dem Chorbifchof Eoban unterftügt.. . und 
von Wacchar, Öundecaer, Illehere und Hathowulf, die im 
Mönchsorden aufgenommen waren. Sie verbreiteten in Ge— 
meinfchaft mit dem heiligen Bonifaz den Samen ewigen Le— 
beng weitum im Bolfe und machte ihn mit Gottes Schuß 
fo befannt, daß fie, die nach) der Vorſchrift apoftolifcher Lehre 
ein Herz und eine Seele waren, aud) ein und diefelbe Martprer- 
berrlichfeit und den Lohn himmliſchen Zriumphes gewannen. 

Nachdem alfo, wie wir ausgeführt haben, des Glaubens 
Glanz dur Friesland leuchtete und für den Heiligen das 
felige Ende dieſes Lebens herannabte, fehlug er am Boorn- 
fluffe,... nur von feinen Begleitern umgeben, die Zelte auf. 
Er hatte den Fefttag der Handauflegung durch den Bifchof 
und der Firmung der Neophpten dem ſchon weit und breit 
verftreuten Volke anfagen laffen, und fo fehrten alle in ihr 
Heim zurid,; am Zage der Firmung wollten fie fi) dann 
wieder nach der Weifung des heiligen Biſchofes einfinden. 

Der beftimmte Tag leuchtete auf, und die Morgenröte brach 
mit Sonnenaufgang bervor, da kamen an Stelle der Freunde 
Feinde und neue Schergen ftatt der neuen Glaubensdiener. 
Eine gewaltige Seindesmenge ftürzte mit gefhwungener Waffe, 
mit Speer und Schild ing Lager. Da fpringen fofort die 
Mannen saug den Zelten gegen fie, wollen mit den Waffen gegen 
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die Feinde anrennen und voll Grimm die Heiligen — die bald 
Martpyrer feinfollten— gegen die wahnwitzige Schar verteidigen. 

Wie der Mann Gottes den Anfturm des tobenden Haufens 
vernahm, berief er fofort feine Klerifer, ergriff die Reliquien 
der Heiligen, die er ſtets bei fich hatte, und fehritt aug feinem 
Zelte heraus. 

Sogleich tadelte er feine Mannen und verbot ihnen den 
Kampf mit den Worten: „Laßt vom Streite ab, Mannen, 
und hört auf mit Zwift und Krieg! Wir werden do in 
Wahrheit durch das Zeugnig der Heiligen Schrift belehrt, nicht 
Böſes mit Böſem zu vergelten, ja wir follen Gutes für Böſes 
tun. Und nun ift endlich der längft erfehnte Zag gefommen, 
und unferer Auflöfung Zeit, der wir nicht entrinnen wollen, 
ift nahe. Seid alfo ftarf im Herrn und nehmt dankbar die 
Gnade feiner Schickungen bin, hofft auf ihn, und er wird 
eure Seelen befreien!” Auch an die dabeiftehenden Priefter, 
Diafone und die Kleriker in niederen Öraden, die dem Dienfte 
Gottes geweiht waren, wandte er fi) mit väterlicher Ermah— 
nung. „Männer und Brüder, habet ein tapferes Herz und 
laßt euch nicht erſchrecken von jenen, die den Leib töten, Die 
Seele aber, die ohne Ende fortlebt, nicht morden fönnen; 
freut euch vielmehr im Herrn und fenft den Anfer eurer Hoff- 
nung in Gott; denn allfogleich wird er euch mit dem Lohne 
ewiger Dergeltung und mit einem Site im Himmelshofe bei 
den hohen Himmelsbürgern, den Engeln, beſchenken ...“ 

Nachdem er mit folder Mahnung und Lehre feine Jünger 
gar freundlich zur Erlangung der Martprerkrone angefeuert 
hatte, fiel fofort die wütende Heidenhorde mit Schwertern und 
jeglicher Kriegswaffe über fie ber und vergoß in heilbringen- 
dem Morde das Blut der heiligen Körper. 

So ward das fterbliche Fleiſch der Gerechten zernichtet, 
und freudejauchzend warf fich das Heidenvolf auf die Sieges— 
beute feine Derderbens, Das Lager wurde zerftört und die 
Beute geraubt und verteilt. Auch die Kiften, in denen viele 
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Bände Bücher waren, und die Reliquienbehälter nahmen die 
Heiden weg und glaubten, fie hätten nun eine große Menge 
Gold und Silber gewonnen. Sie fehleppten alles zu den 
Schiffen, in denen fich die Lebensmittel der Klerifer und Man— 
nen für den täglichen Bedarf, fowie in verfahloffenen Gefäßen 
ein Reft Wein für denfelben Zweck befanden. Sobald fie nun 
der Slüffigfeit geliebtes Naß gefunden hatten, netten fie ihren 
gierigen Schlund und beraufchten mit Wein den trunffüchtigen 
Bauch. Schließlich begannen fie dur) die wunderbare Fügung 
des allmachtigen Gottes über die eben gewonnene Beute zu 
beraten und über die Verteilung des Goldes und Silberg, 
welches fie noch gar nicht gefehen hatten, zu verhandeln. Es 
entfpann fi) ein langes Gerede über dag vermeintliche viele 
Geld, fchon flogen Schmähworte hin und ber, und fchließlich 
erhob fich folcher Streit und Zwiſt, daß fich die unfinnige 
Horde in wahnwigiger Wut in zwei Parteien fpaltete und 
die Waffen, womit fie zuvor die Heiligen ermordet hatte, im 
graufamen Kampf gegen fich felbft wandte. 

Bald war der größere Zeil der tobenden Notte zu Boden 
gefehlagen. Boll Freude rannten die Überlebenden zu dem 
Gewinne, den fie fih um den Verluſt von Seele und Leben 
erfauft hatten, derweil ihre Öegner, die ihrer Gier nach dem 
Schatze im Wege geftanden waren, tot dalagen. Die Bücher— 
fiften wurden aufgefprengt, und ftatt Gold fand man Bände 
und ftatt Silber Blätter göttliher Weisheit. 


Die Mörder warfen die Bücher weg, doch wurden fie fpäter 
wiedergefunden. 

Die Chriften zogen nun gegen die heidnifchen Friefen zu 
Felde und befiegten fie. Man fand bei diefer Öelegenheit die 
Leiche des Heiligen und brachte fie über Utrecht nah Mainz. 
Erzbifchof Lul wollte fie bier behalten, doch veranlafte ein 
Wunder die Mainzer, fie dem Klofter Fulda zu überlaffen, 
wie e8 Donifaz fehon zu feinen Lebzeiten angeordnet hatte. 
Gott verherrlichte durch viele Wunder das Örab des Heiligen. 
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Aus dem Leben Sturms von Figil 


ür Mitteldeutfchland hatte Fulda eine ähnliche Bedeutung 

wie Sanft Hallen für den Südweften. Ratgar, der dritte 
Abt, fandte die fahigften Mönche feines Klofters zu den an- 
gefebenften Lehrern feiner Zeit, Hraban und Hatto famen 
nad Tours zu Alevin, Brun zu Einhard, Movdeftus und an- 
dere zu dem Schotten Klemens, der als Lehrer an Ludwigs 
des Srommen Hofe wirfte. Bis ing elfte Jahrhundert be— 
wahrten fi) die Mönche von Fulda regen Eifer für die Wiffen- 
ſchaft, aus ihrer Schule gingen hervorragende Gelehrte und 
Kirchenfürſten hervor. 

Die gefhichtlihen Aufzeihnungen aus den erften Jahr— 
hunderten Fuldas gewähren eine Fülle intereffanter Einblicke 
in das damalige Mönchtum. Wir befchränfen ung bier auf 
Auszüge aus der Lebensbefchreibung Sturms von Eigil! und 
auf die Schilderung der Vorgänge bei der Wahl Eigilg 
zum Abte.? | 

Eigil war ein Schüler Sturm und wie diefer ein Baier; 
fie waren zudem verwandt. Schon als Kind ward Eigil „nach 
Fulda gebracht und der Klofterfchule übergeben: über zwan- 
zig Jahre hatte er unter Sturms Zucht gelebt, und in danf- 
barer Erinnerung fchrieb er dag Leben feines Meifters, auf 
Bitten der Angildruth, vielleicht einer Nonne von Biſchofs— 
heim, dem ebenfalls von Bonifaz geitifteten großen Nonnen— 
Elofter. Die Sprache Eigils ift nicht freivon Öermanigsmen .... 
faber] reichlich entfchädigt für die Mängel des Stilg der ein- 
fache, fromme Sinn des Manneg, feine anfprechende und 
ungefuchte Erzählung dieſer Begebenheiten, welche er teilg 
noch felbft erlebt, teild aus dem Munde der älteren Brüder 
und feines NMeifters erfahren hatte.”? So iſt Eigil im all- 
gemeinen ein zuverläfjiger Erzähler. Der Kampf zwifchen dem 
Klofter Fulda und dem Bifchofe Lul hatte freilich feinen tief- 
ften Örund nicht in der Eiferfuht und dem Neide des Mainzer 
Biſchofs. Es handelte fih um die Brinzipienfrage, ob ein 
Klofter ohne Einvernehmen mit dem Biſchofe, in deffen 

Sprengel es liegt, in der Seelforge arbeiten darf. Daß Eigil 

diefen objektiven Zatbeftand nicht erfannte, fondern in Lul 

nur den wütenden Öegner Sturmg fah, darf ung bei dem 
perfönlichen Berhältniffe des Schriftftellers zu feinem Gegen— 
ftande nicht wundern, | | 
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Eigil war der dritte Nachfolger Sturms in der Abtswürde 
von Fulda. Sein Leben fehrieb Bruun, genannt Candidus, 
noch vor dem Jahre 842. Das Gelungenfte diefer Dita ift 
die Erzählung der Vorkommniſſe bei der Abtwahl. Da es 
bei folchen Gelegenheiten oft ähnliche Verhandlungen gab, 
ſchließen wir diefen Abfchnitt aus der Lebengbefchreibung Eigils 
ver Biographie Sturms an. 


Aus dem Leben deg heiligen Sturm von Eigil 


As einſt der heilige und verehrungswürdige Erzbiſchof 
Bonifaz in Baiern war..., bradten ihm Edelleute ihre 
Nachkommen, damit fie für den Dienft Gottes erzogen wür- 
den. Da wurde auch der Knabe Sturm auf die Bitte feiner 
Eltern bin von ihm aufgenommen ... 

Nachdem man durch verfehiedene Gaue gezogen war, kam 
man nad) Fritzlar ing Heffenland, wo der heilige Mann ein 
Klofter hatte. Der Bifchof übergab den Edelfnaben einem 
Briefter, namens Wigbert. Mit aller Sorgfalt bildete der 
heilige Priefter den Anaben Sturm zum Dienfte des allmäch— 
tigen Gottes heran. Er prägte die Pfalmen feinem gut be- 
baltenden Gedächtniſſe ein, auch die Lektionen hafteten durch 
fortwäahrende Wiederholung feft, und fchließlic begann. der 
Knabe auch die Heilige Schrift Ehrifti mit geiftigem Sinne zu 
erfaffen. Die Geheimniſſe der vier Evangelien Ehrifti fuchte 
fih Sturm mit größtem Eifer anzueignen und durch raftlofe 
Lektüre vom Neuen und Alten Zeftamente einen genügenden 
Zeil in feine Herzensfammer aufzunehmen . . . 

Nah nicht gar langer Zeit wurde er nach) dem Willen und 
der Zuftimmung aller Diener Gottes zum Priefter geweiht... 
Nachdem er beinahe drei Jahre lang fein Priefteramt im 
Volke durch Zaufen und Predigen ausgeübt hatte, kam ihm 
durch eine himmlifche Erleuchtung der Gedanke, fich noch einem 
engeren Heilswege und einem rauhen Leben in der Einfam- 
feit zu widmen. | 

Diefe Dorftellung verließ ihn feine Stunde und feinen 
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Augenblick mehr, endlich teilte er auf eine göttliche Mahnung 
bin dem Manne Hotteg, dem Erzbifhofe Bonifaz, als feinem 
geiftlihen Lehrmeifter, den Gedanken mit, der ihm in der 
Stille gefommen war. Der heilige Nann erfannte fofort, daß 
dieg eine Kingebung von Gott fei, und voll Freude, daß der 
Herr jenen durch feine Gnade zu mahnen fich gewürdigt hatte, 
förderte er fromm das Streben Sturms, 

Der Erzbifchof gab ihm zwei Gefährten, bereitete alles 
auf dag forgfältigfte vor, betete über fie, fegnete fie und 
fprad: „Fahrt zur Einöde, welche Buchonia* heißt und fucht 
einen Ort, der für Diener Gottes zum Wohnen geeignet ift! 
Gott ift mächtig genug, feinen Dienern in der Wüftenei einen 
Wohnort zu bereiten.” 

So begaben fih alfo jene drei in dieſe weltverlaffene 
Gegend. In Ddiefen einfamen Gebieten fahen fie nichts als 
Himmel und Erde und gewaltige Baumriefen. Demütig baten 
fie da Ehriftum, er möge ihre Füße auf Wege des Friedens 
lenken. Am dritten Tage kamen fie an einen Ort, der bis 
heute Hersfeld heißt. Sie befahen fich die ‚ganze Umgegend 
und baten dann Chriftum, er möge den Ort fegnen, fo daß 
fie dort wohnen fönnten. An der Stelle, wo heute dag Klo- 
fter liegt, erbauten fie fich Fleine Zellen und dedten fie mit 
Baumrinde. Sie blieben geraume Zeit dort und dienten Gott 
in heiligen Faſten, Nachtwachen und Öebeten. 

Nach längerem Aufenthalte verlieg Sturm voll heiligen 
Eifers die Einöde und reifte zum heiligen Erzbiſchofe Bonifaz. 
Dem berichtete er der Reihe nach von der Lage des Drteg, 
vom Wafferlaufe, von den Quellen und Tälern, furz von 
allem, was dabei war. Der heilige Erzbifhof Bonifaz hörte 
dies mit großer Aufmerffamfeit an, erwog alles Flug bei fich, 
nahm feinen Eremiten mit aller Liebe auf und hieß ihn einige 
Zeit bleiben. Nach einer berzerquidenden Beſprechung und 
nad) reichlichen Troſtworten aus der Heiligen Schrift ſprach 
der Bifchof alfo: „Ich fürchte fehr, daß ihr den Ort, den ihr 
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gefunden habt, wegen der Nachbarfchaft von Barbaren nicht 
bewohnen könnt, eg find nämlich, wie du weißt, in der un— 
mittelbarften Umgebung die wilden Sachſen. Ihr müßt deshalb 
einen weiter entlegenen und noch tiefer in der Wüftenei verfted- 
ten Wohnftg auffuchen, an dem ihr ohne Öefahr bleiben fönnt.” 

Der felige Sturm hörte auf alle Befehle des Bifchofes 
und eilte, von heiligen Belehrungen erfüllt und in feinem Her— 
zen geftärft, frohen Mutes in feine Einöde, um fofort eifrig 
einen neuen Pla für ein Klofter zu fuchen. Als er zu den 
Seinen kam, da fand er fie in den obenerwähnten Zellen 
angftvoll auf ihn warten. Kaum hatte er fie erblickt, da über- 
brachte er ihnen die friedvollen Grüße des Bifchofes und 
tröftete fie gar fehr dur feine glüdlihe Ankunft und Die 
Erzählung vom Biſchofe ... 

Er nahm dann zwei Brüder zu fich, beftieg mit ihnen ein 
‚Schiff, um weiter oben gelegene Gegenden aufzufuchen. Sie 
fuhren die Fulda hinauf und prüften ringsum die Ufer der 
Bäche und Quellen. Sie verließen das Schiff, ftreiften allent- 
halben die Gegend ab und befahen fi) dag Land. Berge, 
Hügel, Höhen und Iiederungen durchzogen fie und fuchten, 
wo der Herr feinen Dienern in der Einſamkeit einen pafjen- 
den Wohnfig anweifen werde. Am dritten Tage Famen fie 
an die Stelle, wo die Lüder in die Fulda mündet. Da drehten 
fie ihr Schiff um und fuhren zu ihrem Klöfterlein zurüd. 

Nirgends hatten fie einen Platz gefunden, der zu einer 
Kloftergründung geeignet geweſen wäre. Nach einiger Zeit 
ließ Bonifaz Sturm fommen, der ihm feinen Mißerfolg er: 
zählte. Der Bifchof ermunterte ihn, nicht zu raften, big er fein 
Ziel erreicht hatte. So Fehrte Sturm mit neuem Mute nad 
Hersfeld zurüd. 


Nachdem er ermüdet bei den Seinen eine Fleine Weile aus— 
geruht und etwas Atem geſchöpft hatte, fattelte er feinen Efel, 
nahm eine Wegzehrung mit und ritt allein von dannen. Seine 
Reife empfahl er Ehriftug, der der Weg, die Wahrheit und 
das Leben ift. 
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Sp war Sturm ganz allein, faß auf feinem Efel und be- 
gann feine Reife durch die wäfteften Öegenden der Wildnis. 
Da durhforfehte der eifrige Späher nach einer geeigneten 
Klofterftätte allüberall mit fharfem Blick gebirgiges und 
ebenes Gebiet, befah fich Berge, Hügel und Taler, betrachtete 
Duellen, Bäche und Flüffe. In feinem Nunde waren Pfal- 
men, und er flehte unter Seufzern in feinem zum Himmel er- 
bobenen Gemüte zu Gott. Nur dort ruhte er, wo ihn Die 
Nacht dazu zwang. Wo er nächtigte, fehlug er. mit dem Beile, 
das er mit fich führte, Holz und machte einen Ereisförmigen 
Zaun. So ſuchte er feinen Efel zu fohitgen, damit er nicht 
von wilden Öetier, dag es dort in großen Mengen gab, ver- 
fhlungen würde, Er felbft aber drückte fich in Hottes Namen 

das Zeichen des Kreuzes Chrifti auf feine Stirne und ruhte 
in aller Sicherheit... Auf feiner Reife Fam er eines Tages 

an den Handelsweg, der von den Gauen Thüringens nad 
Mainz führt. Wo diefe Straße über die Fulda geht, traf er 
eine große Menge Slawen an, die im Fluffe ſchwammen, 
um fich zu baden und zu reinigen. Das Tier, auf dem Sturm 
faß, [heute vor den nadten Körpern und begann zu zittern, 
und der Mann Gottes entfette fi) vor dem Öeftanfe, der 
von ihnen ausging. Nach Heidenart verfpotteten fie den 
Diener des Herrn, und nur Gottes Macht Fonnte fie zu— 
rückhalten und fie daran hindern, ihn nad ihrem Begehr 
zu verlegen. Ihr Dolmetfch fragte ihn, wo er denn hin 
wolle, er antwortete, er gehe in den höher gelegenen Zeil 
der Wüſtenei. 

So 309 der Mann Gottes allein durch dag Odland, außer 
den wilden Zieren, die e8 dort in einer Unzahl gab, fliegenden 
Dögeln, ungeheuren Bäumen und den vereinfamten Ge— 
genden fah er nichts. Endlih, am vierten Tage, fam er an 

dem Drte, wo jegt das Klofter liegt, vorbei. Er wollte eben 
die Höhe binan, wo die Giefel in die Fulda fließt. Als er 
oben ein bißchen weiter gegangen war, ftieß er nach Sonnen— 
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unfergang auf den Ortesweg. Er rüftete fih und feinen Efel 
gegen die Fährlichkeiten der Nacht. Da hörte er von der Ferne, 
vom Waffer ber einen Ton, ob er von einem wilden Tiere 
oder von einem Nenfchen kam, konnte er nicht unterfcheiden. 
Schweigend blieb er ftehen und borchte gefpannten Ohreg; 
wieder hörte er das Geräuſch am Waffer. Rufen wollte der 
Mann Gottes nicht, und fo fehlug er mit feinem Beile gegen 
einen hohlen Baum und erfannte mit Gottes Willen, daß 
es ein Menfch fei. Denn wie diefer den Schlag gehört hatte, 
fohrie er fogleich und eilte herbei. Als er fich genähert hatte, 
fahen fie fich beide und begrüßten fih. Als ihn der Mann 
Gottes fragte, woher er Fame, antwortete er, von der Wetterau, 
er führe das Pferd feines Herrn Ortes. Sie befpracen fi 
nun und blieben die Nacht beifammen. Jener Mann war 
nämlich in der Einöde außergewöhnlich ortsfundig. Der Mann 
Gottes fagte ihm, was er im Sinne habe und was er eben 
tue, und da zählte ihm jener die Namen der Ortlichkeit, 
der Bäche und Flußläufe auf. Sie befanden fi eben an 
einer Stelle, die von alters ber Aihloh hieß. In der Frühe 
ftanden fie auf, gaben fi) gegenfeitig den Segen, und der 
Laie ging feines Weges nad Örapfelt. 

Sturm aber, der Diener des Herrn, kehrte von da zurüd 
und befahl Ehriftus dem Herrn feinen Weg und all feine 
Hoffnung. Wie zuvor durchzog er wieder allein dag Wüſt— 
land. Als er durch Aihloha ging, gefiel ihm das Land dort 
nicht. Dann fam er an einen Bad, der bis heute Grezzibach 
beißt. Sturm befah fich dafeldft ein Weilchen die Lage und 
die Befchaffenheit des Landes, ging noch ein Stückchen zu— 
rüd und fam nun zu dem gefegneten und vom Herrn längft 
bereiteten Ort, wo jetzt dag heilige Klofter fteht. Sofort ward 
der heilige Mann Sturm von unermeßlicher Freude erfüllt, 
fröhlich und jubelnd ging er jet, denn er erkannte, daß ihm 
dur) die Dervdienfte und Gebete des heiligen Bifhofs Bo— 
nifaz von Gott diefer Ort geoffenbart wurde. Sturm fchritt 
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die ganze Umgebung ab, und was er im einzelnen fehaute, 
dafür fagte er dem Herrn Dank... 
Am zweiten Tage fam der Mann Gottes nad) Hersfeld 
zurück und traf feine Genoſſen bei inftändigen, heiligen Ge— 
beten. | 

Bald darauf begab er fih zum heiligen Bonifaz. Mit 
Freuden gab Ddiefer feine Zuftimmung zur Wahl des Ortes 
und legte beim Frankenkönige Karlmann für dag neu zu er- 
richtende Klofter Sürbitte ein. 744 wurde nun Fulda an der 
von Sturm bezeichneten Stelle gegründet. Sanft Bonifaz 


kam oft dahin und ftand Sturm durd) feinen Rat in der Lei- 
tung des Klofters bei. 


Die Brüder wollten mit allem Eifer die Regel des heiligen 
Vaters Benedift einhalten und Körper und Heift der Mönchg- 
zucht unterwerfen. Sie faßten daher den nüglihen Beſchluß, 
einige aus ihnen in verfchiedene große Stifte zu ſchicken, da- 
mit fie die einmütige Flöfterliche Lebensweife jener Brüder 
vollftändig fennen lernten... Man teilte dieg dem heiligen 
Bifchofe mit. Ihr kluger Plan fand feine Billigung, und er 
übertrug diefe Erfundigunggreife dem eifervollen Sturm. Der 

traf die nötigen Vorbereitungen zur Fahrt, nahm zwei Brü— 
der mit fi und trat im vierten Jahre, nachdem er den vor- 
erwähnten Ort betreten hatte, die Reife nah Rom an. 

Sie befuchten in jenem Lande alle Klöfter und erforfchten 
genau die Sitten und Lebensart aller Brüder und die mön- 
hifchen Überlieferungen dafelbft. Ein ganzes Jahr verweilte 
er in diefen Klöftern, im zweiten fehrte er voll der Tugenden, 
die er gefhaut, zurüd ..... 

Eine ftarfe Sehnfucht, alles, wag man ihnen fagte oder 
zeigte, zu erfüllen, befeelte nunmehr die Brüder. Mit aller 
Anftrengung mühten fie fich ab, fich den Beifpielen der Hei- 
ligen anzugleichen. So beobanhteten fie in allem die Regel 
des heiligen Benedikt, deren Erfüllung fie gelobt hatten. Diele 

Jahre lebten fie alfo in heiligen Sitten, und das Klofter wuchs 
dur die Ankunft vieler, denn viele übergaben ſich ihm felbft 
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und ihr Eigentum zum Dienfte des Herrn... Als eine große 
Mönchsgemeinde dort nad) der heiligen Regel ein ftrenges 
Leben führte, befuchte fie der heilige Bifchof oft auf längere 
Zeit und erbarmte fi) ihrer Armut. Einige Fleinere Neie- 
reien wies er ihr zur Befhaffung des nötigen Lebensunter- 
haltes an. 

[Im Jahre 754 ftarb der heilige Bonifaz den Martertod 
bei den Sriefen. Seine Leiche wurde nach Fulda übertragen.) 

Nach der Ankunft des heiligen Martyrerg begann der hei- 
lige und von Gott auserwählte Drt zu wachfen und gewann 
bei allen hohen Ruhm. Das Stift hob fi, da viele Adelige 
fih in heiligem Wetteifer beeilten, fih und all das Ihre dort 
dem Herrn zu übergeben... 


Sturm aber war drinnen im Klofter allen liebwert, draußen - 


beim Volke bewundert. Seines Amtes waltete er mit größtem 
Eifer... Nur dem Lul mißfiel das große Anfehen und der 
gute Ruf Sturms. Aus Neid war er ihm immer ein Wider- 
ſacher. Sturm hatte überall eindringlid das Wort Gottes 
verkiindet, und alle hörten ihn gerne. Doch der neidvolle 
Feind des Menfchengefchlechtes konnte fo nutzvollen Fortſchritt 
des Guten nicht ertragen, und deshalb fäte er Zwietracht 
unter den Brüdern. Drei falfche Brüder veranlaßte der Teufel, 
erlogene Anfhuldigungen zufammenzudichten und Sturm, den 
Diener Gottes und den gegen alle getreuen Mann, beim 
König Bippin anzuklagen. Sie warfen ihm ich weiß nicht was 
für ein Dergehen feindfeliger Öefinnung gegen den König vor. 

Der Mann Gottes Sturm mußte fi) zur DBerantwortung 
beim Könige einfinden, ertrug geduldig die Tücke feiner Wider- 
facher und wollte fich nicht einmal befonderg verteidigen. Er 


fagte nur: „Mein Zeuge und der mic, Fennt ift in der Höhe, 


und der Herrgott ift mein Helfer, und deshalb bin ich ruhig.” 
Die Böfen obfiegten, und fo gab König Pippin den Befehl, 
den feligen Mann mit einigen wenigen feiner Klerifer in die 
Verbannung zu ſchicken. Sie mußten ſich in das große Klo- 
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fter Jumieges begeben. Der Abt und alle Brüder dieſes 
Stiftes nahmen Sturm wohlwollend und ehrenvoll auf. Zwei 
Jahre lebte er dort von allen geliebt im Eril. 

Als die Brüder von Fulda hörten, man hätte ihnen ihren 
Abt entriffen, wurden fie über alles Maß bewegt und, mehr 
als jemand f&hildern könnte, betrübt. Große Verwirrung und 
‚Unruhe erhob fih im Haufe Gottes. Die einen wollten das 
Klofter verlaffen, andere fih an den Hof begeben, wieder 
andere beftürmten durch Faften und Gebet den allmäd- 
tigen Gott, er möchte ihnen doch in feiner Barmberzigfeit 
zu Hilfe fommen. In aller Ohr und Mund war dag unge- 
heuerliche Gericht, der Rat des Biſchofs Lul habe den feligen 
Abt Sturm aus dem Klofter vertrieben. Alle litten fchwer 
Darunter, und im ganzen Oftreich gab es Feine Kirche, die 
nicht über feine Verbannung trauerte. 

Sul erreichte e8 inzwifchen durch ungerechte Sefchenfe beim 
König Bippin, daß Fulda feiner Herrfchaft übergeben wurde. 
Er feßte eirien Abt ein, der ihm in allem gehorfam war, den 
Priefter Markus. Aus Liebe zu ihrem früheren Abte blieben 
die Brüder dieſem immer abgeneigt. Sie betrachteten ihn alg 
einen Sremden und Fonnten fi nicht mit ihm zufammen- 
finden... . 

In ſolcher Zwietracht dachten die Brüder unabläffig nad, 

wie fie wieder mit Gottes Önade ihren Abt Sturm befom- 
men fönnten. Das Zufammenleben mit Markus, den fie wider 
ihren Willen nur durch die Macenfhaften des Lul alg Abt 
erhalten hatten, vermochten fie nicht mehr zu ertragen, und 
fo faßten fie den guten Entfehluß, ihn abzufhütteln, und er- 
hoben einftimmig dagegen Einſpruch, daß er ihr Abt werden 
jollte. Daraufhin wollten alle Brüder dag Klofter verlaffen, 
‚zur Pfalz des Königs Bippin gehen und ihren Abt Sturm 
von ihm zurüdverlangen. 

Als Lul dies hörte, fuchte er fie durch freundliches Zureden 

zu begütigen und verfprach ihnen, fie Fönnten fih aus ihren 
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eigenen Reiben wen fie wollten zum Abte wählen. Damit 
waren alle einverftanden, und fie erforen aus ihrer Zahl einen 
durchaus guten Bruder, einen wahren Diener Gottes, der 
mit allen Tugenden geziert war, den Prezzold. Don feiner 
Kindheit an war er von Sturm erzogen worden, und er hatte 
ihn auch fehr geliebt. Den alfo erforen fie fi als Abt, jedoch 
unter der Bedingung, daß fie mit ihm und er mit ihnen täg- 
lich darnach tradhteten, [Sturm wieder ald Oberen vom Kö— 
nig zu erhalten]. 


Gott erhörte fchliehlihh die Öebete der Brüder und ftimmte 
das Herz des Königs um. Pippin ließ Sturm in feine Bfalz 
fommen, und nad) einiger Zeit folgte die völlige Ausſöhnung. 
Brezzold und die Brüder erhielten vom König wieder ihren Abt. 

Mit neuem Eifer widmete fih Sturm dem Ausbaue von 
Fulda. In den Sachfenaufftänden zur Zeit Karls des Gro— 
fen wurde das Klofter fchwer bedroht. Sturm und feine 
Brüder verliefen es 778. Die Erfolge Karls des Großen 
ermöglihten den Brüdern nad einiger Zeit die Rückkehr. 
Der bereits altersſchwache Abt aber war infolge diefer Müh— 
fale krank geworden. Er hielt fi nod) etwas in Eresburg auf. 

As die Zahl feiner Tage voll war, begab fi der Mann 
Gottes in fein Klofter zurüd. Er hatte Wintar, den Arzt des 
Herrn Königs Karl, bei fich. Der follte ihm in feiner Krank— 
beit beiftehen. Eines Tages gab er dem Abte ich weiß nicht 
welchen Zranf feiner Kunſt ein, welcher die Schwäche min- 
dern follte. Aber die bittere Krankheit nahm dadurch nur 
heftig zu. Angſtvoll fagte Sturm, der Arzt, der ihm hätte 
beifen follen, babe ihm ein ſchweres Übel angetan. Der Abt 
ließ zur Kirche eilen und alle Glocken zugleich lauten. Er hieß 
Die Brüder fich verfammeln und ließ ihnen fagen, er werde jeßt 
alsbald fterben müffen, fie möchten für ihn inftändig beten. 
Dann bieß er die ganze Klofterfamilie in das Haug, in dem 
er lag, eintreten und richtete an fie erbauende Worte... 

Am nahften Tage, dem fiebzehnten Dezember, nahm die 
Krankheit noch mehr zu, und mit Sturm ging eg zu Ende. 
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Wir ftanden um ihn und fahen, er werde bald von binnen 
ſcheiden. Einer aus uns ſprach: „Dater, wir zweifeln nicht, 
daß du zum Herrn gehen und zum ewigen Leben fommen 
wirft. Deshalb bitten wir dich, daß du dich würdigen mögeft, 
unfer zu gedenfen und dort vor dem Herrn für deine Die- 
ner deine Gebete auszufhütten. Wir haben dag fefte Ver— 
trauen, e8 werde für ung von Nußen fein, daß wir einen jol- 
chen Fürfprecher vorausfenden.” Er blidte ung fogleih an 
und antwortete: „Zeiget euch würdig und führt euch fo, daf 
ih auch richtig für euch bitten Fann, dann werde ich tun, wie 
ihr verlangt.” 

Nah diefen Worten wurde feine heilige Seele von dem 
Leibe gelöft und dem Öefängniffe des Körpers entriffen. Sie 
wanderte voll guter Derdienfte zu Chriſtus, deffen Reich in 
alle Ewigkeit dauert. Amen. 


Aus demLeben des Abtes Eigil von Candidus 


Sturm, der erſte Abt und Gründer Fuldas, den ſein Lehrer, 
der heilige Bonifaz, ſeinen Eremiten zu nennen pflegte, be— 
gann, durch die Altersſchwäche erſchöpft, krank zu werden. 
Bald darauf wanderte er, ein Greis in der Fülle ſeiner 
Tage, im Frieden von dieſem zeitlichen Lichte zu dem Lichte, 
von dem wir glauben, daß es ohne Ende dauern wird. Ihm 
folgte in der Regierung Baugulf, ein Deutſcher und Mönch 
unferes Klofters. Als diefer adging, wurde in wunderbar 
einträchtiger Wahl der Bruder Ratgar gewählt. Als diefer 
wegen Mifhelligkeiten abgetreten war... ., da nahm fi 
unfer alsbald die Sorge und Hilfe des erlaudteften Königs 
Ludwig? an. Das Mitleid mit ung bewegte fein Derz ſo, 
daß er den Ausfpruh tat, nur beim Hinfcheiden Karls, 
feines Baters feligen Angedenkens, habe er einen gleich hef- 
tigen Schmerz empfunden. 

So ſchickte alfo Kaifer Ludwig feine Boten Aaron und 
Adalfriv mit ihren Begleitern. Es waren dies Mönde aus 
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dem Weſtreiche Gallien], die ung in unferem wirtfchaftlichen 
Elende mit Zroft beiftehen follten und, wenn vielleicht von 


den Vorſchriften der Regel bei ung etwas nicht eingeführt 


worden oder bereit wieder abgefommen wäre, dies durch 
Ermahnungen in brüderlicher Liebe beffern follten. 

Unter der Leitung diefer Mönche lebten wir lange Zeit in 
Rube. Sie hatten ung einen Bropft und Defane gegeben. 
Später fandte die Gemeinde der Brüder nach Beratung mit 
Aaron und feinen Gefährten den Adalfrid, der ung als ein 
gar fittfamer Mann erfchien, mit Brüdern von uns zum huld- 
reichen Kaiſer, damit er vielleicht feinen Unwürdigen eine 
Anweifung über eine Abtwahl zu geben geruhe. Die Aborö- 
nung wurde gnädig aufgenommen und eine Wahl genehmigt. 
Der Kaifer wies noch darauf bin, daß fie ganz nad) den Vor— 


ſchriften der Regel abgehalten werden follte, indem er oftmals 


auf die Härte eines indisfreten Hirten aufmerkfam machte. 

Nachdem die Geſandtſchaft zurückgekehrt war und das Klo- 
fter Fulda betreten hatte, verfammelte fie die Brüder und 
teilte ihnen den Auftrag des Kaifers alfo mit: „Brüder, der 
erlauchte, erhabene Ludwig erwidert euren Gruß. Die Wahl, 
um die ihr ihn gebeten habt, gewährte er mit freundlich-bei- 
terer Miene. Dazu wiederholte er in oftmaliger Ermahnung, 
ihr möchtet doch einen Mann, wenn fich einer finden läßt, zu 
diefem Werte wählen, der euch nad) Gott und der Anord- 
‚ nung der heiligen Kegel ein Dater fein will und kann.” 

US die Brüder dies vernommen hatten, bezeugten fie tief 
verbeugt ihre Ehrfurcht und dankten dem Kaifer. Hierauf 
legten die Senioren der ganzen Gemeinde nahe, daß fie diefe 
Angelegenheit in innigen Öebeten eifrig Gottes Leitung empfeb- 
len und bei der gegenfeitigen Befprehung und Erörterung 
immer Gottes Willen berücfichtigen follten. 

Nachdem fich alfo die Frage der Abtwahl erhoben hatte, 
zeigte fich Feine geringe Meinungsverfchiedenheit, wie e8 ja 
oft im Wirbel verfchiedener Strebungen gebt... Die Wechfel- 
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reden der Brüder fehwollen an, mand) ein Wort wurde offen 
ausgefprochen, öfter noch murrte man im geheimen; die einen 
wollen diefen, die anderen jenen Borftand. Wer von der einen 
Gruppe gewünfcht wurde, den verfchmähte die andere. Bei 
all diefen Befprehungen wies man als Beifpiel auf die 
Strenge des legten Abtes bin, den mehr noch die Bosheit 
der Schmeichler und Ankläger als feine eigene verdorben hatte. 

Manhe Mönche aus adeligem Gefchlechte wollten einen 
Standesgenoffen wählen, fie fagten: „Wenn wir den nehmen, 
fo wird er ung gegen die Örafen und jene, die mächtiger find 
als wir, verteidigen. Durch feine hohe Abkunft wird er auch 
den Kaifer für ung gewinnen. Wißt ihr warum? Weil er am 
Hofe vom Adel umgeben ift.” Gegen diefe Ausführungen aber 
machte ein anderer geltend: „Brüder, wollt doch mit Diefer 
Wahl eines Hocadeligen nichts zu tun haben! Gott erfürt, 
was vor der Welt ſchwach und unanfehnlic ift.” Die Schwäche 
aber ift vor Gott die Unfchuld, das Unanfehnliche die De- 
mut; denn ohne Gott wird die Unſchuld für Schwäche, und 
was nicht gegen Gott demütig ift, für unanfehnlich gehalten. 
Wenn wir nun einer folchen — ich fage nicht DBornehmbeit, 
fondern — Niedrigkeit unfere Nacken unterwerfen, wo follen 
wir ung in dem Falle hinwenden, wenn fich unfer Bedrüder 
von ung abwendet? Wenn wir ihm demütig nahe legen, er 
möge fich doch beruhigen, fo fahrt er vielleicht in noch gewal- 
tigerem Zorne auf, er läßt fich nicht befänftigen, weil er auf 
feine Derwandtfchaft vertraut.” 

Wahrend man alfo tritt, ſtimmte ein anderer, der in der 
Nähe faß, zu und flug vor, man folle einen gelehrten Mann 
zum Dater wählen, ein anderer meinte, einen jüngeren, wie- 
der ein anderer, einen in mittleren Jahren. Dagegen fagten 
andere: „Wählen wir einen Öelebrten, der allzu redegewandt 
ift, wag werden wir tun, wenn er hernach die gefunde Lehre 
bintanfeßt, wenn er zornig und wider die Vorſchrift der 
Wahrheit eigenfinnig ift? Er weiß ja dann vielerlei Syllo— 
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gismen und drückt ung hart nieder, wenn wir ihm demütig 
nur eine Kleinigfeit erwidern, felbft wenn wir einen gerechten 
Anlaß zur Klage haben. Vielleicht auch — was ja fehr zu 
befürchten und zu bedauern wäre — wird er, wenn wir notf- 
wendigerweife feiner DBerbohrtheit ein weniges antworten, 
alfo ſprechen: „Warum ftreitet ihr mit mir, da doch die Re— 
gel den Mönchen dag Streiten mit dem Abte verbietet? Er 
wird aber immer, fooft eg ihm beliebt, fagen, ein notwendiger 
Einwand fei Streitfugt. Ind alfo fürdten wir, Brüder, 
alles, was auch ficher feheint, und wiffen nit, wohin wir 
ung wenden follen. Wir find eben in vielen Dingen erfohrect 
worden, und es ergeht ung, wie eg im Sprichworte heißt: 
Ein gebrannter Menſch fheut das Feuer. Scheint es nicht 
fo, als ob wir, was wir vorgebradt haben, ſchon erleben 
mußten, oder daß es ung noch treffen kann? Manche von 
ung, die eure Brüderfchaft gut mit Namen kennt, find unter 
dem Vorwande irgendeine Nutzens wegen einer ganz klei— 
nen und unbedingt notwendigen Widerrede in andere Stifte 
ing Eril gefchieft worden und können alfo in ihrer eigentlichen 
Heimat nit leben. Sie wurden — es war damals ein Jam- 
mer zum Anſehen und zum Sagen — als altersfhwace 
reife wider ihren Willen erbarmungslos an verfchiedene 
Drte geſchleppt. Wißt ihr's, Brüder, ob es fo ift? Zweifels- 
ohne wiffen wir, daß ihr es wißt, es fonnte euch ja nichts 
von dem entgehen, was ihr durch lange Zeit mit euren eige- 
nen Augen faht.” So und fo, mein lieber Bruder Modeftug?, 
ward in der aufgeworfenen Frage verhandelt... 

Es fehlte aber auch nicht an folchen, die in Winkeln flüjter- 
ten: „Denn wir dich, oder dich zu unferem Oberen maden, 
wirft du dann auch ung Gutes tun? Wir bitten dich, fage ed 
ung doc wahrheitsgemäß! Ja, wir glauben, daß du den guten 
Willen dazu haft und es au tun wirft. Du weißt es ja 
felbft, in welchen Leibesnöten und Öefahren für die Seele 
wir in diefem Klofter zufammen unter einem ftreitfüchtigen 
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Abte lebten. So glauben wir auch, daß du dich unfer erbar- 
men wirft. Du weißt ja, worin jener irrte, und fo wirft du 
nicht in denfelben Fehler fallen. Es wäre doch häßlich von 
dir, wenn du hernach dasjelbe tun würdelt, wag dir an einem 
anderen nicht gefiel... Was fagjt du dazu? Derfprichft du 
ung vielleicht alles Gute nach beftem Können? Aber wenn 
du auf Ddiefen Lehrituhl erwählt bijt, jo wie wir wünſchen, 
dann fürchten wir, du möchteft der Brüderfchaft und deiner 
Liebenswürdigkeit gegen ung vergeifen und ein Löwe wer- 
den wie dein Dorgänger [Ratgar], indem du in deinem 
Haufe deine Hausgenofjen vernichteft und deine Untergebenen 
unterdrüdit. Du Eennft alle unfere Zeibesfhwächen und un- 
ſere Charafterfehler, und feines unferer Geheimniſſe ift vor 
dir verborgen. Deshalb haben wir auch die fehwerfte Beforg- 
nis, daß du, wenn du ung entfremdet bift, ung die Krallen 
übler Nachrede in den Rüden ſchlägſt und ung verlachft und 
beſchämſt, indem du unfere Handlungen aus der Yugendzeit 
ſchmählich beargwoöhnft . . .” 

Es war alfo unfere Brüderſchar zu jener Zeit gar fehr 
verwirrt. Kein Anzeichen für Einbelligkeit ließ fich erkennen. 

Da redeten die älteren Brüder den jüngeren zu und fag- 
ten, fie follten doc DBertrauen haben. Nun wurde die Wahl 
Eigils vorgefhlagen, die auch durchging. Unter feiner milden 
Zeitung hatten die Mönche glüdliche Zeiten. 
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| Brief Karls 
über die Bflege der Wiſſenſchaft 


rotz manch erfreulicher Anzeichen vom Bildungseifer der 
7 Mönche zur Zeit Karls des Öroßen darf man doch nicht 
in jedem der damaligen Stifte eine Öelehrtenafademie fehen. 
Neben einzelnen geiftig hervorragenden Mönchen gab eg be- 
fonderg noch in der erften Beriode der Karolinger eine große 
Anzahl wenig oder ganz ungebildeter Klofterbewohner. Der 
bekannte Brief Karls über die Pflege der Wiffenfehaft vom 
Ausgange des achten Jahrhunderts weift klar auf die Män— 
gel in der Ausbildung eines großen Zeile der damaligen 
Woönche hin.! | 
Wir Karl, dur Gottes Gnade König der Franken und 


Sangobarden und Schirmherr der Römer, richten einen lie 


benswürdigen Gruß an did, Abt Baugulf, und deine ganze 
Gemeinde... . | 

Es fei eurer gottwohlgefälligen Frömmigkeit Fundgetan, 
daß Wir mit Unferen Öetreuen erwogen haben, e8 wäre nüß- 
ih, wenn man in den Ung von Gottes Huld zur Leitung 
übergebenen Bistümern und Klöftern außer der Ordenszucht 
und einem heiligen Elöfterlichen Lebenswandel fich mit Eifer 
der Unterweifung jener, welche mit Gottes Hilfe in der Pflege 
der Wifjenfchaften etwag lernen fönnen, je nad) Maßgabe 
ihrer Fähigkeiten wiomen würde. Wie die Ordensvorſchriften 
ehrbare Sitten erftreben, fo würde dann anhaltender Fleiß 
im Lernen und Lehren Drdnung und Schmud in die Wort- 
folge bringen. Wer fi) alfo bemüht, Gott durch eine richtige 
Lebensweiſe zu gefallen, der wird fi dann aud) darum küm— 
mern, ihm durch eine richtige Nedeweife zu gefallen. Es fteht 
nämlich gefhrieben: „Entweder wirft du aug deinen Worten 
gerechtfertigt, oder nach deinen Worten verdammt.” Wenn 
es auch weit beffer ift, dag Gute zu tun, als eg zu willen, fo 
geht Doch das Wiffen dem Zun voraus. Es muß alfo jeder 
lernen, was er zu erfüllen wünſcht, damit feine Seele um fo 
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volltommener erkenne, was fie zu tun bat, je beffer die Zunge 
im Lobe des allmächtigen Öottes ohne Fehler und Derftöße 

dahineilt. Denn müffen fchon alle Menfchen Irrungen ver- 
meiden, um wieviel mehr obliegt es jenen, von aller Täu— 
fehung nach Möglichkeit ſich freizuhalten, die nur dazu als 
Auserwählte anerkannt werden, Damit fie ausfchließlich der 
Wahrheit dienen. 

Es find Ung in den legten Jahren aus mehreren Klöftern 
öfters Schreiben zugegangen, worin ng berichtet wurde, 
daß die dort weilenden Brüder in frommen und heiligen 
Gebeten für Ung wetteiferten. In der Mehrzahl diefer Zu— 
[hriften fanden Wir zwar einen rechten, tüchtigen Sinn, aber 
auch eine ungebildete Sprechweife, weil infolge der Nach— 
läffigkeit im Lernen die ungebildete Zunge nicht dag fehlerfrei 
auszudrücken vermochte, was im Herzensinnern fromme Er- 
gebenheit getreuen Sinnes Diftierte. Deshalb wurde in Uns 
die Beforgnig rege, e8 möchte bei dem Mangel an färift- 
ftellerifhem Können aud an der Einfiht und Erkenntnis der 
heiligen Schriften viel weiter, als eg nur irgendwie fein dürfte, 
fehlen. Und doch wiffen wir alle recht wohl, daß, wenn ſchon 
Dortfehler fehr gefährlich fein konnen, Sinnfehler doch noch 
weit verhbängnisvoller werden dürften. Wir ermahnen eud) 

daher, dag Studium nicht zu vernadläffigen und in demütiger 
und Gott wohlgefälliger Meinung wetteifernd zu lernen, da- 
mit ihr in die Geheimniffe der Heiligen Schrift Teicht und 
ficher eindringen könnt. Da fich nämlich in der Bibel rheto- 
rifhe Figuren, Tropen und anderes dergleichen findet, fo 
kann niemand zweifeln, daß fie jeder Lefer um fo ſchneller in 
ihrer geiftigen Bedeutung erfaßt, je mehr und je vollfomme- 
ner er zuvor wiffenfchaftlich geſchult ift. 

Zu diefem Werke nehme man aber nur folhe Männer, 

die den Villen und die Fähigkeit etwas zu lernen haben und 
die auch ein innerer Antrieb andere zu belehren befeelt. 

Diefelde Fromme Meinung, die Ung dieg vorfchreiben laßt, 
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foll euch bei der Ausführung Unferes Wunfcheg erfüllen. Wir 
wollen, daß ihr, wie eg fih für Streiter der Kirche ziemt, 
innerlich fromm, aber auch nach außen gelehrt feid, fo daß 
ihr in Keufchheit gut lebt und wohlunterrichtet gut fprecht. 
Ver dann im Namen des Herrn zu euch fommt, um eine 
vornehme heilige Lebensführung zu fehauen, deffen Auge wird 
duch euren Anblick erbaut werden, aber nicht minder foll 
der Beſucher au fonft dur eure Bildung und Weisheit, 
die fich zeigt, wenn ihr left oder fingt, geiftig gewinnen, fo 
daß er bei feinem Abfchiede von euch frohen Herzens Gott 
dem Allmächtigen dankt. Sende alfo an alle deine Suffra— 
gane und Mitbifhöfe und an alle Klöfter Abſchriften dieſes 
Briefes, wenn dir Unſere Huld lieb iſt.“ 
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Aug dem 
Mönchskapitular vom 10. Juli 817 


——7 bieten bei ihrer Lektüre natürlich 
keinen literariſchen Genuß. Dafür ſind ſie kulturhiſto— 
riſch vielfach von größtem Werte. Sie geben oft klarere Ein— 
blicke in die Verhältniſſe als die prächtigſten Schilderungen. 
Geſetze ſind lehrreich, weil ſie die Norm aufſtellen, nach der 
gehandelt werden ſoll. Sie geben alſo bis zu einem gewiſſen 
Grade wirkliche Zuſtände wieder. Sodann find die Verord— 
nungen des Mittelalters, befonders auch für das Klofterleben, 
meift nicht der Theorie entfprungen, fie wollen größtenteils 
beftehende Mißſtände treffen. So lafien die Geſetze das an- 
geftrebte oder anzuftrebende Ideal und zugleich die Schwä- 
chen und Mängel der mittelalterlihen Klöfter erfennen. 

Zunächſt bringe ich das Mönchskapitular vom 10. Juli 
817.! Im Jahre 817 hielt Kaifer Ludwig der Fromme zu 
Aachen eine Reihsverfammlung, bei der fich zahlreiche Abte 
und Mönche einfanden. Bei diefer Selegenheit wurden au 
eine Reihe von Beftimmungen für dag Klofterleben getroffen, 
die für die Folgezeit von größter Bedeutung waren. 


Im Fahre der Menfchwerdung unferes Herrn Jefus Chri— 
ſtus 817, im vierten Jahre der Regierung des ruhmreichiten 
Fürften Ludwig, am zehnten Yuli, faßen in der Pfalz zu Aachen 
... die Äbte mit vielen ihrer Mönde und befchloffen im ge— 
meinfamen Rate und einmütig, daß von Ordensleuten fol- 
gende Kapitel unverbrüchlich einzuhalten feien: 

Sobald die Abte in ihre Klöfter zurückgekehrt find, müffen 
fie die Benediftinerregel Wort für Wort vollftandig durch— 
forfchen, lefen und zu verftehen fuchen. Dann müffen fie und 
ihre Mönche diefelbe mit Gottes Hilfe in der Tat zu erfüllen 
fi beftreben. | 

Alle Mönche, die dazu imftande find, follen die Regel aus— 
wendig lernen. 

Das Chorgebet foll nach den Borfchriften der Benediftiner- 
regel verrichtet werden. 


On 


In der Küche, im Backhauſe und in den übrigen Werk— 


ftätten haben die Mönche mit ihren eigenen Händen zu ar 


beiten und ihre Kleider zu gelegener Zeit zu wafchen. . | 

Niemals dürfen fie nad den Digilien, wenn fie nicht zu— 
fallig vor der feftgefegten Stunde aufgeftanden find, zu ihren 
Detten zum Schlafen zurückkehren. 

In der Zeit der vierzigtägigen Faften werden fie nur am 
Karfamstag, fonft alle vierzehn Tage, und in der Ofteroftave 
rafiert. | 
Der Gebrauch der Bäder wird vom Oberen beftimmt. 

Geflügel follen fie in oder außer dem Klofter nur wenn 
fie trank find effen. 

Kein Bifhof darf einem Mönche befehlen, daß er Geflü- 
gel effe. 

Obſt und Lattih darf nur zur gewöhnlichen Eſſenszeit ge⸗ 
ſpeiſt werden. 

Eine beſtimmte Zeit zum Aderlaß iſt nicht vorgeſchrieben. 
Jedem wird er nach Bedürfnis bewilligt, und dann wird dem 
Wönche ein beſonderer Troſt in Speiſe und Trunk gewahrt. 

Erfordert es die Notwendigkeit wegen der Arbeit, ſo dürfen 
ſie auch nach dem Abendtiſche — ſelbſt in der Faſtenzeit —, 
ebenſo wenn ein Totenoffizium gefeiert wird, vor der Lektion 
des Kompletoriums trinken. 

Wird irgendeiner vom Oberen getadelt, dann ſage er zu— 
erſt „meine Schuld”, werfe ſich dann ihm zu Füßen, und wenn 
er eine Rappa bat, fo bitte er damit um Verzeihung. Dann 
fteht er auf Geheiß des Oberen auf und gibt nun, wenn er 
gefragt wird, demütig Beſcheid. 

Nackt darf niemand — gleichviel für welche Schuld — vor 
den Augen der Mitbrüder gegeißelt werden. 

Allein, ohne die Begleitung eines anderen Bruders, darf 
einer nie auf den Weg geſchickt werden. 

Sie dürfen fih niemand zu Gevattern oder Öevatterinnen 
machen; Frauen dürfen fie nicht küſſen. 
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Wenn ſie notwendigerweiſe mit der Ernte oder anderer 
Handarbeit beſchäftigt werden müſſen, dann gehe eine Leſung 
und Mittags eine Pauſe voraus. Bei der Arbeit ſollen ſie 
nicht murren . 

In der Taftenzeit erhalten fie nad der Weifung des 
Dberen Bücher, Andere befommen fie nit, wenn er eg nicht 
für gut halt. 

Man foll ihnen weder befonderg geringe,. noch befonderg 
Eoftbare, fondern mittelmäßige Kleidung geben. 

Die Kukulle foll zwei Ellen lang fein. 

Wenn der Abt zu dem unten angegebenen Maße etwag 
aus Gründen der Notwendigkeit hinzufügen will, fo fann er 
e8 tun. Er foll fehr darauf bedacht fein, daß jeder Mönch 
zwei Hemden, zwei Unterfleider, zwei Oberfleider und zwei 
Kapuzen habe. Wenn es jemand braudt, foll er auch noch 
ein drittes Stüc erhalten. Außerdem werden jedem vier Baar 
Fußlappen und zwei Baar Hofen, ein Gürtel, zwei Ga— 
mafchen big zu den Knöcheln, zwei Strumpfbänder und, wenn 
e8 einer für eine Reife braucht, weitere zwei zugewiefen. Im 
Sommer tragen fie an der Tunika lange Ärmel, im Winter 

Muffe aus Schaffell. Jeder befommt zwei Baar Schuhe für 
ven täglichen Gebrauch, für die Nacht im Sommer zwei Ban 
toffeln, im Winter dafür Holzfhuhe. Dazu empfängt jeder 
genügend Seife und Salbe. Fett fommt in die Speifen mit 
Ausnahme der Freitage, der zwanzig Tage vor Weihnad- 
ten und der Woche vor den vierzigtägigen Faſten, die Quin- 
guagefima genannt wird. Wo es feinen Wein gibt, von dem 
fonft jeder eine Hemine trinken darf, wird eine Doppelhemine 
guten Bieres verabreicht. Und außerdem erhalten alle ohne 
Auffehub, was fonft noch die Regel? vorfchreibt, fo wie eg 
eben das Bedürfnis erheifcht. 

In der Fajtenzeit wafchen fie fih, wie auch fonft gegen- 
feitig die Füße, dabei werden die hiefür geeigneten Antipho— 
nen gefungen. Am Öründonnerstag waſche der Abt, wenn er 
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dazu imftande ift, den Brüdern die Füße und füffe fie. Dann 
reiche er ihnen mit eigener Hand den Becher . 

Der Abt hat mit demfelben Ausmaf von Speife, Trant 
und Kleidung zufrieden zu fein wie feine Mönche. Ebenfo 
hat er mit ihnen Diefelben Arbeiten zu verrichten, wenn er 
nicht eben mit anderen nüßlichen Dingen befhäftigt iſt ... 

An der Klofterpforte darf der Abt oder einer der Brüder 
mit den Gäſten nihts zu fi nehmen. Im Remter aber 
werde mit ihnen in aller Menfchenfreundlichfeit gegeffen und 
getrunfen. Der Abt fei mit dem Anteile von Speife und 
Zranf zufrieden, den die Brüder befommen, wenn er aber 
dem Gaſte zu Ehren für die Brüder und für fi zum ge— 
wohnten Maße etwas hinzufügen will, fo habe er biezu Die 
Vollmacht ... 

Innerhalb und außerhalb des Kloſters hat der Propſt 
eine größere Gewalt als die übrigen Untergebenen des Ab— 
fes a... 

Bon den Senioren, welche im Klofter zur Aufficht um— 
bergehen, begleiten einige die Brüder, wenn fie auswärts 
im Gehorſame arbeiten, andere bleiben im Klofter zur Wache 
zurück. 

Kein Laie oder Weltkleriker darf im Kloſter wohnen, wenn 
er nicht Mönch werden will ... | 

Die Abte dürfen eigene Wohnungen haben, doch müffen 
Mönche oder Kanoniker darin fein, der Abt achte darauf, daß 
wenigfteng ſechs Mönche dort wohnen. 

Im Kloſter darf nur für die Oblatentnaben (die fpäter 
Mönche werden wollen), eine Schule fein... . 

Am Karfreitag darf nur Brot und Waffer genoffen 
werden... 

Don allem was der Kirhe oder den Brüdern gefchenft. 
wurde, muß den Armen der zehnte Zeil gegeben werden .. 

Laien dürfen zum Effen und Trinken nicht in den Remter 
geführt werden... . 
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Es follen gelehrte Brüder aufgeftellt werden, die mit an— 
fommenden Mönchen zu fprechen haben . . . 

Denn ein Bruder gegen einen andern eine Anfhuldigung 
erhebt, fo foll dem vollfommeneren Bruder geglaubt wer- 
J— 

Jeder Bruder erhält ſein Maß an Speiſe und Trank ge— 
ſondert. Einem anderen darf er davon nicht weitergeben. 
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Formeln 


Dielen Formeln haben weit mehr als moderne 
Brieffteller geſchichtlichen und literariſchen Wert. Der 
Zweck ift zwar für beide derfelbe. Aber die mittelalterliche 
Sormel, befonders noch die des achten und neunten Jahr— 
hunderts, ift aus dem praftifchen Leben hervorgewadjfen. 
Irgendeine Todesanzeige 3. DB. gefiel, und mit Auslaffung 
der Eigennamen wurde fie ald Mufter angenommen. So 
haben diefe Formeln den Reiz des Individuellen und zugleich 
die Bedeutung des Typiſchen. 

As Beifpiele für Sormeln, die befonders von Mönchen 
und Klöftern angewandt wurden, wählte ich eine Todesan— 
zeige!, eine Bitte um Gebetsverbrüderung?, eine Übergabe 
von Kindern an ein Klofter?, die klar die Auffaffung der Zeit, 
daß ein dlfo geopfertes Kind nie mehr das Klofter verlaffen 
darf, wiedergibt, und den Brief eines Möndhes an eine gott= 
geweihte Jungfrau.* | 


Todesanzeige für einen verftorbenen Bruder 


An den hochwürdigſten Herrn Abt N. fendet Abt N. fei- 
nen Gruß im Herrn. Im übrigen tun wir Euer Seligfeit 
Fund, daß Euer Bruder namens N. am foundfo vielten aus 
dieſem Lichte wanderte. Aug diefem Örunde bitten wir Eure 
Heiligkeit, daß Ihr für feine Seele in Bfalmen oder Meffen 
und Bigilien alfo tut, wie e8 nah Eurer Gewohnheit fo 
trefflich in Übung ift. 


Bitte um Öebetsverbrüderung 


Dem ehrwürdigen und wahrhaft glücfeligen Abte N. und 
allen feinen Brüdern, die mit ihm unter der Regel des hei— 
ligen Benedikt ftehen, wünfcht feine Wenigfeit und Sünder 
N. Heil im Erlöfer der Welt. Eure wohlgewogene Öeneigt- 
heit möge wiffen, daß ich, foweit die Kräfte meiner Öering- 
fügigfeit hinreichen, in Meffefeiern und Pfalmengefang fowie 
den fonftigen Fürbitten für Euch die göttliche Barmherzigkeit 
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anflehe, damit Euch ebendiefe Milde zu meinem und vieler 
Zrofte lange Zeit erhalte und Euch ſchließlich in die Para— 
diefeswonnen hinüberführe. Ich bitte namlich, daß ich die 
Namen Eurer Brüder, die ich big jet nur vereinzelt habe, 
‚vollftandig mit meinen Brüdern zu erhalten gewürdigt werde, 
weil Ihr die Namen unferer Brüder fhon lange Zeit habt. 
Ic bitte auch Euch, alle Väter und den Abt, daß Ihr mich Eurer 
heiligen Gemeinde empfehlt und bewirket, daß fie mich alg 
Freund erachte, befonders in den heiligen Gebeten, und dann 
wann Euch der Tag meines Hinfcheidens befannt wird. Da 
würdiget Euch in aller Barmherzigkeit, an mir zu handeln nad 
der Mahnung des Apoftels Jakobus: , Betet fitreinander, auf 
daß ihr gerettet werdet.” Ich habe ja, wie Ihr nur zu gut 
wißt, feinen anderen Rat unter den Menfchen als Euch, die 
Ihr mir um der Liebe Gottes Willen einige Erquidung und 
Hilfe zufommen laßt. Was Ihr mir Unwürdigem immer auf- 
erlegt, das will ich auch ausführen, foweit mir Gottes Gnade 
die Kraft gibt. Möchte der Nuten fo groß fein wie meine 
Bereitwilligfeit! Empfanget die Namen der verftorbenen Brü- 
der willigen Herzens, verrichtet nach Eurer Gewohnheit die 
Gebete für fie und gebt dann die Namen an die benachbar- 
ten Klöfter weiter. Die heilige Dreifaltigkeit behüte Euch in 
Ewigfeit! 


Sormelfür die Übergabe von Kindern 
Da es von alters her gefegmäßig feitgelegt und vorgefehen 

ift, daß Eltern mit Opfergaben ihre Kinder zu treuem Dienfte 
in den Tempel des Herrn geben, fo wird ung damit zweifelg- 
ohne ein heilfames Beifpiel, was wir mit unferen Kindern 
zu tun haben, gezeigt. Ich halte es namlich für billig, daß wir 
unferem Schöpfer auch von unferer Frucht geben. 
Deshalb will ich diefen unferen Sohn namens N., der 
die Opfergabe und die Bitturfunde um Aufnahme in der 
Hand halt, und deffen Hand in die Altarpalla gewidelt ift, in 
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dem Namen der Heiligen, deren Reliquien bier find, und im 
Beifein des Abtes vor Zeugen biemit übergeben, daß er der 
Regel gemäß bierbleibe.° Er darf alfo von diefem Tage ab 
feinen Naden nicht mehr dem Joche der Regel entziehen®, er 
erfenne vielmehr, daß er treu die Dorfchriften diefer Regel 
beachten und Gott dem Herrn freudigen Herzens Kriegsdienfte 
leiften muß. Und damit diefe unfere Übergabe unerfchütterlich 
bleibe, verfpreche ich unter einem Eide vor Gott und feinen 
Engeln, daß ich ihm niemals weder felbft, noch durch eine 
Mittelsperfon, noch auf irgendeine Weife durch mein Ver— 
mögen irgendeine Öelegenheit zum Austritte geben werde.” 
Und damit dies mein Anfuchen feft beftehen bleibt, habe ich 
fie durch eigenhandige Unterzeichnung bekräftigt. 
Zeugen aber find... 


DBriefeines Möndes 

aneinegottgeweihte Jungfrau 
Der hochberühmten Jungfrau, der Auserwählten Gottes, 
der Freundin der Heiligen, ver Tröfterin der Armen und Bil- 
ger N., der Braut Ehrifti N., wünfht der demütigfte Knecht 
der Knechte Gottes, in feinen unanfehnlichen Gebeten Euer 
getreuer Fürbitter, Mönch N., Eu, der Rofengleichen, die 
Ihr im fehneeweißen Glanze Eurer Schönheit prangt, glüd- 
baftes Heil. Der Ruhm Eurer Würde wilfe, o auserwählte 
Jungfrau Gottes, daß wir im Drange der Not diefen Bitt- 
brief bis zu Eurer Gegenwart gelangen laſſen. Wir ftellen 
namlich die demütige Bitte, daß, wenn eg ein Woher, eine 
Möglichkeit oder eine günftige Öelegenheit gibt, Eure weite 
Güte ein Hemd® wegen der Liebe Eures Namens ung zu= 
fommen zu laffen fi) würdige, damit wir unfer armfeliges 
Körperlein hineinwiceln können. Dergelten wird es Euch der 
Herr, der gefagt hat: „Ich war nadt, und ihr habt mich be— 
leidet” und „ag ihr einem meiner Öeringften tut, dag habt 

ihr mir getan.” Wir werden dann ein getreuer Beter für 
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Euch fein. Soweit unfere Kleinheit dag Erbarmen Gottes für 
Euer Leben und Eure Gefundheit anzuflehen vermag, foweit 
wollen wir allen Eifer haben, wie eg ja nur gerecht fft, eine 
fo rubmvolle Frau, die Tochter der Engel, mit unferen Ge— 
beten zu ftügen. Lebe wohl, preiswürdige Jungfrau, jegt und 
immer in ewige glücfelige Zeiten. 
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Aug den ee 
Gebräuchen der deutſchen Klöfter 


Ss). Leben der Mönche war dur die Benediftinerregel 
geordnet. Sie ging aber in vielen Bunften nicht auf 
Einzelbeiten ein, über mande ihrer Beftimmungen hatte man 
abweichende Auffaffungen, mehrmals fteht in ihr, in dieſem 
oder jenem Falle könne der Abt entfcheiden, wie es ihm gut 
dünke, auch machten fehon im Mittelalter manche Verhältniſſe 
Abänderungen notwendig. So Fam eg zu eigenen „Consue- 
tudines”, zur Aufzeihnung und zu Sammlungen von „Öe- 
wohnbeiten”. Die „Consuetudines’ hervorragender Stifte 
wurden oft von anderen Klöftern übernommen, bei Neugrün— 
dungen nahmen die Mönche die Gewohnheiten ihrer Mutter- 
abtei mit. So gehören die Consuetudines mit zu den wid 
tigften Quellen der Ordensgefchichte, die durch ihre Auffchlüffe 
über die Gebräuche der Mönche beim Gebet, bei Zifeh, beim 
Schlafengehen ufw. einen Einblie in das innerfte Leben der 
Klöfter geben. 

Für deutfche Abteien haben wir folde Sammlungen aus 
dem zehnten Jahrhundert.! Die Kapitel „Bon der Genug— 
tuung der genefenen Kranfen”, „Wie die Brüder ins Kran- 
fenzimmer fommen”, „Don der leichteren Buße”, „Don der 
fehwereren Buße” laffen das Sormelhafte des damaligen 
Möncslebens und den Gedanken, jede Ausnahme von der 
allgemeinen Regel fordere eine Sühne, klar erfennen. 


DBonder Öenugtuung der genefenen Kranken 


Der Kranfenbruder erwägt forgfältig, wann die Kranfen 
wieder ihre Gefundheit erlangt haben und fich der Flöfterlichen 
Gemeinde wieder anfchließen fönnen. Kommt biefür die Zeit, 
dann teile er e8 dem Kämmerer mit, damit er ihnen Bäder 
bereite. Am folgenden Tage baden fie fih. Den Tag zuvor 
haben fie bereits ihre Efgefehirre vor dem Kapitel gereinigt 
und ftellen fie nun in Ordnung vor dem Remter auf. Der 
Refektoriumsbruder nimmt die Geſchirre in Empfang und 
ſtellt fie jedem an feinen Plag. Es ift aber Brauch, daß dieſe 
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Brüder an diefem Tage dort nichts nehmen, fie falten viel- 
mebr und fommen beim Zeichen in das Kapitel. 

Nachdem die Anfprache vorüber ift, beugen die Öenefenen 
die Kniee zuerft zur rechten Seite des Chores, wo der Obere 
des Konventes, dann zur linfen, wo der Defan fißt. Wer 
von den nun wieder Gefunden den erften Rang einnimmt, 
fpricht folgende Worte: „Durch Eure Önade, Herr, und die der 
Brüder wurden wir im Kanfenhaufe wohl gepflegt, alles wag 
für ung notwendig ſchien, wurde ung gegeben,” Daraufhin 
gibt der Abt aufrihtig und in der Einfalt feines Herzens 
feinen Söhnen zur Antwort: „Durch eure Erfranfung wur— 
den wir fehr betrübt, da wir euch aber jegt wiederhergeftellt 
fehen, wünſchen wir euch dazu Glück.“ Bei diefem Worte 
hält er inne, jene werfen fih nun zu Boden und bitten um 
Verzeihung. Der Abt fragt: „Was befennt ihr?” Sie ant- 
worten: „Meine Schuld, Herr.” Der Abt: „Erhebt euch!” 
Wie fie fih nun erheben, beginnt wieder der, welcher zuvor 
gefproden: „In unferer Kranfheit, Herr, haben wir Öott 
nicht gedankt, haben mehr als nötig gegeffen und getrunfen 
und gefchlafen, wichen auch von der Ordnung ab, haben das 
Stillfehweigen nicht gehalten, haben ung eitle und Lachen 
erregende Worte geftattet und den Krantenbruder und Die, 
welche ihm halfen, obwohl fie uns in aller Demut dienten, 
zum Zorne gereizt. Und was noch ſchlimmer als alles dies 
ift, wir haben auch wider ihn gemurrt.” Mit diefen Worten 
bitten fie um Derzeihung und werfen fich zu Boden. 

Der Abt laßt fie aber nach der Frage: „Was befennt 
ihr?” ji erheben. Nachdem fie Verzeihung erlangt haben, 
erhalten fie die Erlaubnis, im Chore zu figen und mit 
den Knaben zu frühftücten?, big fie wieder ihre volle frühere 
Kraft gewonnen haben. Für Ddiefe große Nachficht, die man 
Ihnen barmherzig gewährt, beugen fie wie zuvor dag Knie 

und danken dafür dem Abte und der ganzen Kommunität, 
erheben fich von der Erde, verbeugen ihr Haupt und gehen 
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von Dften nach Weiten in Kreislinie an ihren eigenen Siß- 
platz. 
Wieſieins Krankenzimmerkommen 


Wird ein Bruder krank, und merkt er, daß ſein Leiden zu— 
nimmt, dann kommt er zum Kapitel und klagt ſich nach einer 
tiefen DBerbeugung zuerft felbft an: „Infolge meiner Sünden 


bin ich für meine Mißverdienfte, wie ich wohl weiß, fehr 


Frank.” Wie der Abt dies hört, übergibt er ihn forsfam dem 
Kranfenbruder zur Pflege. Nimmt am nädften oder über— 
nächſten Tage die Krankheit nicht ab, fondern zu, fo ruft der 
Kranke den Abt oder einen anderen, den er ſich ald Beicht- 
vater gewählt hat, und teilt ihm feine Herzensgeheimniffe 


mit. Er bittet, der Beichtvater und die Mitbrüder möchten . 


ihm mit inftändigem Gebete helfen. Ift feine Ausficht mehr 


auf feine Geneſung, dann befucht ihn die ganze Kloftergemeinde. 


Kommt diefe zu ihm, fo erhebt er fi), wenn er kann, auf 
feinen Decken oder Züchern und bittet um Berzeihung. Wenn 
nicht, bleibt er liegen und fingt fo öffentlich dag Konfiteor, 
damit er des Abtes und der übrigen Derzeihung in Wahr- 
heit erlange. Auf dies Bekenntnis hin beten die Brüder die 
Litanei, die fieben Bußpfalmen, dann folgt unter Gebet die 
heilige Dlung, und ſchließlich empfängt er die glorreihe Kom— 
munion des Leibes und Blutes. Solange dann noch Atem in 
feinem Körper ift, fingt ihm zu den einzelnen Tagzeiten die 
Kloftergemeinde, zu Boden geworfen, einen Pſalm. 


Von der leichteren Buße 


Brechen Brüder allerorts das Stillſchweigen und ſchämen ſie 
fich trotz Zurechtweiſung deſſen nicht, und nutzt eg nichts, wenn 
ihnen eigens Stillſchweigen auferlegt wird, ſo werde ihnen 
Enthaltung vom Weine geboten. Beſſern ſie ſich auch jetzt 
noch nicht, ſondern verſuchen ſie in ihrem Gewohnheitsfehler 
zu verharren, dann werden fie der „leichteren Buße” unter— 
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worfen. Es wird ihnen nur dieſes leichte Joch auferlegt — 
von Speife und Trank wird ihnen nichts entzogen —, nur 
in folgendem werden fie gezüchtigt: fie werden vom gemein- 
famen Zifche der Brüder und Diener getrennt und zum Lefen 
und Singen nicht aufgefchrieben. 

Im Chore aber werfen fie fich allen fichtbar vor dem Hoch— 
altare nieder, während fich die übrigen Brüder über die Tep— 
piche beugen, big fie fich demütig ſchämen und fcheuen, weiterhin 
die gemeinfame Regel zu übertreten. 

Nüst auch das nichts, dann folgen notwendig Schläge zur 
Strafe, weil folhe Mönde eine leichte Buße nicht beffert. 


DBonderfhwereren Buße 


Der fhwereren Buße werden nur Brüder mit verhärtetem 
Herzen unterworfen. Sie ift im Klofter die ſchwerſte Züch- 
tigung, denn fie ift der bifchöflichen Erfommunifation ahnlich. 
Nur diejenigen werden mit ihr belegt, welche ihren Oberen 
mit Schmähreden antworten und ihnen vor dem Kapitel nicht 
entfprechende Genugtuung leiften. Wenn aber die Oberen — 
mit Ausnahme des Abtes — einen derartigen Streit hervor- 
rufen, fo haben fie ein ähnliches Gericht zu ertragen, weil der 
Apoftel fagt: „Väter, reizet eure Brüder (!) nicht zum Zorne!” 
Streitet jemand mit feinesgleichen, fo weift der Abt beide wie 
e8 fich gehört zurecht, und verbietet ihnen, vor der Berföhnung 
die Kirche zu betreten, er ftellt auch Zeugen dafür auf, daß 
fie die Ausfohnung nicht zu unterlaffen wagen. 

Wenn fie) aber Gefegesverächter erheben follten, dann 
werden folche mit Schlägen gezüchtigt und kommen zur „ſchwe— 
veren Buße”, Sie werden mit der ganzen Wucht diefer Ver— 
urteilung beftraft, ebenfo wie der mit der gleichwirfenden 
biſchöflichen Erfommunifation Belegte. Wie diefer von der 
Gemeinde der Gläubigen getrennt wird, fo die... Aug der 
Hand des Abtes empfängt der Erkfommunizierte im Kapitel 
ein Buch und geht, um ſich abfeits an einem Bußplage nieder= 
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zufegen. Niemand aus der Kloftergemeinde wage eg ihn an— 
zufprechen und fih ihm irgendwie anzufchließen, wenn er die 
Berurteilung zu derfelben Buße vermeiden will. Nur einige 
der älteren Brüder dürfen e8 nach Anweifung des Abteg, 
um zu fehen, ob der Beftrafte fich beffern will, und um ihn, wie 
der heilige Benedikt fast, zu tröften. 

Bei jeder Hore ftehe er wie ein Mörder vor der Kirchen- 
füre: wenn die Brüder dann herausziehen, muß er fi 
zur Erde werfen und liegen bleiben. Die Brüder gehen an 
feinem Haupte vorbei, feineswegs aber fehreiten fie über ihn 
weg, wie einige glauben. Sind die Brüder vorbei, dann er- 
hebt fi der Büßer und begibt ſich in die ihm angewiefene 
Zelle. Mit zur Erde gewandter Stirne wandle er, niemand 
frage er weder mit einem Worte oder Winfe. Der Bruder, 
der biezu den Auftrag erhielt, gehe nad der Veſper ftill- 
fehweigend zu ihm, denn zuvor erhält er feine Speife. Jetzt 
wird ihm ein Tiſchchen mit fo viel Zufoft und Brot und einem 
folchen Trunf, wie eg der Abt für feine Geſundheit nötig er- 
achtet, gereicht. Der auftragende Bruder geht alsbald weg 
und fpricht dabei fein „Benedicite”.? Der Büßer fehlaft und 
fpeift allein. Damit ihn aber die Trauer nicht übermanne, 
muß der Abt notwendig Iröfter zu ihm fenden. Wie lange 
er aber von der Elöfterlichen Gemeinde ausgefchloffen bleiben 
foll, das liegt im Ermeffen des Abtes und hangt von dem 
wahrhaft demütigen Wandel des Büßers ab. 
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Aug Riders Geſchichtsbü hern 


SF Ländern mit ftarf bewegtem politifchen Leben ift auch das 
Klofterleben den größten Schwankungen unterworfen. 
Tobt der Krieg vor den Kloftermauern, dringen Ritter und 
Reifige in fie ein, dann ift es ungemein ſchwer, wenn nicht 
unmöglich, die Klofterzucht aufrechtzuerhalten. Anderfeits 
ftimmen gerade wieder bittere Nöte zur Einfehr und laffen 
den Klofterfrieden begehrengwert erfcheinen. So ift eg Fein 
Zufall, daß in den Örenzgebieten zwifchen Deutfchland und 
Frankreich zu verfchiedenen Zeiten die fchwerften Schäden in 
den Stiften und die bedeutendften Reformbewegungen wechfeln. 

Beides, dag lockere Leben der Mönche und die Bemühungen, 
fie zur Einhaltung ihrer Regel zurüdzuführen, zeigen in aller 
Deutlichkeit die Angaben Richers zu einer Spnode vom Jahre 
972. Richer war Nönd des Remigiuskloſters zu Reims, Er 
fohrieb vier Bücher Geſchichte!, die freilich eine Fülle von 
Unrichtigkeiten enthalten. Was er aber über die Berfamm- 
lung der Abte des Jahres 972 bringt, gibt wohl eine richtige 
Darftellung der allgemeinen DBerhältniffe. 

So kam die Zeit zur Berfammlung (der Äbte). Bon ver- 
fchiedenen Orten ber trafen fie an einem zufammen. Als Erfter 
und Primas wurde Rudolf, feligen Andenkeng, der im Klo- 
fter des heiligen Remigius Abt war, erwählt. Diefer führte 
den Dorfig und hatte den Dorrang, den anderen Abten 
wurde rings um ihn ihr Blag angewiefen. Der Netropolitan- 
bifhof faß Rudolf gegenüber auf einem Faldiftorium.? Auf 
die Bitten des Dorfigenden und der übrigen Abte hielt der 
Erzbifchof folgende Eröffnungsanfprade: 


Anfprade 
Des Metropoliten an die Abtsverfammlung 
„E8 ift, heiligfte Däter, eine große Sache, wenn alle Öuten 
zufammenfommen, um ſich für gute Ziele abzumühen... So 
ermahne ich auch euch, die ihr euch doc in Gottes Namen 
verſammelt habt, dag Befte zu fuchen, und warne euch, Böfes 
zu unternehmen. Weltliebe und Haß findet fich nicht bei euch, 
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dadurch wiirde die Gerechtigkeit kraftlos, die Billigkeit erjtict 
werden. Euer alter Orden foll von feiner alten Ehrbarkfeit 
über die Maßen abgewichen fein. In euren Elöfterlichen Ge— 
wohnheiten feid ihr untereinander verfchieden, Da jeder an=- 
deres will und andere Auffaffungen hat. Darunter hat eure 
Heiligkeit fehr gelitten. So ſchien es mir nützlich, eud ... 
zu raten, daß ihr ein und dasſelbe anftrebt, denft und daß 
ihr zufammenwirft, daß in gleihem Sinne und in gleicher 
Zufammenarbeit die verfhwundene Tugend erneuert und Die 
ſchmachvolle VBerderbtheit ganz entfchieden befämpft werde.” 


Die Antwortdeg Abtes Brimas 
und feine Erbitterung gegen die Schlechten 


Der Abt Primas erwiderte: „Wag von Dir, heiligfter 
Dater, verkündet wurde, müffen wir unferem Gedädtniffe 
tief eingraben, da du die Würde des Leibes und dag Heil der 
Seelen anftrebft. Es fteht ja feft, daß niemandem die Tugend 
zur Gewohnheit wird, der nicht mit entfchloffenem Sinne das 
Erftrebenswerte will und das zu Meidende zurückweiſt. So 
ift eg auch Elar, daß wir ung einige Schande zugezogen haben, 
weil wir vom guten Ziele etwag abgewidhen find. Das ift 
nun fehr zu tadeln und zu ſchmähen, da weder Mutlofigkeit 
über ung bereinbrach, noch Nangel ung dazu zwang.” 


Der Unwillen 
des Brimas gegen die Lafterhaften 


„Welche Gewalt follte den Mönch, der fi) doch innerhalb 
feiner Kloftermauern ganz dem Dienfte des Herrn bingeben 
muß, gezwungen haben, daß er einen Gevatter habe und daß 
er Öevatter genannt wird?? Erwägt doch, wie fehr dies un— 
ferem Orden widerfpricht! Wenn der Mönch Gevatter ift, fo 
ift er doch, um vom Wahrfcheinlichen auf Beweisbares zu 
fehließen, mit dem, der Vater ift, ebenfall8 Dater. Ift er aber 
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Dater, fo hat er zweifelsohne einen Sohn oder eine Tochter. 
Alfo muß man ihn eher einen Yurer als einen Mönch nennen, 
Wie fteht eg aber mit der Öevatterin? Was fehen die Welt- 
leute anderes darin als eine ſchandbare Mitfehuldige? Wenn 
ih alfo Wahrſcheinliches augfpreche, fo möchte ich damit Fein 
Urteil über die Menfchen in der Welt fällen, fondern nur das 
für unferen Stand Unerlaubte tadeln. Weil dies alfo durch— 
aus unpaffend feheint, fo foll es durch euren Einſpruch ver- 
boten werden.” Dem fügte der ehrwürdige Metropolit bei: 

„Wenn e8 der Spnode gefällt, foll es verboten werden!” 

Die Spnode beftimmte: „Es werde verboten!” So wurde es 
kraft erzbifchöfliher Autorität mit der Zuftimmung aller 
unterfagt. 


Derzweite Dorwurf des Primas 


Und wieder begann der Brimas. „Noch andere Schädlinge 
unferes Ordens muß ich nennen. Wancherorts ſchlich ſich Die 
Gewohnheit ein, daß einzelne allein dag Klofter verlaffen, 
allein ohne Zeugen ihres Tuns draußen verweilen, und noch 
fohlimmer, ohne den Segen der Brüder gehen fie aus und 
kehren ohne ihn zurüd. Sicherlich können jene am leichteften 
getäufcht werden, welche der Segen der betenden Brüder nicht 
ſchirmt. So kommt es, daß ung ein ſchmachvolles Leben, ver- 
dorbene Sitten und Sonderbefiß von unferen Läfterern vor- 
geworfen wird. Notwendigerweife können wir ſolche Vor— 
würfe nicht entfräften, da wir Feine Zeugen zur Widerlegung 
haben. So foll dies eure Zenfur verbieten.” Die Spnode 
ſprach: „ES fei verboten!” und der preiswürdige Biſchof: 
„Auch dies unterſagen wir kraft unſerer Amtsgewalt.” 


Was den Primas zum dritten erbütterte 


Dem fügte der Primas noch anderes an: „Nachdem ic 
nun einmal begonnen habe, von den Fehlern in unferem Or- 
den zu fprechen, fo glaube ich, Daß man nichts übergehen darf, 
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damit hernach unfer Stand nach ihrer Entfernung wie von 
Wolken befreit neu aufleuchte. Es gibt nämlih Mönde, die | 
offen goldgeſchmückte Hüte tragen, die auslandifches Pelzwerf 
der möndifchen Ropfbedecung vorziehen, die fich ftatt in einen 
befheidenen Habit in Luxuskleider fteden. Denn gar fehr 
fehnen fie fih nach teuren Zunifen. Während fie die Armel 
in weiten Falten wallen laffen, ziehen fie die Zunifa an bei- 
den Seiten fo zufammen, daß fie mit ihren eingezwängten 
Hüften und vorgeftredtem Steiß von hinten eher wie Freu- 
denmädchen als wie Mönche ausfehen.” 


N derübermäßigen — der 
Kleider | 


„a8 follich nun von der Farbe der Kleider fagen? Darin 
find fie fo verblendet, daß fie Berdienft und Würde nad) den 
Farben bemeffen. Gefällt die Zunifa nicht durch ihr Schwarz, 
fo wollen fie eine ſolche nicht anziehen. Hat der Weber dem 
Schwarz vielleicht ein Weiß beigegeben, fo ift dag Kleid fehon 
dadurch) unmöglich. Ein braunliches Gewand wird verfehmäht. 
Es genügt ihnen auch nicht, wenn die Wolle von Natur 
ſchwarz ift, nein mit Rindenfaft muß fie nod) tiefer ſchwarz 
gemacht werden. So viel von den Kleidern.” 


Vom Luxus in den Schuhen 


„Und was ift nun zu ihren prunkvollen Schuhen zu bemer— 
fen? Darin find fie fo toll, daß fie fich felbft damit quälen. 
Sie ziehen nur fo ſchmale Schuhe an, daß fie alfo eingepfählt 
kaum geben können. Dann feßen fie vorne den Schuhen noh 
Schnäbel auf, an den Seiten aber laffen fie da und dort 
Ohren wegftehen. Unermüdlich arbeiten fie daran, daß fe 
überall glatt am Fuße anliegen. Schließlich müffen ihre gleich- 
gefinnten Diener für Spiegelglanz forgen.” 
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Dom Linnen und fonftigem Überfluß 


„Sollic von ihren funftoollen Linnen und Pelzwerk ſchwei— 
gen? Don unferen Borgängern wurde aus Milde die Erlaub- 
nig erteilt, einfache Pelze zu benützen, aber da fchlich fich das 
Lafter der Üppigkeit ein. Ihre auslandifchen Deden befegen 
fie mit zwei handbreiten Saumen und verdoppeln fie oben- 
drein noch mit noriſchem Tuche. Linnene Bettücher find durch— 
aus verboten, aber von Vflichtvergeffenen werden zu allem 
übrigen auch noch folche gebraudt . . .” 


Bondenfhandbaren Beinfleidern 


„Bag foll ich aber von ihren unanftändigen Hofen fagen? 
Sechs Fuß breit Elaffte jede der beiden Röhren, und dag feine 
Gewebe fhüst nicht einmal die Schamteile vor dem Anblid. 
Einem genügt nicht fo viel Stoff, der gut für zwei reichen 
würde. Nachdem ich all dieſes vorgelegt habe, gebt zu er- 
kennen, ob ihr eg verbieten wollt. Sonftige Übelftände wollen 
wir in eigenen Sigungen privatim abfehaffen.” Die Spnode 
ſprach: „Wir verbieten dies alles.” 


DieAntwortdesMetropolitenandenBrimas 


Dem fügte der Metropolit noch bei: „Es ziemte fi für 
eure Wurde, nur weniges hervorzuheben und die größere Zahl 
der Mißbräuche zu übergehen ... Was alfo eure Würde 
wünfcht, daß es verboten werde, das verbieten wir fraft un- 
ferer Autorität. Was ihr euch aber fehweigend vorbehalten 
habt, dag überlaffen wir eurem Urteile zur Abänderung.” Da- 
mit war die Synode aufgelöft. 

Seitdem blühte der Ordensſtand, da ein fo erfahrener Me— 
tropolit in diefer Angelegenheit Mahner und Berater war. 
Und um feiner vornehmen Geſinnung in allem zu entfprechen, 
ſuchte er mit Nugen die Söhne feiner Se zum Studium 
anzuleiten. 
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Aus dem Leben des feligen 
Meinwerf, Biſchofs von Paderborn 


| an möchte glauben, Bifchof und Abt, Domberr und 

Mönch hätten im Mittelalter einträchtig zufammen- 
wirfen follen, Oft herrſchte auch zwifchen ven beiden Parteien 
ein herzliches Derhältnig, waren die Bifchöfe die Gönner der 
Klöfter. Haufig war e8 auch anders. Objeftiver Rechtsſtreit 
und daraus ſich entwicelnde perfönliche Feindfeligfeiten, die 
zuweilen auch mit Waffen ausgefochten wurden, zeitigten dann 
recht unchriftliche Verhältniſſe. Daß Unſtimmigkeiten entftehen 
konnten, lag in der Natur der Sache, daß fie zu Zwietracht 
ausarteten, in der Schwäche der Menfchen. Der Bifchof hat 
ein Intereffe an allem, was in kirchlicher Beziehung in feinem 
Sprengel vorgeht, fo auch an den Klöftern. Diefe bedürfen 
eines hohen Maßes von Selbftändigkeit, um ihrer Eigenart 
leben zu Fönnen. Darin liegt Anlaß genug zu Zwift. Dazu 
kamen im Mittelalter noch die fehr verwidelten wirtfchaftlichen 
Verhältniſſe. Diefe Streitigkeiten zwifchen Bistümern und 
Abteien haben in der Literatur des Mittelalters nicht felten 
heftigen Widerhall gefunden. Proben davon hörten wir ſchon 
in den Ehronifen von Sanft Ballen und in der Lebensbefchrei- 
bung Sturms. 

Aber fo entfchieden und feharf die Mönche wider ihnen 
feindlihe Bifchöfe ftritten, fo fehr fie bei ihren Gegnern nur 
eigennüßige Beweggründe ihrer Handlungsweife gelten laffen, 
fo dankbar erfannten fie e8 an, wenn ihnen Bifchöfe Wohl- 
taten erwiefen, 

Ein Beifpiel voll köſtlichen Humors findet fi biefür in 
der Lebensbefchreibung des Bifchofes Neinwerf von Bavder- 
born.! Er ift der Stifter der Abtei Abdinghof? und pflegte 
mit deren Mönchen freundfchaftlichften Berfehr. Freilich laffen 
felbft diefe Aufzeichnungen erfennen, wie auch) in fo herzlichen 
Beziehungen reichlicher Anlaß zu Mißftimmungen lag. Denn 


wo wird fich ein wirtfchaftlich erftarftes und innerlich gefeftige 


tes Klofter alfo vom Bifchof in die Töpfe guden und hinein- 
regieren laffen, wie es weiland Sanft Meinwerf beliebte? 


Im Jahre der Menfchwerdung 1015 begann der Bifchof 
zu Ehren des heiligen Benevdift eine Kapelle zu bauen. Je 
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mehr die Frömmigkeit des Bifhofs drangte, defto fehneller 
wurde fie vollendet. Bei Beginn der Faftenzeit des nächften 
Jahres, am fünfzehnten Februar, weihte er fie feierlich. Zum 
Unterbalte gab er ihr ein Haus in Notburgnon mit dem Zehn- 
ten. Aug deffen Einkünften follten dag Kirchenlicht und die Be— 
dürfniffe für die Kranfen beftritten werden. Das Kranfen- 
haus wurde fpäter dann fo gebaut, daß eine Mauer die Ka— 
pelle und das Haus verband und der Priefter am Altare dur 
ein Senfter dem Kranfen die Kommunion reichen fonnte. 

Am Kirhweihtage nun verlieh der Bifchof dem Volke nach 
beilfamer Beichte einen volltommenen Ablaß. In einer Pre— 
digt legte er als Beifpiel für die Buße dag Leben derjenigen, 
die freiwillig Buße und Armut auf fi) nehmen, vor. Don 
den Brüdern aber, die er herbeigeführt hatte, machte er den 
Sigehard zum Abte und zum Oberen der übrigen. Er über- 
gab dann einige Kinder feiner Dienftmannen und Bürger 
dem Klofter, damit fie dort in das Klofterleben eingeführt 
würden. Sie follten in Weltveradhtung und Tugendftreben 
regeltreu leben und weitum im Volke den Geruch eines from- 
men Rufes und heiligen Wandels verbreiten . . . 

Nachdem er fo dag Klofter gegründet und mit den notwen- 
digen Wohn- und Werfftätten verfehen hatte, eilte er, dag Be— 
gonnene zu vollenden ... . Er zog die Kloftergrenze fo weit, 
als e8 des Stiftes Nußen und die Flöfterliche Ruhe gebot . . . 
Sooft er aber das Klofter betrat, ließ er feine Umgebung 
draußen. Er nahm nur ernfte und fromme Männer mit fi, 
die fowohl ihre eigenen Fehler zu verbergen und auch von 
fremden nicht zu fprechen verftanden.? Der Bifchof beftimmte 
auch, daß es nad) den firchlichen Geſetzen und feinen eigenen 
Anordnungen in alle Zufunft fo gehalten werden ſollte ... 

Meinwerf ging oft in fein neues Klofter und fah fich in 
deffen Raumen um. Einmal kam er in die Küche, als eben 
die Brüder im Kapitel ſaßen, die Diener waren ebenfalls 
gerade abwefend. Da nahm er ein Stück Brot und ftieß eg 
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in die Töpfe, die am Feuer ftanden. Nun fah er, daß nicht 
die Spur von Fett oder irgendetwas anderem außer Waffer 
und ganz gewöhnlicher Speife darin war. Als eg Zeit zum 
Sprechen war, ging er zu den verfammelten Brüdern. Er 
Elagte über die trodene und armfelige Speife, die man feinen 


Söhnen und Brüdern gebe; was er in der Küche gefehen und 


getan, erzählte er. Der Abt erwiderte, um die Tugend zu be- 
wahren, müffe man die Sparfamfeit üben. Da antwortete ihm 
der ehrwürdige Bifchof, wenn er, der Abt, fromm fein und 
fheinen wolle, dann folle er nur gegen ſich ftreng fein, gegen 
feine Untergebenen aber milde und wohlwollend, er wies auch 
auf die Ausfprüche der Evangelien und der Apoſtel hin, wo- 
nach die Arbeit des Landmanneg des Lohnes wert fei. Dann 
berief er fich auf feine Vollmacht. Er fagte, der Herr habe 
der Kirche die Schlüffel des heiligen Petrus gegeben, alfo 


habe die Kirche doch große Gewalt, und von ihr fei in einer 


allgemeinen Berfammlung den Wönchen, die fein DI hätten, 
zwar nicht der Genuß des Fleifches vierfüßiger Ziere, aber 
der Gebrauch des damit verwandten Fettes erlaubt worden. 
Hierauf ließ der Bifchof einige feiner Bauern fommen und 


befahl ihnen, dem Klofter Schweine zu geben. Mit deren 


Sped und Fett follten von jegt ab die Speifen der Brüder 
bereitet werden. 

Siehe da, wie fehr alles denen zum Öuten gereicht, die 
Gott lieben; und wie den Mönchen, die in der Strenge Flöfter- 
licher Difziplin im Kapitel das Reich Gottes und feine 
Gerechtigkeit fuchten, dag zum Leben Notwendige gegeben 
wurde... 

Der Bifchof wollte nun fehen, wie feine Anordnung be- 
folgt wurde, und befuchte deshalb einmal im Laiengewande 
die Küche der Brüder. Er tat, als. wäre er ganz unbefannt, 
und erfundigte fich neugierig über die Zuftände im Klofter, 
wie eg mit dem religiöfen Leben und der täglichen Speife 
ftebe. Da hörte er vom Koche, man führe bier ein feliges 
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Leben in dem, was Öottes fei, ein armfeliges aber in allem, 
was den Körper beträfe. Eilig begab ſich daraufhin Mein- 
werf in fein Zimmer und ließ fofort den Abt fommen. Schwere 
Dorwürfe machte er ihm wegen der läffigen Ausführung feiner 
Anordnungen und befahl, daß fogleich mit ihm neun der beften 
Schinken in das Klofter gebracht würden. 
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Aus der Lebensgeſchichte 
des Eremiten Öunther 


Sl, Heiligengefhichten wiffen oft von Edel— 
herren zu erzählen, die nady einem Laſterleben ing 
Klofter gingen und nun durd außergewöhnliche Bußwerfe 
die früheren Lintaten fühnten. Meift gefhieht nad) den alten 
Biographen diefer Umfchlag plöglich; aus einem wüften Sün— 
der wird allfogleich ein frommer Gottesmann. 

In der Dita des Eremiten Gunther! dagegen wird die Be- 
fehrung eines vornehmen Herrn gefchildert, wie fie fih in 
Wirklichkeit nicht felten abfpielte. Ein Adeliger ift mit feinem 
bisherigen Weltleben nit zufrieden und will fi im Klofter 
ganz Gott weihen. Doc) fo einfach, wie es der Heilsbegierige 


wünſcht, geht es nicht. Erft nach langen inneren Kämpfen 


und nad Fräftiger Einwirkung von außen wird er wirklich 


Mond. 
As der überaus fromme Kaifer Heinrich, feines Namens 


der Zweite, regierte und der felige Sodehard das Klofter Alt 


aich leitete, lebte in den Sauen Thüringens ein vornehmer 
Mann, namens Öunther. Er war durch feine Würde und 
Verdienſte berühmt. Da er die Bergehen feiner Jugend be- 
feufzte und eifriger über feine Taten nachdachte, wollte er in 
einer Beichte dem ftrafenden Antlig Gottes zuvorfommen. 
Er begab fich deshalb nach Hersfeld zu dem eben erwähnten 
Abt Godehard, dem der Kaifer feit Furzem diefe Kirche über- 
tragen hatte. 

Doll ernfter Bußgefinnung ging Gunther zu Godehard 
und eröffnete ihm aus tieffter Seele das Geheimnis feines 
Herzens und Willens. Der Abt... . nahm den Büßer mit 
freundlihem Zrofte und geeigneter Fürforge auf und befehrte 


ihn mit der Hilfe Gottes durch feine heilfame Ermahnung fo 


vollftäandig, daß er Mönch werden wollte, 
Er hätte nun auf alles in der Welt verzichten follen. Doc) 
er mißtraute der Schwäche feines Leibes und feiner Geele. 
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Er übergab zwar fein großes, von den Ahnen ererbted Be- 
figtum mit der Einwilligung feiner Erben in einer rechtskräf— 
tigen Schenkung dem heiligen Wifpert?, Tieß ſich aber von 
Zeugen die Beftimmung befräftigen, daß ihm auch nach feiner 
Profeß dag Klojter Öelingen zu feinem Lebengunterhalte ge— 
hören folle. Er und feine Mitbrüder, die dort Gott dienen 
würden, follten davon das Nötige beziehen. In Eluger Er- 
wägung dachte der heilige Abt Godehard, ein ſolches Ab— 
kommen bedeute für einen Nlann, der fich eben erft befehrt 
hatte, auf dem Wege der Gebote Gottes eine große Gefahr. 
Der Abt fürdhtete, der Schaden, der Tag für Tag der Seele 
Gunthers daraus erwachfen würde, wäre größer als der von 
diefem erhoffte Dorteil für fein leibliches Wohl. In feiner 
Weisheit lenkte ihn deshalb der Abt von feinem Beginnen 
ab und nahm ihn noch in feiner Laienfleidung in dag Klofter 
Altaich mit. 

Gunther war in feinem Herzen zerfnirfcht und bat den Abt, 
noch vor Ablegung feiner Gelübde nah Rom eine Wallfahrt 
machen zu dürfen, um die Fürbitte der Apoftel Chriſti und 
der übrigen Heiligen wegen der Abwege, die er in feinem 
früheren Leben gegangen war, und für den Beginn des neuen 
Lebens zu erflehen. Er erhielt die Zuftimmung des Abteg, 
ging fort und kam wieder zurüd. Endlich legte er vor dem 
Altare des heiligen Moriß den Rittergürtel ab, ließ ſich Haupt 
und Bart fheren, machte nach herfömmlicher Sitte fein Bitt- 
geſuch und wurde aufgenommen. Einige Zeit wurde er der 
Regel gemäß geprüft und erhielt dann vom Hirten des Klofters 
das Gewand des möndifchen Lebens. 

Aber auch nah Ablegung der Gelübde vergaß Gunther 
nicht den obenerwähnten Pakt und wandte fi deshalb an 
Abt Godehard, um von ihm die Erlaubnis zu erhalten, in feine 
Heimat zuräcdkehren und dort der Abmachung gemäß leben 
zu dürfen. Der fromme Vater gab einftweilen feine Zuftim- 

mung. Er wollte ihn nicht mit hartnädigem Widerfprucde von 
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einer allerdings unbilligen Handlung zurückhalten. Der Abt 
hoffte nämlich, Gunther würde unter dem Einfluffe vernünf- 
tiger Erwägungen allmählid von feinem Streben nad) Un- 
erlaubten abfommen. 


So begab ſich alfo Gunther nach Selingen und fuchte die | 
Angelegenheiten der dortigen Brüder zu regeln. Dabei wider- 


fuhren ihm aber nach dem DBeifpiele Jobs durch verborgene 
Verſuchungen und Nacjftellungen des Teufels vielerlei Un- 
annehmlichfeiten. Öunther flüchtete in feiner Drangfal, weil 
er bisher weder Armut noch Not Fennen gelernt hatte, öfters 
zum Abte. Angftvoll bat er ihn um Rat und Hilfe. Doll 
Deforgnig gewann der Dater einen tiefen Einbli@ in den 


unbeftändigen Sinn Gunthers, fürchtete gar fehr einen völligen 
Umſchlag und ſuchte deshalb zuweilen durch herzgewinnenden - 


Troſt und durch liebevolles Zureden feine Trauer zu mildern. 
Dann aber mühte fich der Abt wieder nach dem Apoftelworte 
ab. Mochte es Öunther lieb oder leid fein, er bielt ihn an, 
beichwor und rügte ihn, wies fein fhwanfendes Herz zurecht 
und fuchte ihn auf den Weg des Heiles zurüdzuführen. Viel 
richtete er freilich nicht aus. 

So mußte fich zwifchen beiden öfters ein Wortftreit ent- 
- fpinnen, und nur zu häufig trat durch diefe ärgerlichen Vor— 
fommniffe zwifchen ihnen Berftimmung ein. Als nun Öunther 
einft wiederum dem Abte mit feinen Klagen und zeitlichen 


Sorgen zufeßte, da überfam den Mann Öottes ein gerechter 


Eifer, und wie man erzählt ging ihm die Öalle über, und er 
gab den Befcheid, entweder folle Gunther demütig Gott nach 
feinem Gelübde in Gehorſam und Beftändigfeit dienen oder 


fein Ordenskleid abwerfen und vom Zeufel verſtrickt wieder | 


zu den gewohnten Eitelkeiten der Welt zurückkehren. Staunen 
und Beben überfam den Hörer bei diefen Worten, und tief 


feufzte er bei der allerdings verfpäteten Erfenntnig feines 


übergroßen Irrtumes auf. 


Der Abt teilte nun Die ganze Angelegenheit nah ihrem 
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Berlaufe dem frommen Kaifer im geheimen mit und bat ihn, 
er möge mithelfen, einen ſolchen Menfchen in die richtigen 
Bahnen zu lenken. Boll Milde bat der Fürft Gunther zu 
einer Beſprechung und befehrte ihn audh. Aus den Evan- 
gelien und den Lebensvorfchriften der Apoftel unterwies er 
ihn, daß niemand zwei Herren dienen könne und daß ein 
Wönch nicht wie ein Hund zu dem Öefpieenen in die Welt 
zurückkehren dürfe. Dadurdh wurde der Mann wahrhaft in 
feinem Gemüte zerfnirfcht und verzichtete aus ganzem Herzen 
auf die oben angeführte Abmachung. Er gab alle Klagen über 
Unannehmlichkeiten auf und ging in das Klofter Altaich. 
Hier widmete er fich jegt unter der forglichen Zeitung des 
Vaters Godehard, wie ich wohl mit der Zuftimmung aller 
fagen darf, in einzigartigem Eifer dem Dienfte Gottes. Er 
war den Brüdern in aller Bejcheidenheit unterworfen und 
wurde in furzer Zeit vom göttlichen Gnadentau in jeglicher 
Schwierigkeit des heiligen Ordenslebens vollftändig unter- 
richtet, fo daß er zur Berwunderung feiner Borgefegten fich 
über die Dorfchriften der Regel hinaus verdemütigte. 
Gunther harrte in feinem ftrengen Lebenswandel aus, und 
viele wurden durch fein Beifpiel zum Heilswege erweckt. Wie 
eine Kerze, die auf den Leuchter geftellt ift, fo verbreitete fich 
fein Ruf in gutem Wohlgeruche und drang big zu den Obren 
des feligen Stephan, des Königs der Ungarn, der zudem 
mit dem verehrungswürdigen Manne verwandt war. Der 
König wurde von inniger Zuneigung zu ihm ergriffen und 
fehnte fich fehr, ihn perfonlich zu fehen, da man fo oft von ihm 
hörte, wie er von Tugend zu Tugend fortfchreite. Deshalb 
fandte er Boten zu ihm und verlangte eindringlich, er möge 
fi doch nicht weigern, zu ihm zu fommen. Der Mann des 
Herrn vergaß aber feine Befehrung nicht und antwortete, er 
dürfe dem Wunfche des Königs Feinesfalls Folge leiften. Wie 


der König dies hörte, da flammte feine Liebe noch ftärfer auf, 


und er ſchickte wie zuvor wiederum Öefandte, jener aber wei— 
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gerte fich zum zweiten Male zu fommen. Nun ordnete Stephan 


wie das erfte- und zweitemal eine dritte Botfchaft ab und 


bat demütig um Erfüllung feines Wunfches. So ward Öunther 
endlich Durch des Königs Flehen befiegt und gab, freilich un- 
gern, nad. Dom Abte und von feinen Mitbrüdern erhielt er 
den Segen und fam mit den Öefandten zum Könige. Der 
freute fih, wie er den heiligen Gunther ſah, und je inniger 
er ibn als einen Heiligen und Öerechten liebte, defto mehr 
mühte er ſich in eifervoller Aufmerffamfeit gegen ihn ab. 
Da gefchah es, daß Gunther zur Zeit des Frühmahles am 
Tiſche des Königs faß. Diefer ließ einen gebratenen Pfau 
auftragen und drang fehr in den Mond, von diefem Fleiſche 
zu efien. Der heilige Mann aber lebte immer nad feiner 
Regel und enthielt fich deshalb folcher Speifen. Er weigerte 
fih alfo davon zu eſſen und verficherte, er wolle fich nicht mit 


ihm verbotenen Speifen beflefen. Der König aber wollte 


feinerfeit8 auch nicht nachgeben und bat nicht nur, fondern be— 
fahl auch von dem Vorgeſetzten zu nehmen. Was follte nun 
Gunther tun? Er verfprach dem Gebote des Königs zu ge- 
borchen, vertraute aber dabei auf Gottes Hilfe. So fam eg, 
daß er unter den Zifchgenoffen nach feiner gewohnten Art ſich 
dem Gebete bingab. Er beugte fein Haupt auf feine Hände 
und flehte unter Tranen die Barmberzigfeit Gottes an, daß 
er fich Doch nicht mit verbotenen Speifen verunreinigen müffe. 
Und fiehe da, ein wunderbarer und ftaunenswerter Borgang! 
Der Diener Gottes beendete fein Gebet, erhob fein Antlig 
von den Händen, und nun befam der gebratene Vogel auf 
dem Zifche wieder Leben, flog Davon und bewirfte fo mit 


Gottes Gnade, daß ihn Gunther nicht verzehren braudte. 


Ale danften Gott bei diefem unerhörten Wunder und leifte- 
ten dem Willen des heiligen Mannes feinen Widerjtand mehr. 

Aber der Diener Gottes ftrebte mehr, die Leiden der Welt 
als ihre Lobfprüche zu erfahren, für Gott in Arbeiten zu er- 
müden, als durch die Gunſt diefes Lebens erhoben zu werden, 
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und fuchte deshalb mit einigen Anhängern von Altaich mit 
Erlaubnis feines Abtes, des Herrn Godehard, einen abge: 
fegenen wüften Ort im Böhmerwalde auf. Er erbaute dort 
eine Zelle zu Ehren des beilgen Johannes des Taufers und 
nannte den Ort Rinchnach. Hier lebte er mit den Seinen 
fiebenunddreißig Jahre voll Eifer dem heiligen Ordensftande 
und in der höchften freiwilligen Armut... . 

Es ftarb aber der Diener Chriſti, der Eremit Öunther, 
im Jahre der Nenfchwerdung des Herrn 1045 am neunten 
Dftober und wurde im Klofter Brevnov, dag zwanzig Stadien 
von Prag entfernt ift, begraben. 
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Der felige Wilhelm von Hirfau 


Sy im zehnten und elften Jahrhundert von der Abtei Cluny 
ausgehende monaftifche Reformbewegung ftieß in Mönchs⸗ 
Ereifen vielfach auf entfchiedenen Widerfpruh. Wo der Welt- 
geift in die Kloftermauern eingezogen war, hatte man fein 
Derftändnis für die Fluniazenfifchen Ideale. Aber auch in 
manden Stiften, wo noch gefundeg Leben und Streben war, 
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gab man ſich ihnen keineswegs begeiſtert hin, man hatte für 


fie oft nur Widerfprüde und fühle Ablehnung.! Diefe hoch— 
gefpannten Ziele waren eben nicht für alle, und wo ſich ge= 
ordnete Verhältniſſe und alte Überlieferungen erhalten hatten, 
Eonnte man mit guten Öründen fich diefen Neuerungen gegen= 


über abwartend verhalten, daß man dabei zuweilen die rechten 


Grenzen nicht einhielt, daß aug der Zurücdhaltung leidenfchaft- 
liche Öegnerfchaft wurde, fam von der Furcht, der neuen Strö— 


mung weichen zu müffen. In vielen Bunften waren eg jadoh 


Neuerungen — jedenfalls jahrhundertelangen Entwidlungen 
gegenüber —, was die Kluniazenfer brachten, wenn es auch 
ihr Hauptbemühen war, das alte Mönchtum zu neuem Leben 
zu erweiken. | 

Wo aber diefe Reformmönde neue Stiftungen gründeten 
oder alte fo in ihre Hand befamen, daß fie ihnen ganz ihr 
Gepräge geben fonnten, da zeigte e8 fich, welche gewaltigen 


Kräfte eine ganz den mönchiſchen Aufgaben ſich weihende Ge- 


meinde zu entfalten vermag. Die Weltgefchichte des zehnten 
und elften Jahrhunderts berichtet davon. Ä 

Der Fluniazenfifhe Einfluß ergriff auch madtvoll viele 
deutſche Benediktinerabteien. Zeilweife fehloffen fie ſich direkt 


Cluny an, mehr noch traten durch Hirfau in mittelbare Be- 


ziehbungen zur franzöfifchen Abtei. Der bairifhe Mönch Wil- 


belm wurde aus dem Klofter Sankt Emmeram zu Regens- 


burg 1071 zum Abte dieſes Klofters berufen. Der gelehrte 
Mann wußte unter kluger Berüdfichtigung der deutfchen Eigen— 
art vieles von den Gebräuchen von Cluny in fein Klofter zu 
übertragen. Bon Hirfau aus wurden fodann verfchiedene Klö— 


fter neugegründet und eine große Zahl, befonders durch Die 


Bemühungen des heiligen Otto, Biſchofs von Bamberg, re= 


formiert. Wilhelm gründete zwar feine eigene Kongregation, 
doch war fein Einfluß und dann der Hirfaug auf die unge-. 
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fähr hundertfünfzig mit ihm verbrüderten Klöfter ein tiefgehen- 
der und fegensreicher. 

Ein Zeitgenoffe und Mitbruder Wilhelms, Haymo, Prior 
von Hirfau, fehrieb ein Leben feines verehrten Meifters, das 
wir teilweife folgen lafjen.? Über das Innenleben zu Hirfau 
geben die von Wilhelm felbft verfaßten „Constitutiones Hir- 
saugienses“?, von denen wir einiges mitteilen, Aufſchluß. 


Das Leben des feligen Wilhelm, Abtes von. 
Yirfau 

Der ehrwürdigfte Abt Wilhelm ftammte aus Bayern und 
hatte fromme Eltern. Mit Ehrifti Önade entwidelte ſich feine 
fromme Geiftesanlage aufs befte, fo daß er allen liebwert 
wurde, 

Noch im Knabenalter wurde er von feinen ehrfamen Eltern 
Gott im Klofter des heiligen Nartprers Emmeram zu Regens— 
burg aufgeopfert. Gleich einer Flugen Biene fog er aus den 
göttlihen Schriften und aus den Beifpielen der geijtlichen 
Däter die Zugendblüten und barg fie im Bienenhaufe feiner 
Bruft. Wenn auch damals in jenem Klofter die Strenge mön— 
chifcher Zucht ein wenig erfchlafft war, fo machte er doc) felbt 
durch Gottes Gnade immer beffere Fortiehritte in ihr. Des— 
halb fürchteten ihn auch die Sorglofen und Nachläſſigen gar 
fehr, während ihn die Guten und Frommen wegen feineg auf- 
richtigen und reinen Wandels über alle Maßen liebten. 

Gottes Milde war mit ihm, und fo gewann er eine ſolch 
ausgezeichnete Geiftesfraft, daß er mit feinem hervorragend 
tugendreichen Lebenswandel au ganz bedeutende Kenntniffe 
in den einzelnen Künften verband. Er hinterließ ung auch 
viele Zeugniffe feines Wiffens in profanen Dingen. So er- 
fann er eine Uhr nad Art des Himmelsgewölbes; er zeigte, 
daß man die Sonnenwende oder die Tagundnadtgleiche fo= 
wie den Stand der Welt durch gewiffe Verſuche feftftellen 
könne. Er legte feine Refultate in Schriften nieder. Diele Un— 
ficherheiten im Kalender löfte er durch zuverläffige Berech- 
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nungen. Auch in der Muſik war er fehr erfahren, und er machte _ 


darin viele feine Beobachtungen, die den älteren Lehrern ent- 
gangen waren... 

Sein einziges Streben aber war, Gott zu gefallen. Er 
freuzigte deshalb fein Sleifch mit feinen Laftern und Gelüſten 
und zermürbte feinen Körper mit Faften, Nachtwachen und 
rauhem Bußgewande. 

Diefen alfo im Glauben gefeftigten, in der Hoffnung ge= 
ftärften, tief in der Liebe wurzelnden Mann, der den Schmud 
jeder guten Sitte befaß, beftimmte die Vorſehung des all- 
mächtigen Gottes zum Zrofte vieler zum Abte von Hirfau. 
Die Brüder, die in diefem Stifte Gott dienten, hatten ihren 
Leiter verloren. Bon dem erfreulihen Rufe, in dem Wilhelm 
ftand, entzückt, beriefen fie ihn dur) angefehene Boten. Als 
er von der Sache gehört hatte, wurde er nit von Stolz auf- 


gebläht. Er betete und faftete und mit ihm andere geiftige 


Menfchen, um Gottes Willen in diefer Angelegenheit zu er- 
fennen . .. 

[m 2. Juni 1071 wurde er Abt von Hirfau.] Als er 
diefe Würde auf fi) genommen hatte, wuchs mit dem Naße 
der Erfenntnis, daß er nur zum guten DBeifpiel fo erhöht 
worden fei, auch fein glühender Eifer für dag Himmlifche. Bor 
allem ftellte er nun feinen Scharffinn und feine Rührigkeit 
auf die Einhaltung der Mönchszucht ein... 

Während er diefe Tugenden tibte, wurde ihm eine Heimſu— 
hung zum NHeile, nicht aber zum Derderben. Die von einem 
Grafen ausgeftellte Freiheitsurfunde für Hirfau war nämlich 


fo abgefaßt worden, daß das Klofter bedrüdt werden konnte. 


Gott aber beftrafte den Örafen fehwer, und fo wurde eine neue 
Urfunde gefertigt, in welcher der Graf auf jegliches Eigen— 
tumsrecht auf Hirfau verzichtete. — Nun begab fih Wilhelm 
nad) Rom, wo Bapft Gregor VII. feinem Klofter volle Exem— 
tion verlieh. 

Zu jener Zeit wurde die Fatholifche Kirche durch eine trau= 
rige und beflagenswerte Spaltung von den Feinden drift- 
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licher Eintracht zerriffen. Aber weil Wilhelm, der wahrhaft 
gotteswürdige Mann, ganz vom Feuer der Sottegliebe durch- 
leuchtet war und voll Seeleneiferg erglühte, fo ermunterte er, . 
wen er nur fonnte, mit heilfamen Rate zur Fefthaltung und 
Bewahrung der firhlihen Eintracht. Und weil er mit ein- 
fältigem und reinem Herzen fich diefer Aufgabe hingab, fo ge- 
fiel, wag er nur unternahm, allen Srommen, und was er fpradh, 
nahmen die Herzen aller Guten mit innigftem Entzüden voll 
Liebe auf. Zaubeneinfalt und Schlangenflugheit befaß er beide 
in folhem Grade, daß er alle Klugen dieſer Welt in ihrer 
Klugheit zu übertreffen fehien und daß er von den in Gott 
Weifen ob der Zauterfeit feiner reinen Öefinnung aufer- 
ordentlich verehrt wurde . . . 

Aus Demut wollte er feine firhlichen Gewänder anziehen, 
in die Gold oder anderes Edelmetall hineinverwoben war, Er 
war auch fein Freund der Hand- und Knieküſſe, wie fie Abten 
gegenüber üblich waren. Er hätte dergleichen völlig abgefchafft, 
wenn ihn nicht endlich die Klofterfenioren zur Annahme Ddiefer 
Ehrenbezeugungen vermodht hätten. Allüberall ließ er den 
Konvent der Brüder vorausgehen. Er folgte ihm und fah ihm 
forgfam nach, feufzend und weinend, Augen und Herz zum 
Himmel erhoben betete er inbrünftig für ihn. | 

Wurde ihm bei Tiſche etwas Beſonderes aufgetragen, fo 
winfte er fragend dem Zifcehdiener zu, ob dies allen gleihma- 
Big angeboten würde, wenn ja, fo nahm er ein wenig davon, 
wenn nicht, fo verteilte er e8 fofort unter den ſchwächlichen 
Brüdern. Tafelfreuden und verfchiedene Gänge, die Nährer 
der UÜppigfeit, verfehmähte er, mit Einfahem und Wenigem 
war er zufrieden. 

Mußte er notwendig reifen, fo fegte er fich nicht auf ein 
ftolzes Roß, fondern ritt auf einer Stute oder auf einem ein— 
fachen Efelein. Bor ſchmucken Kleidern und foftbarem Pelz- 
wer? hatte er einen Abfcheu. Er verbot auch aufs feharffte 
Zunifen und Kufullen, die er auch unter der Strafe der Er- 
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fommunffation befchnitt, fowie andere Gebrauchsgegenſtände 
mit überflüffigem Bompe zu zieren. 

Kam jemand mit Schwierigfeiten wegen des Gehorſams 
oder in Derfuchungen traurig zu ihm, fo betrübte er einen fol- 
chen nicht durch Beratung. Er befänftigte ihn vielmehr und 
milderte mit gütlihem Zureden und Zroftworten feinen 
Schmerz und entließ den Hilfefuchenden fröhlich und heiter... 


[Gott ftand feinem treuen Diener in allen feinen Schwie- 


rigfeiten bei und verlieh ihm auch die Gabe, mannigfache 
Wunder zu wirfen.] 

So haben wir von dem heiligen Manne zum Zeugniffe 
feines großen Glaubens und feiner Heiligkeit teilweife dag 
erzählt, wag dem Bereiche des Wunderbaren angehört. Jetzt 
wollen wir noch einiges andere anführen, wag mehr an- 
genehm als außerordentlih ift und wag zudem nützt und 


worin die menſchliche Schwachheit ihm nadeifern fann. Wir 


haben ja nicht die Zeichen und Wunder der Heiligen Gottes 
nachzuahmen, fondern die Übung guter Werke, und nad) dem 
Zeugniffe der Heiligen Schrift gefallen Gott Barmherzigkeit, 
. Mitleid mit den Armen und Seeleneifer mehr als Opfer- 
gaben, und Erfenntnis Gottes mehr als DBrandopfer .. . 
Nun will id etwas von dem feligen Manne erzählen, wag 
fih auf fein reines Herz bezieht, ein Beweis und eine Er- 
munterung der Einfalt zugleich ift und die Eitelkeit vieler 
feines Namens [Übte] verabfcheuen und verurteilen laßt. — 
Ein Abt war mehr, als es fich für feine Stellung und fein 
Lebengziel gehört, auf Föftlihe Kleider bedacht. Den liebte 
unfer Mann des Herrn wegen verfchiedener anderer guten 
Eigenfhaften, die ihm Gott verliehen hatte, aber in diefem 
Bunfte wies ihn Wilhelm bei feinem Eifer für den Herrn 
öfters zurecht, obwohl er gar feinen Erfolg dabei hatte. 
Einftmals nun fohicte ihm Ddiefer Abt gleichfam als ein 
Segensgeſchenk eine Foftbare Bettunterlage und bat ihn, er 
. möge fie als ein Zeichen ihrer gegenfeitigen Liebe behalten. 
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In großer Einfalt nahm fie der Mann, der ganz von Soft 
erfüllt war, an, und merfte die Nebenabfiht des Gebers nicht. 
‚Der wollte nämlich damit feine eitle Borliebe für teuere Klei- 
der etwas bemänteln,; denn wenn fo ein preiswürdiger und 
in jeder möndhifehen Vollkommenheit ausgezeichneter Abt einen 
fo wertvollen Gebrauchsgegenftand habe, fo träfe ihn felbft 
in ähnlichen Dingen fein Tadel mehr. Diefer Abt war näm— 
ich früher Mönch unter dem Gottesmanne und von ihm zu 
diefer hohen Ehrenftelle berufen worden. Aber nur eine Nacht 
benußte der Gottesmann diefe Unterlage, denn am nächſten 
Tage madte ihn ein Bruder, der ihm in befonderem Öehor- 
fam ergeben war, darauf aufmerffam, daß man ihn binter- 
gangen habe. Es ift unglaublich, wie fih Wilhelm darüber 
entfeßte, und fofort erteilte er für zehn Arme die fo unbedacht 
angenommene Unterlage. 

Diefer Liebling des Herrn hatte neben anderen guten Eigen- 
fhaften auch die durchaus lobenswerte, daß er jegliche Er- 

mahnung zum Öuten, modte fie von wem immer fommen, 
in aller Demut wie eine Himmelgbotfchaft annahm. Da muß 
ich nun den Stolz und die einzigartige Hochnaäfigkeit vieler 
feiner Amtsbrüder beweinen, weil ja jener Spiegel der Tu— 
genden und Ehrbarkeit von jeglihem Nlenfchen Urteil und 
Zurehtweifung hinnahm und die Wahrheit, woher fie nur 
immer fam, ehrte. 

Er befaß ferner ein fo ftarfes und natürliches Mitgefühl, 
daß er e8 nicht nur gegen die Menſchen, fondern auch gegen 
die Tiere zeigte. Deshalb berief er auch einftmalg im Winter, 
als außerordentlich viel Schnee gefallen war und eine grim- 
mige Kälte berrfchte, den Bropft und fagte voll Mitleid mit 
Hagender Stimme: „Die Bögel gehen durch Kälte und Hun— 
ger zugrunde, nimm Haferbündel und ftede fie an N Zäunen 
auf, damit fie etwas zu ihrer Nahrung finden. . 

Wahres Möncsleben, das in deutfchen Eandeh bei en. 
welche das Ordenskleid trugen, beinahe erlofchen war, begann 
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durch den Eifer Diefes feligen Vaters wieder aufzublühen. 


Aber nicht nur das Mönchsleben gewann durch feine Beftre- 
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bungen, auch die verfchiedenen Grade der Firchlichen Hieradie 


wurden durch fein Beifpiel belehrt. Die Monde unterrichtete 
er in Demut, Liebe, Eifer und Frömmigkeit, Bifchöfe, Briefter 


und andere Klerifer förderte er durch feine Unterweifungen 


und feine Autorität; die Laien brachte er zur Befehrung und 
demütiger Unterwürfigfeit; den Fungfrauen, Witwen und 


Frauen predigte er Reinheit und Keuſchheit, den Armen Ehrifti 
und Bilgrimen riet er durch Wort und Beifpiel mit Öeringem 
zufrieden zu fein, die Welt und all ihren Ruhm mit Füßen - 

zu treten. So flohen alle Ehriftgläubigen zu ihm wie an eine 


Mutterbruft und machten dur ihn in Gott große Fortſchritte. 


Nun komme ich zur Erzählung feines vorzüglichften Werkes, - 


durch das er big zum Ende der Welt viele Seelen, die im 
Mönchsleben ihr Heil finden, nüßte. Er war nämlich der eifer- 
vollfte Gründer neuer Klöfter und der Wiederbeleber alter 
Stifte. Sieben Klöfter erbaute er felbft oder feine Schüler 


von Grund auf neu. Das erfte davon war Öregorienzelle, 
dag ganz zu Hirfau gehört, das zweite zu Ehren des Mär 
tyrers Sanft Georg, diefe zwei liegen im Schwarzwalde, das 


dritte in Baiern zu Ehren des heiligen Martin, das vierte 


in Thüringen, das Erfurt genannt wird, dag fünfte bei Zwei- 
waſſer zu Ehren der heiligen Maria; dag fechfte in der Stadt 


Weilheim, das fpäter auf den Sanft Betersberg verlegt wurde, 
und dag fiebente in Kärnten. Drei andere: Schaffhaufen, 


Betershaufen und Komburg, die beinahe völlig zerfallen waren, 


ftellte er wieder her.‘ 
Dei deren Leitung hatte er in tägliher Sorge feine geringe 


Schwierigkeit, aus der Zahl feiner Brüder folche zu finden, 


die zur Gewinnung von Seelen geeignet waren. Nach dem 
Herrenwort ift ja die Ernte groß und der Arbeiter find wenige, 


weil diejenigen, die anderen vorftehen follen, in Wort und 
Zat erprobt und dazu nicht minder in der weltlichen wie geift- 


128 


lichen Wiffenfhaft gebildet fein müffen. Es gibt aber nur fehr 
wenige, die beides können, die Mehrzahl befigt nur eines ohne 
das andere, entweder ein gutes Leben ohne Wiffenfchaft und 
beredter Lehrgabe oder das Wort der Lehre ohne ein frommes 
Leben... 

Der getreue und Fluge Diener des Herrn ftellte in einigen 
der vorgenannten Klöfter Abte, in anderen Prioren auf und 
fandte ordenseifrige Mönche zugleich mit Laienbrüdern dorthin. 

Es hatte nämlich der liebwerte Dater voll glühenden See— 
leneifers als Erfter? die Einrichtung getroffen, daß die Mönche 
in ihren äußeren Befchäftigungen fich der zuverläffigen Arbeit 
der Paienbrüder bedienten, wofür die Mönche als Öegen- 
leiftung für die feelifchen Bedürfniffe diefer Laien forgten. 
Die Laienbrüder follten nach beftem Können außerhalb der 
Klaufur die Klofterzucht der Mönche einhalten und fie in ihrer 
Arbeit an der Sittenbefferung nachahmen. 

Es ift wohl der Mühe wert, einiges über ihre Lebensfüh— 
rung, wie fie der von Gott erleuchtete mehrerwähnte Dater 
anordnete, anzugeben. Wir wiffen ja, daß viele in Öegenwart 
und Zukunft Nutzen daraus ziehen Fönnen. 

Zu den nädtlihen Vigilien fommen alle in die Kirche, 
doch wird ihnen wegen ihrer fhweren Arbeit am Tage nur 
eine kurze Natutin gefungen. Wer will, kann hernach zu feinem 
Bette zurückkehren, die anderen bleiben in der Kirche, big Die 
Mönde ihre Nokturnen vollenden. In aller Frühe hören fie 
eine Meffe, und dann begeben fie fich zum Kapitel, wo fie für 
ihre verfehiedenen gelegentlichen Derfehlungen um Verzeihung 
bitten und von ihrem Meifter eine entfprechende Buße er- 
halten. Hierauf — und wenn nötig nach der DBeichte ihrer 
Sünden — begibt fich jeder an die ihm aufgetragene Arbeit. 

Sie haben nämlich innerhalb und außerhalb der Zelle die 
verfchiedenften Sefchäfte zu beforgen, wag fie fo getreu, ehr- 
ſam und fleißig tun, als wäre eg ihnen von Gott aufgetragen. 
Sie befigen Fein Sondereigentum; wie e8 in der Apoſtelge— 
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fehichte heißt, legen fie alles zufammen, — was der Einzelne 
braucht, erhält er dann. 

Dei Erledigung ihrer Geſchäfte vermeiden fie nicht nur 
Zank und Scheltworte, fie enthalten fich dabei auch aller müßi- 
gen Reden. Ihren Oberen gehorchen fie und maden, auch 
wenn fie außerhalb ihrer Zelle find, ohne deren Erlaubnis 
feine weiten Reifen. Sie fommunizieren immer am Sonntage, 
fo daß die eine Hälfte an einem Sonntage, die zweite am 
folgenden den Leib und das Blut des Herrn ehrfurdtsvoll 
empfangen, an den höchſten Fefttagen gehen aber alle zu— 
fammen zum Abendmahle. Wer eine Reife zu machen bat, 
fommuniziert an diefem Tage, Doch nur dann, wenn er big 
zum nächſten Sonntag nicht zurückzukommen hofft. Nach ihrer 
Rückkehr bitten fie für ihre Bergehen auf der Reife um Ver— 
zeihung. Mit dem Küchenvdienfte — fie bereiten die Speifen 
für fich, die Mönche und die Gäſte — wechfeln fie alle Wochen. 
Sie effen gemeinfam und bedienen fi) dabei gegenfeitig. Zur 
Komplet fommen ebenfo wie zu den Nofturnen alle oder doch 
beinahe alle, hernach gehen fie ftillfehweigend zu Bette. 

Zur Einhaltung diefes geiftlihen Lebens erbaute der hei- 
lige Bater Wilhelm an dem Orte Hirfau eine neue Wohnung, 
das heißt ein neues Klofter zu Ehren der feligen Apoftel Be- 
trus und Paulus und des heiligen Befenners Aurelius. Er 
ließ e8 auf der Südſeite dur) die Hände der unter feinem 
Gehorſam Stehenden errichten. Ehe die Kirche geweiht wurde, 
ließ er in ihr vom oberen Zeile bis zu den Toren Arme 
in einem großen Kreife Bla nehmen, fhloß die Züren und 
diente ihnen mit eigener Hand. Zu jener Zeit und von da ab 
bis zu feinem Hinfcheiden fehenkte er den Armen noch mehr 
als bisher. 

Die vorerwähnte Kirchweihe überlebte er um neun 
Wochen; kurz vor dem Fefte der Apoftel Petrus und Paulus 
wurde er von einer Krankheit befallen. Er wohnte an diefem 
Tage, wenn auch fehon fehr geſchwächt, dem Nacht- und 
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Zagesgottesdienfte bei und las no am folgenden Tage am 
Hochaltare eine Brivatmeffe. In der folgenden Naht konnte 
er ſich infolge feiner Koörperbefchwerden nicht erheben. Da 
ward er von Gott durch eine Difion getröftet. Es wur?e ihm 
gefagt, daß die Apoftel Betrug und Paulus ihm bereitwillig 
beiftehen würden. 

Als er beim Morgengrauen kaum einen Fuß bewegen Eonnte, 
ließ er fih in die Kirche führen und zur Meffe vorbereiten. 
Rechts und links ließ er fich ftügen, und alfo brachte er auf 
dem Altare der Apoſtel Betrug und Baulus dag Opfer der 
lebendigen Hoftie dar... So war feine legte Meßfeier. 

Am vierten Tage fam er in das Kapitel, um feine Brüder 
zu fehen und zu ermahnen. Worin er fie bisher belehrt hatte, 
dag wiederholte er jegt im einzelnen: Tag für Tag follten fie 
im Guten Fortfohritte machen. Vor allem ſprach er von der 
unabläfligen Liebe zu Gott, vom Eifer für das möndifche 
Leben, von der Bewahrung der gegenfeitigen Liebe, von der 
ſorgfältigen Ausübung der Öaftfreundfchaft, von der Liebe 
zum bereitwilligen Almofenfpenden, und zu vielem dergleichen 
riet er. Daran knüpfte er mit Flagender Stimme die Worte: 
Einige Brüder find unter euch mehr nad) der Klugheit des 
Fleiſches als in geiftlicher Einfalt gewandelt, und öfters ver- 
wirrten fie mich durch ihre Reden und Ratſchläge, aber der 
allmächtige Gott hat fie Mann für Mann von ung getrennt 
und aus dem Klofter entfernt.” Dem fügte er alfogleich bei: 
„Don nun an, meine Öeliebteften, werde ich Fein Kapitel mehr 
mit euch halten, und fo hört, geliebte Söhne, dag letzte Wort 
eures Daters und prägt eurem Gedächtniſſe ein, wag ihr ge— 
[haut und gehört.” 

Nah dem Kapitel zog er fich in fein befcheidenes Gemach 
zurüd und empfing nad) feiner Gewohnheit alle, die zu ihm 


kommen wollten. 


Drei Tage darauf ließ er fi in dag Dratorium der hei— 
ligen Maria tragen. Hier lag der Mönchskonvent für ihn eine 
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Meffe, und dann ftärkte er fich durch die legte Dlung und den. 
Empfang des Leibes und Blutes des Herrn für feinen Hin- 
gang. Er bat alle um Vergebung und verzieh allen; küßte 
und umarmte jeden einzelnen mit väterlicher Liebe, fagte den 
Anwefenden fein legtes Lebewohl und ließ den Abwefenden 
feine herzinnige Liebe mitteilen. Er befehwor alle, unverbrüchlich 
bis zu ihren Tode in der Einheit mit der Kirche und in Ergeben- 
heit gegen den Alpoftolifchen Stuhl, wie es ihnen von ihm über- 
liefert worden fei, auszuharren. Zuleßt erhob er vor allen feine 
Hande und ſchloß alfo kurz: „Ich rufe Gott zum Zeugen an, 
Daß ich immer big jegt gegen euch getreu und wohlwollend war.” 

Er wurde nun aus dem Oratorium fortgetragen, und alle 
begaben fich feufzend zu ihm. Zu ihnen fprad) er das denf- 
würdige Wort: „Das Hinfheiden des gerechten Nenfhen 
Darf man nicht Zod nennen, fondern richtiger nur eine Der- 
Anderung, denn von der Sterblichfeit wird er zum Unfterb- 
lichen, vom Irdifchen zum Himmlifchen verändert.“ 

Am folgenden Tage wurde er in die Infirmerie gebracht. 
Als die Mönchsgemeinde dort verfammelt war, ftarb er um 
die Mittagszeit am 5. Juli (1091) unter den bitterlihen Tra- 
nen aller Anwefenden eines feligen Todes. So übergab er 
feine Seele voll glücklicher Verdienſte Gott, ward dem Agyp— 
ten Diefer Welt entriffen und ging zu ewiger Wohnung in 
das Zand der Lebenden. 

Zwei Bifchöfe, fünf Abte, nicht wenige Klerifer und eine 
große Schar beiderlei Hefchlechts Fam zu den fünf Tage wäh- 
renden Begräbnigfeierlichkeiten. Inmitten der Kirche der Apo- 
ftel wurde er mit gebührender Ehrfurcht begraben. 


Aus den Konftitutionen des feligen Wilhelm 
| von Yirfau 
An welden Orten das Stillfhweigen zu halten ift 
Der Novize muß auch die Zeichen forgfaltig lernen, mit 
ihnen fpricht er in gewiffem Sinne fehweigend. Ehe er in den 
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Konvent aufgenommen wird, darf er nur fehr felten fprechen. 
Die Orte aber, an denen im Klofter nach der Überlieferung 
und den Beftimmungen unferer Väter ein immerwährendes 
Stillfhweigen zu beobachten it, find dieſe: Kirche, Schlaf- 
faal, Speifefaal, Klofterfüche. Wird an einem diefer Orte, 
fei e8 bei Tage oder Nacht, nur ein Wort gefprocen und 
gehört, fo muß man freiwillig um Verzeihung bitten. Kommt 
dieſe Nachläffigkeit nur zuweilen vor, fo wird fie manchmal 
nicht beftraft... Wenn ein Novize nur eine Antiphon oder ein 
Refponforium oder irgend fo etwas ohne Buch fpricht oder 


- beim Sprechen nicht zugleich in dag Buch fieht, dann wird 


das beurteilt, als hätte er das Stillfehweigen völlig gebrochen. 
Im Sprechraume darf er nicht im Sigen fprechen außer mit 
dem Herrn Abte oder Brior oder Klauftralprior, der voll in 
Amt und Würde ift. Auch wird niemals, wenn zwölf Leftio- 
nen find, oder im Sommer an gewöhnlichen Tagen vor Be— 
endigung der Litanei oder im Winter vor Beendigung der 
Zerz dort oder in irgendeinem Raume des Klofters etwas 
gefprocdhen. Dies gilt auch für die Zelle der Novizen, nur 
Fann bier der Herr Abt, der Brior oder Novizenmeifter zur 
gewöhnlichen Zeit die Beichte eines Novizen hören. 


Don der Zeihenfprade 

Ih will nun etwas von den Zeichen bringen, und zum 
Deifpiel zunächft etwas, was mit dem Lebengunterhalte zu= 
fammenhängt. Das allgemeine Zeichen: Man fchlägt die Finger 
der einen Hand in die der anderen und umfchließt fo die eine 
Hand mit der anderen. Das Zeichen für Brot: Mache mit 
den beiden Daumen und den beiden Zeigefingern einen Kreis, 
dann meinft du ein rundes Brot. Für dag Brot, dag in 
Waſſer gekocht wird und etwag beffer als dag tägliche Brot 


iſt, mache zuerft das allgemeine Zeichen, dann lege Die eine 


Handfläche auf den Rüden der anderen Hand und bewege 
die obere Hand im Kreife . . 
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Dom Aufftehen der Mönche zum nadtlihen Chor— 
gebete 

Sobald der Bruder dag Zeichen zum Aufftehen vernom- 
men bat, eile er fich zu erheben. Ehe er jedoch die Dede ab- 
wirft, zieht er im Bette figend die Kukulle an und bedeckt mit 
ihr feine Beine, ehe er fich vor fein Bett ſtellt ... Er darf 
aber das Bett nicht nachläſſig liegen laffen, er muß die Dede 
anftandig darüber ausbreiten und eg fo in Ordnung bringen. 
Das Kopfpolfter verbirgt er vollftändig unter der Dede, dann 
befleidet er fich mit der Flocke und weckt nötigenfalls mit Zifchen 
die Brüder, die ihm zunachft liegen. Denn werden fie von ihm 
nicht geweckt und fommen fie alfo nicht zum gemeinfamen Ge— 
bete der Brüder... dann muß aud) er um Berzeihung bitten... 

Er erinnere fih auch immer daran, daß er nicht auf die 
Treppen des Schlaffaales fpuden foll. 


Wie fie in der Srübe aufftehen.... 

Dei dem Zeichen, das bei der Morgendammerung zum 
Aufweden der Brüder im Schlaffaale gegeben wird, ftehen 
fie ebenfo wie beim Zeichen zum nächtlichen Chorgebete alg- 
bald auf und ziehen nur die Alltagsfhuhe an, außer es ift 
einer vielleicht zur Ader gelaffen worden. Die Brüder follen 
auch nicht vergeflen, ihre Meffer zu fich zu nehmen. Sie wafchen 
fich die Hände, und wenn fie wollen auch das Geficht. Vier 
Handtücher find aufgehängt, jeder trocne fih nur an dem ab, 
an welchem e8 die feiner Klaffe tun. Eines ift für die Priefter, 
eines für die Diafone, eines für die Subdiafone und die une 
gebildeten Nichtpriefter, das vierte für jene beftimmt, welche 
Feine gefunden Hande haben. Dann famme man fein Haupt 
und befprenge fih mit Weihwafler . . . | 


Dann, zu wem und wie man zur DBeichte gebt 
Die Stunden, in denen man zur Beichte geht, find an den 
gewöhnlichen Tagen im Winter vor der Terz, fonft vor der 
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Brim.. . An den Feiertagen big zum Evangelium des Früh— 
amtes, aber nicht länger ... . Zu Ddiefen Stunden alfo er— 
öffnet der Mönch, was er gegen fein Seelenheil während feines 
Lebens draußen in der Welt gefündigt hat, dem Herrn Abte 
oder Prior, fpater aber, wenn er wegen irgendeines Ver— 
gehens beichten muß, wendet er fi an den Briefter, zu dem 
er am liebften geht und der vom Abte zum Beichthören be= 
ftimmt ift. Der Bruder tritt vor diefen Priefter hin, zieht 
feine Rechte aus dem Armel und legt fie vor die Bruft, dies 
ift das Zeichen, daß er beichten will. Der Geiftliche erhebt 
fih und geht zum Kapitel voraus, jener folgt ihm. Zuerft 
bittet er nun vor ihm um Derzeihung mit dem ganzen Korper 
auf den Boden hingeſtreckt. Dann reicht der Beichtvater feine 
Hand dem Sünder hin, um ihm aufzubelfen, und fragt: „Was 
fagt Ihr?” Er antwortet: „Meine Schuld.” Nun muß er fi 
vollig erheben und nachdem er fich gefegt hat, fpricht er: „Sege 
net mich”, e8 wird ihm geantwortet: „Der Herr” (fegne 
dich). Dann fagt der Ponitent, was er bat... 

Beide müffen zufeben, daß fie nicht fo nahe beifammen figen, 
daß fich ihre Kleider berühren ... . Nachdem der Büßende, 
alles was er wollte — doch darf er e8 nicht zu fehr in die Länge 
ziehen — dem Briefter vorgetragen hat, empfängt er nach deſſen 
Öutachten eine Buße dafür. Je nachdem der Fehler war, muß 
er das Daterunfer mehrmals beten, oder einen Pfalm, oder 
beides zufammen, oder auch einige Pfalmen. Das Dergehen 
kann auch fo jchwer fein, daß fechzig oder hundert Pfalmen, ja 
felbft das ganze Pfalterium oder dasſelbe mehrmals als Buße 
aufgegeben wird. Ift der Bönitent Briefter, fo kann ihm auch 
das Lefen mehrerer Meffen auferlegt werden. Öeißelftreiche oder 
Faſten beftimmt der Abt und in deffen Abwefenheit der Prior... 


Was mannur tun darf, wenn das Sprechen erlaubt ift 
Verläßt man an einem Tage, an dem im Kloſter geſpro— 
chen wird, das Kapitel, ſo ſage zunächſt niemand etwas. Kann 
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einer lefen, fo nimmt er ein Buch und feßt fi bin... . Im 

Stehen aber rede er feineswegs . . . Wer fpreche und was 
man fpredhe, e8 gefchehe immer mit gedampfter Stimme. Es 
darf nur von Seiftlichem und ſolchen Dingen geredet werden, 
die man in diefem geiftlichen Leben nicht entbehren fann. Man 
hüte fi) auch, an einen Bruder, der auf der anderen Seite 
gegenüber oder fonftwie entfernter fißt oder fteht, dag Wort 
zu richten. Braut man etwas vom Kämmerer, fo erledige 
man e8 vor allem in diefer Stunde. Wünfcht einer feine Nägel 
zu fchneiden, fo fage er e8 dem Bruder, der neben ihm fißt. 
Der muß zuftimmen unter dem Sprude: „Mit Hottes Se— 
gen” und hat man fo ein „Segnet” und „der Herr” (fegne) 
vorausgefchict, Dann fcehneide man dem Mitbruder die Nägel. 
Hat jemand fein Zrinfgefäß und feine Schüffel zu ſpülen, fo 
tue er es dort ſtillſchweigend . . . Muß er fein Meffer ſchär— 
fen, dann beforge er es an dem Steine, der zu diefem Zwede 
im Klauftrum an einer Kette hängt, er kann eg aber aud) an 
dem anderen, der im Wafchraume ift, fehleifen. Ift etwas an - 
der Kleidung zerriffen und will er eg fliden, fo made er es 
jegt oder... an feinem Bette in der Kufulle und im Beb- 
gewand figend. Zwei Kleider hat er namlich, ift eineg zer- 
riffen, fo flidt er eg, wenn er dag andere angezogen hat. 
Wünſcht er etwag von feiner Kleidung in die Sonne zu legen, 
fo beforge er e8 jetzt, vergefje aber nicht, eg vor der Kollation’ 
oder, wenn in der folgenden Nacht zwölf Lektionen find, vor 
der Defper wieder zu holen. 


Don Strafarten 
Wir haben [auch noch andere] Arten von Strafen, die 
nicht nur der Herr Abt, fondern auch der Prior in deffen Ab- 
wefenheit verhängt. Nichts entehrt nämlich eine Klofterge- 
meinde fo fehr, als wenn fich ein Bruder ſchwer vergeht und 
dies dann vernachläſſigt wird, und wenn der, welcher gefehlt 
bat, ohne entfpredhende Buße bleibt. Kommt einer bei dem 
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Volke ins Gerede wegen einer Schuld, die er außerhalb deg 
‚Klofters begangen bat, fo foll er auch) vor dem Volke büßen, 
damit, wer feine Sünde erfahren hat, auch die Sühne fehe. 
Bor allen, die zufehauen wollen, werde er mitten auf einem 
freien Platze, an dem Orte, wo er ſich verging, entblößt, ge= 
bunden und gegeißelt. 

Iſt aber der Fehler nicht gerade befonderg fehwerer Art, 
fondern hat er 3. B. mit jemandem ungehörig geftritten, fo 
daß es Leute aus der Bevölkerung hören Fonnten, dann ftelle 
er fi) an einem Sonn= oder Feiertage, der feftlich begangen 
wird und an dem das Volk zahlreich zum Frühamt fommt, 
mit bloßen Füßen vor die Kirchentüre mit einem ziemlich 
großen Buche in der Hand. Die Kapuze aber fege er nicht 
auf, damit ihn alle erkennen. Zu feinem, der ein- oder aug- 
geht, fpreche er ein Wort. Ein Diener aber ftehe immer bei 
ihm, der alle Fragen, warum der Mönch fo büßen muß, be- 
antwortet. Bor Beendigung der Mefje darf er diefen Platz 
nicht verlafjen. 


Bon den Jünglingen undihren Wächtern 


Hat jemand freiwillig auf die Welt verzichtet, ift er aber 
noch) in einem Alter, das der Hut bedarf, fo foll er, auch wenn 
er den beften Willen bat, nicht ohne Wächter bleiben. Des— 
halb wird nie ein Laie, er fei denn fo alt, daß er ohne Wächter 
fein kann, oder ein Schulfnabe in die Klaufur eingeführt. 
Kann man ihm aber den Eintritt gar nicht verwehren, fo 
werde er big zum Alter, in dem man verftändig ift, in eine 
Zelle geſchickt. 

Dor allem nüßt e8 jenen, die im Klofter aufgezogen wurden, 
nichts, wenn fie die Mannesjahre erreicht haben, wenn fie 
nicht auch in ihrer Lebensart Männer geworden find. Sie 
werden alsdann aus der Hut nicht entlaffen. Wer fo be- 
obachtet wird, hat fein Bett neben dem des Wächters, ohne ihn 
darf er nicht zum Bette gehen und eg nicht verlaffen. Wohin 
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der Füngling des Nachts gebt . . . trage er vor fich eine 
Laterne. Der Wächter fehe darauf, daß er immer eine Kerze 
babe. Im Remter löſche er fie aus und ftelle fie auf feinen 
Fußſchemel. Zwifchen zwei Jünglingen muß dort immer ein 
Bruder figen, damit, wenn einer hinausgeht, der andere drin- 
nen bleibt. 

Führt ihn der Wächter zu Notwendigem, fo fehaue er ihn 
unabläfjig aber befcheiden an, wenn auch immer die Laterne 
vor ihm fteht. Muß der Jüngling nachts aufftehen, fo weckt 
er feinen Hüter, indem er fein Kopfpolfter oder feine Decken 
berührt, der Mönch zündet die Laterne an und gebt zum Not— 
wendigen, nicht eher wird fie vom Wächter ausgelöfcht, als 
big der Jüngere wieder liegt. Sonft aber zündet fie der Jüng— 
ling an und löfcht fie aus... 

Denn der Hüter ihn zur Kirche oder in den Speifefaal 
führt, fo verläßt er ihn nicht eher, als big fie bei dem Kon- 
vente find. Wird er zur Küchenarbeit beftimmt, fo gehe er 
nicht vor dem Ölocdenzeichen hinein. Nur mit feinem Wachter 
darf er darin arbeiten, der ihn dort und überall forgfaltig 
beauffihtigen muß und wegen Nachläſſigkeiten unaufhörlich 
zurechtzumweifen hat; denn was in feiner Öegenwart ohne Rüge 
gefehlt wird, fallt auf den Mond zurüd .. . 


Bon der Bereitung der Hoftien 

Was zur Eucdariftie und für den Leib des Herrn gehört, 
‚muß mit höchfter Ehrerbietung und Sorgfalt behandelt werden, 
wir geben deshalb hierfür Alnweifungen. 
. Das erfte Öetreide — von diefen werden die Fünftigen 
Hoftien bereitet — muß, wenn eg an fich noch fo gut und rein 
iſt, Korn für Korn ausgefucht werden, und zwar nur von den 
Brüdern ſelbſt ... Nach diefer Auslefe muß es forgfältig 
gewafchen und auf einem gläanzendweißen Zuche ausgeftreut 
in der Sonne getrocknet werden. Es wird dann in einen Sad 
gefammelt, der eigens zu diefem Zwecke aus gutem Tuche auf- 
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bewahrt wird. Das Öefammelte wird einem Diener, der an 
Alter und Sitten gereift und voll guten Eifers ift, übergeben. 
Er bringt es zur Mühle, die er reinigt und überall, oben und 
unten mit Dorhangen bededt. Er befleidet fich mit einer Albe 
und bindet auf feinen Kopf ein Leinentuch, darüber ein Schul- 
tertuh, fo daß von feinem ganzen Antlig nur feine Augen 
gefehen werden fönnen. So mahlt er, fo fiebt er, zuvor aber 
bat er dag Sieb ſorgſam gewafchen. Da über die Zeit, wann 
Hoftien gemacht werden follen, nichts beftimmt ift, hat der 
Safriftan zuzufehen, wann und wie oft es notwendig ift. 

Die Hoftienbäder find am Zage ihrer Arbeit frei vom Ka— 
pitel und den Zagzeiten und brauchen fich troßdem in der Frühe 
nicht entſchuldigen ... . 


Don den Bädern der Brüder 

Sonſt pflegen fich die Menfchen, wenn fie fich rafiert haben, 
zu baden. Don unferen Bädern brauchen wir nicht viel zu 
fagen. Nur zweimal im Jahre, dann freilich ohne Erlaubnis, 
kann baden wer will: vor Weihnachten und vor Oftern. Sonft 
darf man mit Erlaubnis baden, wenn es die Geſundheit er- 
fordert... 


Wie die Handarbeit regelrecht geſchieht 

... Auf den Winf des Briorg wird zur Brim geläutet. 
Die Bfalmen werden ausgelaffen; e8 folgt nur die Litanei 
und die Morgenmeffe. Das Kapitel wird kürzer alg an ande- 
ren Zagen gehalten, eg wird an das Zeichenbrett geflopft, 
dann fpricht der Herr Abt „Segnet” und: „Sehen wir zur 
Handarbeit!” Dann werden die Bfalmen angeftimmt, die bei 
der Prim ausgelaffen wurden. Man geht in Brogefjion, fo 
daß Die Jüngeren vorne, die Älteren am Schluffe geben. 
Kommt man an den Arbeitsplag, fo ftellen ſich alle der Ord— 
nung nad) auf und wenden fich gegen Often. Am Schluſſe 
des Pſalmes verneigen fie fich nach vorne und dann nach rüd- 
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wärts, und der Abt beginnt: „Herr, eile mir zu helfen”, „Kyrie 
eleifon”, „DBater unfer”, „Unfere Hilfe’. Es wird wieder eine 
Derneigung gemadt, und nun fängt die Arbeit an. 

Das aber ift die Pfalmenordnung bei der Arbeit... . 


Bon der legten Dlung des Herrn Abtes 


Wird der Herr Abt Frank, fo wird er in das Kapitel... 
geführt und auf feinen Sit gefegt. Nun befennt er, daß er 
vielfach gegen Gott und die Brüder gefündigt hat, und bittet 
demütig um Verzeihung vor Gott. Alsbald erhebt fich der 
Prior nad) dem gemeinfamen Willen der Brüder und wünfht 
ihm mit aller fehuldigen Ehrfurcht und Unterwerfung Ver— 
zeihung, und fo auch wieder der Abt den Mönchen. Hierauf 
wird er zurüdgeführt und das Kapitel beendet. Der Brior 
zieht Albe und Stola an, auch die Träger von Weihwaſſer, 
vom Kreuze und der Kerzen ziehen Alben an, und jet fchreitet 
man mit dem ganzen Konvente zur legten Olung. 
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Aus Lamberts Jahrbüdern 


amberts, Mönchs zu Hersfeld, Jahrbücher gehören zu den 

wichtigeren Quellen des elften Jahrhunderts. Über fein 
Leben ift nicht viel bekannt. Sein Hauptwerk find die von 
ihm verfaßten Annalen.! Dem Öefchmade jener Zeit folgend 
beginnt er mit der Schöpfung, hält fich aber bis zum Jahre 
1040 glüdlicherweife nirgends lange auf. Seine Erzählung 
wird nun immer breiter und mit dem Jahre 1073 zur um- 
faffenden Darftellung. 

Mit feiner hiftorifchen Zuverläffigkeit hat ſich die Fachkritik 

viel beſchäftigt. Wir brauchen nicht näher darauf einzugehen, 
da er für die zwei Proben, die wir feinen Jahrbüchern ent- 
nehmen, ficherlich Glauben verdient. 
Über die Segenftände, die wir bier vorlegen, haben wir 
fbon an anderen Orten gefprochen, eg handelt fi) um Die 
Eluniazenfifch-hirfauifche Reform? und um die Streitigkeiten 
zwifchen Bifchöfen und Abten.? 


I. Der König feierte Pfingften [Funi 1063] zu Goslar. 
Als der König und die Bifchöfe zur Veſper gingen, entftand 
wegen der Rangordnung der Bifchofsftühle ein Tumult. Es 
war nicht wie früher ein zufälliger Zufammenftoß, fondern 
eine wohleingefädelte Mache. Der Bifhof von Hildesheim 
nämlich konnte die früher erlittene Unbill nicht verwinden‘, 
und fo ließ er den Grafen Efbert mit Fampfbereiten Rittern 
hinter dem Altare Stellung nehmen. Wie diefe dag Gezänk 
der Kämmerer hören, ftürzen fie fehnell herbei und ſchlagen 

mit Fäuſten und Knütteln los. 

Die Fuldiſchen waren ganz überraſcht, wurden niederge— 
worfen und leicht aus der Kirche verjagt. Sogleich riefen ſie 
aber zu den Waffen, die auch bereitlagen. In einem geſchloſſe— 
nen Trupp ſtürmen ſie in die Kirche, inmitten des Chores 
und der pſallierenden Brüder kommt es zum Gefechte, nicht 
mehr mit Knütteln, ſondern mit Schwertern. 

Ein gewaltiges Schlachten hebt an, durch die ganze Kirche 
gellt ſtatt der Hymnen und geiſtlichen Geſänge anfeuernder 


141 


KRampfruf und der Todesſchrei der Sterbenden. Auf den Al- 
tären Gottes werden trauervolle Opfer hingemordet, und durch 
die Kirche fließen Blutbache, nicht wie einft im Alten Bunde 
in gefegmäßigem Gottesdienfte, fondern in Haß und Grau— 
famteit vergoffen. Der Biſchof von Hildesheim ftellt fich auf 
einen erhöhten Bunft und feuert die Seinen dur) Zuruf wie 
mit einem Kriegshorne zu tapferem Kampfe an. Die Heilig- 
feit des Ortes folle fie nicht vom Waffengebrauche zurück: 
fohreden, feine bifchöfliche Autorität und Erlaubnis dede fie. 
Beiderſeits werden viele verwundet und getötet, die herpor- 
ragendften von diefen waren Reginbod, Fuldifher Banner- 
träger, und Bero, des Grafen Efbert liebfter Ritter. 

Der König hatte inzwifchen dareingerufen und das Volk 
bei feiner königlichen Majeſtät befchworen. Zauben erzählte 
er ein Geſchichtlein. Schließlich gehorchte er dem Rate feiner 
Umgebung, das Rampffeld zu verlaffen und für fein eigenes 
Leben zu forgen. Nit Mühe zwängte er ſich durch den dich- 
ten Knäuel hindurch und begab fich in die Pfalz. Die Hildes- 
heimer waren wohlvorbereitet zum Kampfe gefommen und 
gewannen deshalb die Oberhand . . . 

Am nächſten Zage fam es zur Unterfuchung. Graf Efbert 
war des Königs Vetter, und fo gewann er den Handel. Der 
Biſchof bannte die Gegner, die zu den Waffen gegriffen hatten; 
die Überlebenden und Toten erfommunizierte er gleicherweife. 
Nur durch Derfchleuderung des Fuldifchen Klofterguteg fonnte 
der Abt fi) und die Seinen loskaufen. 

So viel ift fiher, daß damals das Dermögen jenes Klofters, » 
das bis dahin unter allen gallifchen Kirchen dag größte war, 
fo erfchöpft und vermindert wurde, daß man jeßt kaum mehr 
Spuren des ehemaligen Reichtums finden Fann. 


II. [Im Fahre 1071] vertrieb Anno, Erzbifchof von Köln, 
die Kanonifer aus Saalfeld und führte dort dag monaftifche 


Leben ein. Bon Sigburg und Sanft Pantaleon ſchickte er 
Mönde dorthin. Damals ging auch ich nad Saalfeld, um 
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mir ihre Zucht und möndifche Difziplin anzufehen, weil in 
der Volksmeinung gar Großes und Ausgezeichneteg von ihnen 
gerühmt wurde. 

Die immer alles dur Gewohnheit an Wert verliert und 
wie die ſtets neuerungsfüchtige Volksſeele dag Unbekannte 
mehr anftaunt, fo ſchätzte man ung, mit denen man fchon 

längſt verkehrte, nicht mehr, während man jene, die etwas 
Neues und Außergewöhnliches an fich hatten, nicht für Men— 
fehen, fondern für Engel, nicht für Fleiſch, fondern für Geiſt 
hielt. Diefe Meinung grub fi übrigens in die Köpfe der 
Fürften tiefer als in die der Privatleute ein und blieb aud) 
fefter darin figen. 

Durch die Öerüchte, die fich über dieſe Reformmönche unter 
dem Dolfe verbreiteten, ging durch die meiften Klöfter jener 
Gegenden ein folder Schreden, daß bei ihrer Anfunft dreißig, 
vierzig und fünfzig Mönche verfchiedener Stifte ihre Abteien 
verließen. Sie nahmen Anftoß an den Mönchen von der ftren= 
geren Lebensart und bielten eg für beffer, ihr Seelenheil in 
der Welt zu gefährden, als über das Maß ihrer Kräfte Ge— 
walt um dag Himmelreich anzuwenden. 

In Wirklichkeit aber fehien der Herr nicht unverdienter- 
maßen die Beratung über unfere Mönche auszugießen. Denn 
die perfönlihbe Schmad einiger Pfeudomönde brachte den 
Namen der Monde gar fehr in Berruf. Diefe hatten feinen 
Eifer für göttliche Dinge und lebten nur für Geld und Er- 
werb. Um Abteien und Bistümer zu erhalten, lagen fie in 
unverfehämtefter Weife den Fürften in den Ohren, und zu 
firhlihen Ehrenftellen fuchten fie nicht wie unfere Väter auf 
dem Wege der Tugenden, fondern auf dem abfchüffigen Pfad 
der Schmeichelei und durch Bergeudung übel erworbener Gel— 
der zu gelangen. Für ein armfeliges Amtlein verfprachen fie 
täglich ganze Goldberge. Durch) dag Übermaß ihrer Frei- 
gebigfeit ſchloſſen fie jeden nichtklöfterlichen Bewerber aus; der 
Derfäufer wagte nicht fo viel zu fordern, als der Käufer zu 
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bezahlen bereit war. Die Welt wunderte fi) über die Quellen 
folcher Geldſtröme und konnte eg nicht faffen, wie ſich Die 
Schätze eines Kröſus und Tantalus bei einfachen Leuten an= 
häufen Eonnten, die zudem das I rgernis des Kreuzes und 
den Titel der Armut zur Schau trugen und der Menfchheit 
vorlogen, daß fie außer einer befcheidenen Verpflegung und 
Kleidung nichts befaßen. 

Diefes Unkraut im Herrenader, dieſes vertrocnete Reifig 
im Weinberge Gottes und diefe Stoppeln für das ewige 
Feuer hatten den ganzen Körper der heiligen Herde mit Fäul— 
nis angefteet . . ., fo daß man ung alle für gleich hielt und 
daß man glaubte, niemand unter ung tue Gutes, auch nicht 
einer. 

Deshalb beriefen die Fürften des Reiches von der anderen 
Seite der Alpen Mönche, um durch fie im Frankenreiche eine 
Schule des Hottesdienftes zu gründen. Unfere Leute aber, die 
fi) den Einrichtungen jener nicht fügen wollten, warfen fie 
ſchmachvoll aus den Klöftern. 

Ih aber fam, wie oben bemerft, zu ihnen und blieb vier- 
zehn Wochen bei ihnen, teils in Saalfeld, teils in Sigburg. 
Da ſah ich, daß unfere Gewohnheiten der Regel deg heiligen 
Denedift mehr entfprachen als die jener, wenn wir nur unfe= 
rem Dorfage fo treu blieben und fo ftrenge Eiferer für Die 
Überlieferungen unferer Väter fein wollten. 
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Aug den Wecfelfällen 
de8 Klofters Betershaufen 


us den Gewohnheiten von Hirfau teilte ich mit, wie die 

Brüder „fehwerere Buße” tun mußten.! Bei der Ein- 

leitung zur „Vita Meinwerci” wies ich auf die oft fehwierigen 

: Rechtsftreitigfeiten zwifchen Bifchöfen und Abten hin.? Für 

beides finden fich bezeichnende Borgänge in den „Wechfelfällen 
des Klofters Betershaufen”? am Bodenfee bei Konftanz. 

J. Wie Abt Bertolf abgefegt wurde. Im Jahre 1127 
feit der Menſchwerdung des Herrn litt Abt Bertolf fehwer 
unter der Zaft des Öreifenalters. Deshalb beforgte er felbft 
nichts mehr von den notwendigen Klofterangelegenheiten, ließ 
fie aber auch durch andere nicht erledigen. Als nun allmählich 
jegliches zu verfallen fchien, da begannen einige von den älteren 
Mönchen mit Bifhof Ulrich * heimlich zu verhandeln. Er follte 
Dertolf zu freiwilliger Abdanfung und zu dem Zugeftändnig, 
daß ein anderer für ihn eingefegt werde, bewegen. Den Reft 
feines Lebens follte dann der Abt als Brivatmann zubringen, 
er war namlich ungemein Did, 

Da der Bifchof fehr beredt und gewandt war, vermochte 
er ihn fchließlich zu überreden, wenngleich der Abt lange wider- 
ftrebte. Am beftimmten Zage kamen alfo Bifchof Ulrich und 
Ulrich, Abt von Zwiefalten. Nach einer langen Beratung 
traten fie vor dag Kapitel und brachten der Nenge Befcheid. 
Abt Bertolf gab feine Zuftimmung, daß er von jest ab für 

ſich leben wolle; da fchlugen einige vor, er folle die Sache an 
Drt und Stelle abfehließen, andere aber meinten, er müffe 
zum Altare fehreiten und dort abdanfen. Der Biſchof fagte: 
„Das ift nicht nötig, er foll mir den Hirtenftab geben.” Da 
fehrieen alle dawider und behaupteten, dag gebe den Biſchof 
gar nichts an. Der Abt fehritt nun zum Altare und legte den 
Hirtenftab mit den Worten darauf: „Was ich durch Gottes 
und eure Gnade habe, lege ich nieder und löfe euch alle vom 


143 


Gehorſam, den ihr mir fhuldig wart.” Nachdem er fo ge- 
fprochen, ging er zu feinem Ruhebette zurüd und gab als erfter 
feine Stimme dem Kaplan Konrad. 

Dann begab fich der Konvent wieder zum Kapitel. Der 
Biſchof aber entfernte fi, und in freier Wahl erfor die ganze 
Derfammlung Konrad. 


II. Zu den Zeiten des Abtes Bertolf hatten wir einen 
Deftiard, der ein unguter Bruder war. Erbaten fi) andere 
etwas von ihm, fo gab er ihnen Schmahworte zur Antwort. 
Dies Fam öfters vor. Eines Tages aber gefchah eg, daß wie— 
der einige von den auswärts befchäftisten Brüdern von ihm 
ungeftüm etwas verlangten, er fuhr fie dagegen ungeziemend 
an. Da wurden fie zornig, warfen ihn zur Erde und begannen 
ihn mit Fäuften und mit Holzprügeln zu fehlagen, big e8 ihnen 
und auch ihm genug zu fein ſchien. Deshalb wurden fie aus⸗— 
getrieben, ausgefchloffen und von allen verabfcheut, weil da— 
durch weitum ein großes Ärgernis entftanden war. Endlich 
wurden fie nach langer Zeit auf die Bitten des Biſchofs und 
vieler anderer wieder aufgenommen, mußten aber Buße tun. 
Sie wurden öffentlich zu Konftanz vor den Augen des Klerus 
und des Volkes gefchoren und gegeißelt, mußfen das ganze 
Kloftergebiet durchgehen und allen ihre Schuld und ihre Be— 
ſchämung offenbar machen. 

So ift es auch neulich zwei „auswärtigen? ® Brüdern er- 
sangen. Sie hatten zwei innere Brüder bös behandelt, und 
fie mußten öffentliche Buße tun. Der Bifchof, der Klerus und 
das Dolf konnten eg nur mit Mühe und vielen Bitten erreichen, 
daß fie wieder in die Kloftergemeinde aufgenommen wurden. 
Dies möchte ich beifpielshalber gefagt haben. 
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Die Taten 
Markwards, Abteg von Fulda 


chon bei Beginn des zwölften Jahrhunderts war Fulda 

von feiner einftigen Höhe tief herabgefunfen. Wie faft 
immer war der wirtfchaftlihe Niedergang mit dem Zerfalle 
der Flöfterlichen Zucht aufs engfte verbunden. In den Aufzeich- 
nungen des Abtes Markward [1150 — 1165]? fehen wir, „wie 
ein reiches Klofter durch feine Nachbaren und Dienftleute um 
fein Gut fommt, und wie eg ein guter Abt anfängt, ihnen 
den unrechtmäßigen Beſitz wieder zu entwinden” .?Leider waren 
die Erfolge Markwardg nur vorübergehend. Als er infolge 
der Firhlichen Kämpfe mit Kaifer Friedrich I. fein Stift ver- 
ließ, wurde die Lage Fuldas fchlimmer als je. 

Im Namen der heiligen Dreifaltigkeit und der ungeteilten 
Einheit. Ih, Markward, durch Anordnung der göttlichen Önade 
unwürdiger Diener der heiligen Kirche von Fulda, wünſche 
allen Getreuen Ehrifti Gnade und ewiges Heil in Chrifto. 

Wir wiffen zwar, daß eg ung nicht zukommt, unfere eigene 
Berfon zu empfehlen, da gefchrieben fteht: „Ein fremder Mund 
lobe dich, nicht dein eigener“; aber, da ich nach Gottes Gebot 
und Zuftimmung aus reinem Gewiffen fpreche, fo muß man 
doch anhören, was ich nicht bloß zu meiner Empfehlung, fon= 
dern auch zu meiner Verteidigung vorbringe. Es möchten 
fonft, wag ich in guter Abficht tat, gewiffe Berfleinerer meiner 
Werke fhlimm auslegen, und was ich einfältigen Herzens zur 
Derteidigung der mir anvertrauten Kirche tat, konnte ihnen 
zum Anftoß und Derderben gereichen. 

Dom erften Augenblide an, wo ich durch des Herrn Önade 
unter der Regierung Konradg und durd) die Wahl aller Brü- 
der hier eintrat, begann ich zu überlegen, wie ich mit Öottes 
Hilfe diefe verödete und faft völlig zerftörte Kirche von den Ein- 
fällen und Blünderungen gewiffer Leute befreien könnte. Es 
war wirklich ein Elend, zu fehen, wie ein fo berühmter Ort, 
der von allen Gläubigen geliebt wird, fo vernadhläffigt war, 
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daß man in Feiner Dorratstammer der Brüder oder des Abtes 
nur fo viel finden fonnte, daß die Brüder dieſer verehrungg- 
würdigen Gemeinde auch mur einen Tag davon hätten leben 
können. Das war übrigens fein Wunder. Denn die Laien be— 
ſaßen alle Meiereien des Stiftes, und fie gaben und behielten 
davon nach ihrem Belieben zurück. Be 

Die erfte Öelegenheit zur Schädigung des Klofters war 
diefe. Hatte ein Laie auf einige Zeit eine Meierei diefer Abtei 
in feinen Händen, fo behielt er die beften Acker für fih und 
vererbte fie nach dem Lehnrechte an feine Söhne weiter, fo 
daß von einer Meierei mehr Huben verloren gingen, als ihr 
erhalten blieben. Ind hatte ein Meier dem Klofter vierzehn 
Zage zu dienen, fo tat er es kaum acht, und wer acht Tage 
den Brüdern Dienfte zu leiften hatte, der arbeitete kaum drei 
Zage, oder er tat überhaupt nichts. 

Dann gab es noch ein andereg, weit unerträglicheres Elend. 
Die Fürften der verfchiedenen Gegenden holten fich von den 
benachbarten Kloftergütern, wag ihnen beliebte. Sie nahmen 
dies als Lehen, da eg ihnen niemand verwehrte und da nie- 
mand Einfpruch erhob. Iirmere aberlegten fih inden Waldungen 
und Forften des heiligen Bonifaz Neubrüche und Neiereien an. 
Was foll ich dann vom Gefinde und den Leibeigenen der Kirche 
fagen, die allüberall dem Räuber ausgefegt find, der fagt: 
„ein bift du, mein bift du, ich habe dich mit dem Lehen er— 
worben?” Solche, ähnliche und auch viel größere Übel bedräng- 
ten unfere DBorgänger .. 

Ale diefe Gefahren — Nöten der Kirche hatte ich vor 
Augen und Händen, da erwog ich, was zu tun wäre, zumal 
ich wußte, daß man mir ſehr widerſtreben und widerſprechen 
würde, wenn ich Anderungen einführen oder etwas verbieten 
würde. So bat ich zunächſt Gott um Erleuchtung, indem ich 
mich ganz dem übergab, der in Gefahren zu helfen pflegt. 
Sogleich fühlte ich frommen Zroft und ward fo ftandhaft, 
daß ich jegliche Segnerfchaft für nichts achtete ... Ich erholte 
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mir Rat und Beſtätigung vom Herrn Papſte Eugen und 
ließ mir von meinem Herrn König Konrad Anweiſung 
geben, und dann gab ich keinem meiner Vaſallen und Lehens— 
leute, was ihm nicht gehörte. Hatte jemand etwas von ſei— 
nem Raube und Einbruche ins Kirchengut, ſo legte ich da— 
gegen Verwahrung ein. Meine Meiereien nahm ich den 
Laien, ich befegte fie mit meinen Brüdern und mit einigen 
Bauern, fo wie e8 mir gut ſchien. Da mußte ih nun 
freilich fogleich, weil der erfte Zufammenftoß immer der 
beftigfte ift, großen Widerſpruch, ja Ermordung, Blendung 
und Derwundung der Meinen durch das Ungeſtüm einiger 
ertragen. 

Doch was foll ich viel fagen? Der allmächtige Gott, dem 
ich mich und all das Meinige übergab, verlieh mir einen wunder- 
baren und unglaublichen Sieg über meine Öegner und Die 
Feinde der Kirche. Dielen erſchien es feltfam, daß ich ohne 
die Unterftügung von Berwandten, ein fremder Ankömmling 
in dieſem Lande, foldhes durchſetzen Fonnte. Doch) da tft nichts 
zu verwundern. Denn wenn wir Klerifer oder Mönche Die 
unerfattlihe Habfucht unferer Dettern ausfüllen wollten, da 
würde ung fein Bistum zufamt einer Abtei genügen. Und 
dabei würden fie ung wohl nur läſſig und ihrem Vorteile ent- 


ſprechend helfen. Doch davon genug. 


Ih, Marfward, begann die Burg Biberftein zu bauen. 
Allerdings ziemt eg fi für Mönche, nur im Klofter zu leben 
und geiftliche Kämpfe auszufechten, aber die delt, die im Böſen 
figt, weiß nur dann vom Schlechten zu laffen, wenn ihr Ge— 
walt entgegengefegt wird. Ich dachte namlich bei mir: „Da 
fieh den Plag für diefe Burg! Reißt ihn irgendein Kirchen- 
feind an fi, fo wird ung von da alles Übel bedrohen, und 
nur mit großem Sachſchaden und Gefahr für die Menfchen 
kann er vertrieben werden.” So befegte ich die Burg und 
legte treue Krieger hinein... [Noch mehrere ſolcher Zwing— 
burgen erbaute Marfward.] 
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Ih mühte mich aber nicht bloß mit Sorgen um die Bau- 
ten außerhalb des Klofters für Gott, die Ehre dieſes Ortes 
und für die Verteidigung von Leib und Seele, fo gut ich 
fonnte, ab, auch) für dag Innere, d.h. die Wiederberftellung 
des Klofterg felbft, plagte ich mich gar fehr, wie jeder, der 
will, fehen kann. Das Dad) des Klofters zum DBeifpiel war 
früher mit Blei gedeckt gewefen. Im Laufe der Zeit fiel es 
zufammen, da ließ ich es neu und beffer herrichten. Auch ein 
Glockenhaus erbaute ich in einem tadellofen Viereck. 

Sodann fah ich, daß die Wafferleitung infolge ihres hohen 
Alters fhadhaft geworden war. Sie gab unferen Brüdern nur 
fhwierig und felten, vielfah auch gar feinen Zufluß zum 
Händewaſchen. Da forgte ich für geeignete Wafferrinnen, und 
nun ließen die Bletröhren ununterbrochen Waffer zuftrömen. 
Don jest ab fehlt es nicht mehr an fließendem Waffer, das 
jevem Bruder nah Wunſch über die Hände läuft. Bon die- 
fer Wafferleitung zweigte ich einen Arm für meinen Hof ab. 
Darin habe ich einen großen Steintrog, den ich nur mit großer 
Mühe dur) die Stadtmauer brachte. Ihn ließ ich mit Waffer 
vollaufen ... 

Doch ich will zum Ausgangspunkt meiner Sorgen zurück— 
kehren. Von dem Augenblick ab, wo ich mit Gottes Willen 
die Regierung über Fulda übernahm, war es mein eifrigſtes 
Beſtreben, die Kirchengüter den Räubern zu entreißen. Mit 
Gottes Beiſtand erreichte ich dabei, was nur möglich war. 
Ich ging durch alle Meiereien und forſchte ſorgfältig nach und 
fand durch die Angaben getreuer Männer, was jeweils dem 
Kloſter entzogen worden war. Dann ging ich allmählich im 
einzelnen an mein Geſchäft heran und gewann von dem Bielen 
einiges zurück. Freilich alles konnte ich bei weitem nicht wie— 
der erhalten, denn die Dienſtmannen des Kloſters hielten alle 
zuſammen, ſie ſuchten alle das Ihrige, nicht das was Chriſti. 
So bekam ich faſt von allen Nleiereien etwas, von der einen 
mehr, von der anderen weniger. Es blieben aber nicht viele 
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Meiereien übrig, von denen ich nicht eine, zwei, drei oder 
mehr Huben der Kirche zurückerhielt ... 

[Schließlich ſorgte Markward noch für eine beffere Ver— 
pflegung der Brüder, fowie für die Zurüdgewinnung der 
Güter, die zu Bropfteien und Zellen von Fulda gehörten.) 
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Aug dem Leben des feligen Marian, | 
Abteg zu Regensburg 


SS“ dem fiebenten Jahrhundert fiedelten fih Mönchs— 
mifftonäre aus Irland in Deutfchland an. Ihr Zuzug 
dauerte durch Jahrhunderte. Segen Ende des elften Jahr— 
hunderts Fam in diefe Bewegung neues Leben. Um 1090 
entftand das Schottenklofter Sankt Jakob in Regensburg, 
von dem zahlreiche Neugründungen ausgingen. | 


Die Schottenmönde! nahmen mandye Eigenart von ihrer 
Heimat mit. Es waren viele bizarre Köpfe darunter. Für Öe- 
ſchichte und gefhichtlihe Aufzeichnungen hatten fie nicht viel 
Sinn. „Bon ihren meiften Klöftern wiffen wir faft gar nichts, 
und fogar die Urfunvden find verloren. Um fo willfommener 
ift jene Chronik von Sanft Jakob, welche ung von dem Stif- 
ter (1076) Muiredah oder Marian, ... von dem Heran— 
wachſen des Klofters und namentlich auch von den von Regens⸗ 
burg ausgegangenen Kolonien Nachricht gibt.” Im Anfang 
läßt der Verfaſſer fich durch den alten Ruhm feiner Lands— 
leute ein wenig fortreißen, fonft aber erzahlt er, abgefehen 
von den unvermeidlichen Wundern, auffallend nüchtern und 
einfach.” 3 

... Marian war ein beiliger, einfältiger Mann mit fehönem 
Antlige und glänzendem Haare. Über dag gewöhnliche Maß 
war er kräftig und wohlgeftalt, dazu in göttliher und menſch— 
licher Wiffenfhaft fehr bewandert und ein guter Redner... 
Zwei Gefährten hatte er, die ihm durchaus ähnlich waren: 
Johannes und Kandidus, Mit diefen ging er zu Otto, dem 
Bifchofe von Bamberg, einem heiligen und hochberühmten 
Manne... 

Der verehrungswirdige Otto von Bamberg* liebte das 
monaftifche Leben gar fehr und über alles. Aus feinem Ver— 
mögen hatte er bereits fünfzehn Klöfter geftiftet. Wie er nun 
die Sehnfucht diefer Männer nach der Erfüllung der Vor— 
fchriften der heiligen Regel und der himmlifchen Gebote fah, 
da ermahnte er fie mit demütigen Bitten, fie möchten ihre 
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Nacken unter dag Joch Ehrifti beugen und den fehmalen | 


Zugendweg der Buße und des möndifchen Kleides auf ſich 


nehmen, Gerne ftimmten fie zu, und fo erhielten fie vom Abte 
des Michaelsberges zu Bamberg den Ordenshabit des heiligen 


Benedikt. Der heilige Bifhof Dtto fah, wie fih Marian, 


Johannes und Kandidus in der Pflege brüderliher Eintracht 
und Liebe abmühten, dazu erfuhr er, daß fie Deutſch verftanden 
und fprachen. Er wies ihnen deshalb eine Zelle am Fuße des 
benachbarten Berges an... 

As der heilige Dtto den Weg alles Fleifches gegangen 
war, da wollten die oben erwähnten Brüder... . nad) der 
Sitte ihres Volkes nad) Rom zu den heiligen Apofteln Betrug 
und Baulus wallfahrten. Sie befamen vom Abte von Sanft 
Michael biezu die Erlaubnis und den Segen. Glücklich kamen 
fie bis Regensburg. Hier wurden fie... . wie Söhne von 
Hemma, der verehrungswürdigen Abtiffin des Obermünfters, 
aufgenommen. Die Bilger befchloffen, dafelbft den Zag ihres 
Gerichtes zu erwarten. 

Die göttlihe Vorſehung verlieh nun dem feligen Marian 
eine fo hervorragende Gabe zu fehreiben, daß er fowohl im 
Dber- wie Niedermünfter zum Ruhme und zur Verehrung 
der erften und höchften Jungfrau und auf Bitten der in diefen 
Stiften verweilenden Nonnen, fowie auch im Hinblide auf 
die Belohnung im Himmel viele und dicke Bande mit fhneller 
Feder fehrieb. Denn um ungeſchminkt die Wahrheit zu fagen, 
balte ich von allem, was Gottes Barmherzigkeit durch diefen 
Mann zu wirken fich gewürdigt hat, dies am meiften des Lobes 


‚und der Bewunderung wert, und ich ftaune Die feltene Leiſtung 


an, daß diefer heilige Nann das Alte und Neue Zeftament 
mit ganzen Bänden von erflärenden Kommentaren, nicht ein- 
oder zweimal, fondern oft im Ober- und Niedermünfter mit 
eigener Hand für ewigen Lohn fchrieb. Dabei hatte er ein 
ärmliches Kleid und Färglihe Nahrung mit feinen Brüdern, 
die ihn durch Bereitung des Pergaments unterftügten. Zur 
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felben Zeit fhrieb er noch viele Fleinere Bücher, viele Pfalter 
zum Handgebrauche für dürftige Witwen und für arme Kle- 
riker dieſer Stadt zum Heile feiner Seele ohne jede Ausficht 
auf irdifchen Gewinn. Außerdem ſtützen fich die vielen Mönchs— 
gemeinden, die unter Einwirkung der Barmherzigkeit Gottes 
‚aus Glaube und Liebe und in Nachahmung des feligen Marian 
aus Irland famen und Baiern und Sranfen als Bilger be- 
wohnen, zum größten Zeile auf die Schriften des feligen 
Marian. 

Noch etwas anderes preife ic von diefem heiligen Vater. 
Es erzählte mir dies .. . oft unter vielen Tränen Dater Ifaaf, 
der hundertzwanzig Jahre lebte, fein Zeitgenoffe war und 
unter feiner Leitung und feinem Befehle ftand: daß in allem 
der heilige Marian durchaus dem Mofeg, dem mildeften der 
Nenfchen, ahnlich war... Wie vielen Menfchen, die unter den 
verfehiedenften Krankheiten, befonders Fieber, litten, bat er 
die Geſundheit gefchenft! Ich hörte dies von wahrhaftigen 
Zeugen und fah eg an feinem Örabe auch felbft mit eigenen 
Augen. Einmal unterhielten fi bei diefem die Brüder mit 
Scherzen, die mehr mit unziemlicher Freude alg mit der Fröm— 
migfeit zu tun hatten. Da Fam von feinem Grabe her über- 
aus ſüßer Wohlduft wie von Paradiefesblumen und beftrich 
Naſen und Ohren der Unnüges Spredenden. Dadurd ward 
angezeigt, daß nur ernfte und paffende Worte, die dag Lob 
Gottes erklingen laffen, dort wiederholt werden dürfen. 

[218 der Selige einmal im Niedermünfter war, da ereig- 
nete fich folgendes Wunder.] Er fchrieb des Nachts ich weiß 
nicht welchen Band der Heiligen Schrift feiner Gewohnheit 
gemäß bei Licht. Aus Nahläffigkeit hatte die Kuftodin der 
Kirche Das Licht nicht hergerichtet. Er aber zögerte nicht, ohne 
jede natürliche Beleuchtung zu fehreiben. Die göttlihe Barm- 
berzigfeit ließ nämlich drei Finger feiner linfen Hand wie 
Lampen erftrahlen ... Als es nämlich der Safriftanin ein= 
fiel, daß fie dem heiligen Manne dag Licht nicht ordnungs- 
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gemäß gebracht hatte, ftand fie von ihrem Bette auf, Tief fich 
von einigen anderen Jungfrauen begleiten und näherte fich 
Schritt für Schritt der Zelle des Gottesmannes. Durch die 
Spalten der Türe... fahen fie feine Finger Glanz geben 
und fein Kämmerlein im himmlifchen Lichte wie von der Mit- 
tagsfonne erleuchtet... . 

Zu jener Zeit war im Obermünfter ein Mann von großer 
Tugend und hohem Rufe Reklufe. Er hieß NMurcherat und 
ftammte ebenfalls aus Irland. Schon lange Zeit vor der 
Ankunft des feligen Marian hatte er fich in diefem Klofter 
den engen Weg, auf dem man zu den Sternen fommt, er- 
foren und erwartete dort alg ein wahrhaft Armer im Geifte 
das Reich Gottes. Mit ihm verkehrte der felige Marian, und 
auf feinen Rat hin fuchte er dag Lob und den Umgang mit 
dem Volke zu meiden und änderte nad) der Meinung des 
Öreifes feine Lebensführung. Eines Tages fprach namlich zu 
ihm der felige Rekluſe Murcherat unter Seufzen: Heute wollen 
wir faften und den Heiligen Öeift des Rates bitten, daß er 
ung den Sinn des Ullerhöchften erfchließe, ob eg fein Wille 
ift, daß du bier bleibft, oder daß du die Gräber der heiligen 
Apoftel in Rom auffuchft. 

AS der felige Marian in diefer Nacht einige Zeit in feinem 
Bette gerubt hatte, ſprach zu ihm der Heilige Öeift des Rates: 
„Nimm am näcften Zage in aller Frühe deine Gefährten 
Johannes und Klemeng zu dir und beginne deine Bilgerfahrt. 
Und wo immer du einmal eben den Sonnenaufgang fiehft 
und dir fo ein neuer Morgen leuchtet, da follen deine Gebeine 
bis zum Tage des Serichtes ruhen.” Beim nächſten Tages— 
grauen verabfchiedete er fich von feinem geliebten Bruder Mur— 
cherat und von feinen übrigen Freunden und begann fröhlichen 
Mutes wie von Gottes Stimme geführt den geliebten Weg 
zu den Mauern Roms. Doc wollte er feiner Gewohnheit ge- 
mäß die Reife mit einem Gebete beginnen. Deshalb begab er 
fich zur Kirche deg heiligen Betrug außerhalb Kegensburgs ... 


155 


Er trat mit feinen Brüdern ein, und fie baten nun inftändigft 
Gott und den heiligen Betrug, fie möchten vom heiligen Betrug 
zu Regensburg eine gute Reife zum heiligen Betrus nad) Rom 
haben. Nach frommem Gebete überfhritten fie die Schwelle 
der Kirche. Aber fiehe! wie eg die eben erwähnte Stimme 
verlangte, erftrahlte die aufgehende Sonne im erften Nlorgen- 
glanze. Deshalb verrichteten fie auf den Knieen dem leben 
digen Öotte und dem feligen Betrug die fehuldige Danffagung, 
da fie ihnen diefen Drt zur Rube und zum Begrabnig fehenf- 
ten. Marian ſprach: „Hier wird meine Ruhe in alle Ewig- 
Feit fein, bier werde ich den entfeglichen Tag des Gerichtes 
erwarten.” | 

Als bekannt wurde, daß der Freund Gottes Marian auf 
folde Art durch göttliche Weifung zurüdgehalten wurde, da 
freuten fich fonder Zweifel gar fehr die heiligen Jungfrauen. 
der Stadt, denen früher der felige Marian ein fo berzlieber 
Pilger geworden, der Klerus und das ganze Volk von Regens— 
burg. Bon innigfter Liebe befeelt übergab Hemma, die Abtiffin 
von Obermünfter,... auf Bitten des frommen Kaifers Hein- 
rich des Älteren dem Marian und feinen Gefährten auf ewige 
Zeiten die erwähnte Kirche und den Blaß zu einer Zelle. Und 
fo erbauten Bürger diefer Stadt, Betbfelm ... allen voran, 
im Hinblie auf die Belohnung in der Ewigkeit, dag Klofter 
und die nötigen Gebäude aus ihrem Dermögen. Ift dag Klofter 
auch) Flein und enge, fo ift eg für ein paar fremde Bilger ge= 
raumig genug. 

So nahm alfo hier dag Klofterleben feinen Anfang. Flie= 
gend verbreitete fi) die Kunde davon da und dort bei den 
Pilgern, welche die verfehiedenften Stätten auffuchten. Als 
zunächſt in die nördlichen Zeile Irlands, von dem der Heilige 
ftammte, die Nachricht drang, verließen viele feiner Mitbürger, 
die feine fehon damals ganz Gott geweihten Knaben- und 
Jünglingsjahre kannten, ihr Eigentum und ihre lieben An- 
gehörigen. Sie warfen heiteren Herzens das Dergängliche 
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für das Emige von fich und folgten über fo viele Meere, über 


| ſo weite unwegfame Gegenden hin Chriſtus und dem Gottes⸗ 


manne Marian . 

Es erfcheint ung jeßt faft unglaublich, und ich vermag eg 
Faum zu fagen, wie fehr der Öottesfreund nach wenigen Jahren 
in der Zahl feiner Brüder und im Möndsorden groß und 


weitberühmt wurde. Big zu den Zeiten des Kaifers Heinrich 


des Jüngeren [V.], der feinen Vater aus dem Reiche vertrieb, 


wurden fieben verehrungswürdige Männer aus demfelben 
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Nordirland als Äbte würdige Nachfolger deg heiligen Mannes 
Marian. Der Lebte aus ihnen, namens Domnus, war ein 


‚gefeierter Mann und in ganz Baiern wegen feiner Sröommig- 


feit und Einfalt befannt... Er war der erfte aus dem Süden 
Irlands. Klemens war der dritte Genoſſe, der mit dem heiligen 


Marian aus der Heimat gefommen war, und der vorzüglich 


Ehriftus und die Bilgerfahrten liebte... Er wollte das Grab 
des lebenden Ehriftus fehen und wanderte deshalb zum Heile 
feiner Seele nad) Jerufalem. Er endete dort im Frieden fein 
Leben. Aus einem ähnlichen Beweggrunde verließ Johannes, 
ein Liebhaber innerlicher Minne, den feligen Marian und Die 
trauten Angehörigen aus Sehnfuht nach dem ewigen Leben. 


2 Er kam nad Cottovicum in Ofterreich, befchritt den Weg 
ſtrengerer Zucht und wurde dafelbft Reflufe. Nachdem er hier 


einige Zeit eingef&hloffen gelebt und fih unabläffig frommen 


. Tränen, Seufzen und Faften ergeben hatte, drang der Ruf 
von feinem ftrengen Leben bis zu den Ohren des Herrn Pap- 


ſtes [Urban II. oder Bafchalig IL]. Der übertrug ihm als einem 
ganz eigenartigen Bilgersmanne für ganz Baiern und Ofter- 
reich die Bollmacht, zu binden und zu löfen. 

Die Zahl der Brüder des feligen Baters Marian wuchs zu 
Regensburg gar fehr. [Ihr Klöfterlein wurde ihnen deshalb 


E zu Elein] und fo fauften fie ſich . . mit der Erlaubnis des 
Herrn Bapftes Calixt [IL] und des Kaifers Heinrich) des Jünge⸗ 
ren vom Grafen Friedrich von Francinhys für dreißig Talente 
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Regensburger Münze außerhalb der Mauern Regensburgs 
gegen Weften einen Platz. Den Mittler machte Otto der Prä— 
fett von Regensburg. Sie legten den Örundftein des Klofters 
im Namen der unteilbaren Dreifaltigkeit zu Ehren deg heiligen 
Apoftels Jakob und der heiligen Jungfrau Gertrud. Der Herr 
balf ihnen, und die reichften Bürger der Stadt brachten viele 
Lebensmittel und Geld für die Steinmegen aus ihrem Ver— 
mögen im Hinblic auf die Belohnung in der Ewigkeit. War 
das begonnene Werk auch infolge der Übereilung einfach und 
nicht ganz feft geraten, fo führte e8 doch Domnus, der erfte 
Abt des Drtes, zu Ende. 

Damals lebte Bruder Morig. Er war ein betriebfamer 
Kopf und in allen Gefchäftsfachen fehr gewandt. Der ging 
nur von einem Knaben begleitet durch unwegfame Gebiete — 
nur die Önade des Heiligen Geiſtes war Führerin — zum 
Könige von Rußland. Don diefem Könige und den Für- 
ften der überaus reihen Stadt Kiew, die durch den Han- 
del mit Foftbaren Zierfellen vermögend waren, erhielt er hun- 
dert Mark. Triedlich kam er mit feinem Gelde in Begleitung 
von Kaufleuten wieder in Regensburg an. Daraus beftritt 
man die Auslagen für Kloftergebäude und für dag Dad des 
Stiftes. 

As dann Abt Domnus den Weg alles Fleiſches gegangen 
war, wurde Ehriftian fein Nachfolger. Er war ein edler, be- 
redter Mann. [Mit Genehmigung des Bapftes Innozenz II. 
übertrug man nun die Abtei von Sankt Beter nah Sanft 
Jakob. Sie wurde direkt unter den Schuß der römifchen Kurie 
und des Kaifers geftellt.] 

Nachdem all diefes geordnet und dag Klofter frei und in 
fih gefeftigt worden war, begab fich der glüdfelige Bater Abt 
Ehriftian zu den heimatlichen Hefilden Irlands. Bei Königen 
und Fürften des Landes ward er hochgeehrt und fo beliebt, 
daß er fröhlichen Herzens mit einem Öefchenfe von zweihundert 
Wark Silbers in feine Abtei zurückkehren konnte. Dafür er- 


158 


baute der Dater Chriftian nicht Mauern und Häufer, fondern 
faufte was weit beffer war, und als hätte er die Zukunft 
vorausgefehen, Acker und Befigungen für feine jegigen und 
die fpäteren Brüder... 

Als die göttlihe Milde vom Himmel herab diefe heiligen 
und einfältigen Männer fo ferne von ihrer Heimat fich mit 
dem Önadenbeiftande des heiligen Geiſtes in Gebäuden, Be— 
figungen und möndifhem Drdensleben gut vorwärts ent- 
wideln ſah, da gab fie Edelleuten in Baiern und Bürgern in 
Regensburg in den Sinn, daß fie Gott und dem heiligen 
Jakob mit großer Frömmigkeit Srabftätten, Acker und Län- 
dereien den Armen Ehrifti zum Gebrauche fehenkten... Her- 
mann Branner und Engliwar gaben ihre Weinpflanzungen 
und ihre der in der Nähe Gott und den Brüdern. Dann 
beftimmtefrommen Gemütes die hochſelige und herzengeinfältige 
Bertha, die Taube ohne Halle, die Gemahlin Heinrichs, des 
Burggrafen von Regensburg, ....ihre eigene Grabſtätte, zwei 
Weinpflanzungen und fieben Acer in Ofterreich für Gott und 
den feligen Jakob und die fremden Brüder Ddiefes Ortes, 
ebenfo der hochedle Herr Berthold von Schwarzenburg durch 
die Hand des Kaifers Konrad [III] beim Kreuzzug nach Jeru- 
falem dreißig Acker bei Didenburg, mit Wäldern und allen 
Wiefen und allem Zubehör... 

Durch Gottes Önade und infolge der ſtark anwachfenden 
Brüderzahl kam diefes Klofter nicht nur in Baiern, fondern 
auch weit und breit im Sranfenlande in einen äußerſt gün- 
ftigen Ruf. Deshalb ließ der felige Oberhirte der Würzburger 
Kirche Bifhof Heinrich in der Unterftadt von Würzburg den 
Irenmönden genügenden Blaß für den Bau einer Zelle und 
hinreichende Ländereien anweifen.... 

Zur Beſiedelung und Leitung dieſes Klofters beftimmte 
Chriftian, der Abt der Regensburger Irofchotten, den Ma- 
karius mit einigen Brüdern. Diefer war ein gottvoller Mann, 
im göttlichen Geſetze fehr unterrichtet und hochberühmt in ganz 
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Irland wegen feiner raftlofen Studien in den freien Künſten. 
Makarius befchritt den engen Weg, welcher zum Leben führt, 
mit ſolcher Entfohiedenheit und unterwarf feinen Körper fo 
dem Dienfte Gottes, daß er ganz rauhe Bußgürtel aus Holz 
anlegte. Nur er allein wußte davon. Ziefe Wunden wurden 
dadurch in feine Arme und Seitenweichen eingegraben. Ein 
noch ſchwereres Bußwerf war eg, daß er Feine befferen Spei- 
fen zu fi) nahm und fich dazu jeden Zrunf, der den Sinn 
zu erheitern vermag, wie Gift verfagte. 

Eines Tages befuhte Mafarius den Bifhof. Der hieß 
den Abt wie alle Säfte einen Ehrenfhlud Wein nehmen. 
Aus Gehorfam tat er eg, verwandelte aber den Wein in 


Waſſer und bat nun den Bifchof, zu trinfen. So wurde das 
Wunder offenbar. 


Da ftaunt der Klerus, da lauft das Volk zufammen, Die 


Glocken werden wegen des großen Wunderg gelautet, der 


Biſchof verkündet mit den angefehenften Männern der Stadt 
dem Dolfe die herrlichen Verdienfte des Abtes Mafarius. 
Der Biſchof felbft führt ihn mit einem Ehrengeleite in fein 
Klofter zurück ... 

Nah dem Tode des Makarius wählten die Mönche als 
Abt Gregor vom Schottenflofter Regensburg, der ſich be- 
fonders durch einefeltene Freigebigfeit gegen Arme und Sremde 
auszeichnete, nach einigen Jahren ging er fröhlichen Herzeng 
zu Chriſtus ins Jenſeits. 

Gregor war noch Fein Jahr tot, da wurde ein Befeffener 
von feinen Freunden gefeffelt zur Klofterfirdhe gebracht, da= 
mit die Brüder für ihn Gottes Barmherzigkeit anriefen. Ge— 
bunden wie er war, feßten fie ihn auf den Zeichenftein des 
Abtes und beteten für ihn. Alfogleich fpie der Beſeſſene, von 
den Derdienften des ausgezeichneten Daters unterftügt, un— 
zählige ganz fehwarze Kohlen. 

Nachdem alfo diefe Abte geftorben waren, wählten die 
Mönche Karus, zuvor Brior in Regensburg. Er war ein Mann 
voll der Gnade und Wahrheit. Der legte fehr viele, recht 
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nüsliche Weinpflanzungen in Würzburg an und errichtete Elug 


und paffend die Kloftergebaude. Tach einigen Jahren ernann- 


ten ihn König Konrad und die Königin Gertrud, hochfeligen 
Angedenkens, zu ihrem Kaplan, auch ibergaben fie ihm und 
feinen Nachfolgern auf ewige Zeiten die Kirche des heiligen 
Agidius zu Nürnberg im Hinblid auf die Belohnung im 
Himmel, damit zu Nürnberg das Volk der Schotten für den 
Beftand des Reiches und die Erhaltung der Könige des Er- 
babenen Milde anflebten. In dieſer Kirche erwartet Karus, 


der liebwerte Freund Gottes und der Engel, fiher den Tag 


des Gerichtes. 

Nach Karus übernahm Dater Deklan die Leitung der Kirche 
zu Nürnberg. Auch er war des Konrad und der Königin 
Gertrud, fowie hernach des Kaifers Friedrih [Barbaroffa] 
Kaplan. Dorficht und große Geſchäftsgewandtheit zeichneten 


ihn aus. Er baute die Kirche vom Fundament aus neu mit 


von Natur roten Duaderfteinen. Sie wurde fehr geraumig. 


Hier liegt er nun wie ein wohlverdienter Streiter Chrifti,; 


denn er hatte viele Neider und Widerfacher. Um diefe Kirche 
fammelte der überaus leutfelige Dater im Dertrauen auf Got— 
tes Hilfe einen ehrenwerten Mönchskonvent. Boll glühender 
Liebe und zu großer Derwunderung der Menfchen wußte er 
von den Gläubigen der Umgebung fechzig oder etwas mehr 
Acker für feine Kloftergemeinde zu befommen. Der Biſchof 
von Bamberg machte freilich möglihft große Schwierigfeiten. 
Deklan war den früheren Vätern nicht ahnlich, für unfere 
Zeit aber ein tüchtiger Mann. 

So gingen diefe verehrungswürdigen Väter den Weg allen 
Fleiſches. Auch Abt Ehriftian von Regensburg ftarb in der 
Mitte feiner Tage in Irland. Der Konvent wählte feinen 
Prior zum Abte. Ihm hatte fehon Ehriftian bei feiner Abreiſe 


die innere und äußere Derwaltung des Klofter8 anvertraut. 


Der Neuerwählte hieß Gregor. Er war ein wachfamer und 
milder Mann, in Öefchäftsfachen vorfichtig. Gott gab es, daß 
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er in einträchtigem Frieden erforen wurde. Im DVertrauen 
auf Gottes helfende Gnade legte er das alte Klofter, dag fehon 
am Zufammenftürzen war, big auf die Türme nieder. Wie 
ich oben ausführte, war der erfte Bau eiligft mit geringer 
Dorficht kühn ausgeführt worden. Mit Gottes Beiftand baute 
Gregor das Klofter vom Grunde bis zum Dache aus geglät- 
teten QDuaderfteinen vollig neu. Es wurde mit Blei gedeckt. 
Der Eſtrich war ebenfalld aus Duaderfteinen, die auf der 
Dberfläche fehmud poliert wurden. Außerdem zierte er dag 
Klofter mit gemeißelten Säulenfapitälen und Sodeln und 
innen die Kirche mit fließendem Waffer. Dazu Faufte er viele 
Acer, pflanzte nüsliche Weinberge an und bereicherte fo dag 
Klofter nach innen und außen. 

Zu derfelben Zeit 308 ein herrlicher Mann, die Zierde des 
Reiches, ein glänzendes Öeftirn, voll glühender Liebe zu den 
Armen Ehrifti, Herzog Heinrich von Ofterreich, des älteren 
und jüngeren Heinrichs würdigfter Erbe und Neffe, das Volk 
der Schotten allen Armen Ehrifti vor. Er baute ein Klofter 
aus eigenem Dermögen und übergab eg in großartiger Srei- 
gebigfeit dem Abte Öregor. Diefer fandte zur Leitung Ddiefer 
Kirche einen Mann voll Önade und Wahrheit als Abt mit 
vierundzwanzig Brüdern. Der Abt hieß Sanftin, fein Name 
entfprach der Sache felbft. Der Ruhm und dag Andenken an 
ihn bereitete allen feinen Nachfolgern in Oſterreich den Weg 
mit Wohlwollen .. 

So wuchs mit Sottes Segen die Kirche deg heiligen Jakob 
zu Regensburg nad) innen und außen. Die Zahl der Brüder 
vermehrte fich, es erftanden Gebäude, Landgüter wurden 
gewonnen. Da gab ein frommer Nann, ein großer und 
reicher Herr, der Bropft der Kirche zu Eichftadt, namens Wal- 
brun, da er Irdifches glückfelig mit Himmliſchem vertaufchen 
wollte, eine Kirche, die er aus eigenem Vermögen in der 
Unterftadt Eichftadt erbaut hatte, mit fiebzehn Ackern dem vor- 
erwähnten Abt Gregor von Sankt Jakob und dem Volke 
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der Schotten. Bei diefer Schenfung leitete ihn die Liebe zur 
ewigen Ruhe. Er machte fie, nad) bairifhem Brauche, durch 
die Hand eines Mittlers, des Grafen Gerhard. 

Noch lange könnte ich dergleichen erzählen. Doch ift eg wohl 
beffer, dem Ende zuzueilen, um nicht den Ohren der Hörer 
überdrüffig zu werden und Miffallen zu erregen. Unter an— 
deren Dingen halte ich dies für befonders bewundernswert, 
daß, fo weit von ihrer Heimat weg, allein durch Gottes Hilfe, 
ohne Unterftügung eineg weltlichen Fürften oder eineg kirch— 
lichen Vorſtehers, die heiligen und einfaltigen Fremdlinge aus 
Irland in der Unterftadt Regensburg zu Ehren des göftt- 
lichen Jakob forgend und Flug eine Kirche erbauten. Mit Hilfe 
des lebendigen Gottes, mit dem Rate und Beiftande des Bap- 
ſtes Kalixt und des frommen Kaifers Heinrich des Älteren [IV] 
machten fie ihr Klofter fo frei, daß weder der Kaifer, noch der 
Biſchof von Regensburg, noch der Herzog von Baiern, noch 
der Präfekt der Stadt, noch irgendein Menſch außer den 
Schotten wahrheitsgemäß fagen kann: „Das ift meine Pflan- 
zung, das ift meine Einrichtung, mit dem Rechte der Erbfolge 
kann ich diefes Haus Gottes, diefes Heiligtum befigen.” 

[Sanft Beter, die frühere Niederlaffung, wurde mit der 
fpäteren und bedeutenderen zu Sanft Jakob fo vereinigt, daß 
es unter deffen Abte als abhängiges Briorat fortbeftand.] 

... Aber vielleicht wird mich jemand nach dem ficheren Lohne 
der Pilger fragen. Welche Bergeltung wird dem feligen Marian 
und denen, welche feinen Spuren fromm und gottergeben zu 
folgen fuchen, zuteilwerden? Sie haben doch den füßen Boden 
der Heimaterde verlaffen, den Boden, der frei ift von jeglicher 
Art von Schlangen und fhadlihem Gewürm, wo es Berge, 
Hügel, Täler und herrliche Jagdgründe gibt, wo die lieblichften 
Wellen der Flüſſe fließen, wo die Erde prächtig grünt und die 
- reinften Quellen die Ströme fpeifen. Wie die Söhne des Batriar- 
hen Abraham wanderten fie von da aus in das Land, dag 
ihnen Gott zeigte. Sehet, das wird der Breis dafür fein: im 
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Haufe des ewigen Gottes werden fie von Ewigkeit zu Ewig- 
keit mit den Engeln und Erzengeln wohnen, Aufftiege werden 
fie in ihrem Herzen bereiten, von Tugend zu Tugend fehreiten, 
und fo werden fie fehauen in Sion der Götter Gott, dem 
Ehre und Ruhm von Ewigfeit zu Ewigfeit ift. 
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Aus dem Briefe 
des Abtes Engelbert an den Meiſter 
Ulrich, Scholaſtikus zu Wien 
Ss den Bemerkungen zur Gefchichte Sankt Gallens habe 


ich darauf hingewiefen, daß troß des allgemeinen Tief— 
ftandeg der Benediftinerftifte Deutfchlandg im dreizehnten und 


vierzehnten Jahrhundert Lichiblide nicht völlig fehlen. So 


finden fich in einzelnen Klöftern immer wieder Männer, die 
fich das Wiffen ihrer Zeit angeeignet haben. Ein Beifpiel bier- 
für ift Abt Engelbert von Admont in Steiermark. Sein Brief 
an Meifter Ulrich! zeigt, daß auch damals die frühere gute 
Wönchsgewohnheit, an verfchiedenen Schulen zu ftudieren, 
nicht völlig erlofehen war. 

Dem Manne großer Wiffenfchaft, Weisheit und Disfre- 
tion, feinem befonderen Freunde, dem Meifter Ulrih, Scho- 
laftifug zu Wien, Engelbert, unverdienterweife Abt des Bene— 
diktinerkloſters Admont in der Didzefe Salzburg, alles wag 
man zum Wohle des inneren und äußeren Nenfchen wünfchen 
kann. 

... So ſoll Eure Freundſchaft wiſſen, daß ich mich in Welt- 
weisheit und Sottesgelehrtheit nicht wie ein völliger Neuling 
erhob und mich der Öffentlichkeit zeigte. Ich habe mich viel- 
mehr im Jahre des Herrn 1271... . zum Studium nad) Prag 
begeben. Ich ftudierte dort unter den Meiftern Dcfo und Bohu— 
mil, die zu Prag über Örammatif und Logif lafen, und machte 


ſolche Fortfhritte, daß ich unter meinen Mitſchülern nicht als 


der legte galt. Dort hörte ich auch zum erften Male über die 
Bücher der Naturwiffenfchaften beim Meifter Gregor, der 
damals Kanonifer und Scholaftifus zu Prag war, fpäter 
wurde er Bifchof dafelbft. | 

Als nach dem Konzile von Lyon dag Gerücht von der Wahl 
Rudolfs zum Könige und feiner Beftätigung dur) den Papft 
nach) Prag fam, mußten wir, alle Schüler von Öfterreich und 
Steiermarf, das Land verlaffen. So Fam ich nah Admont 
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zurück, begab mich aber bald nad. Badua. Hier beftand ein 


großes allgemeines Studium, da Doftoren und Schuler von | 


Dologna hierher überfiedelt waren... 

Nachdem ich alfo nah) Padua gefommen war, feßte ich dort 
mein Studium in Logif und Philofophie durch fünf Jahre 
unter Meifter Wilhelm von Brizen fort. Der hielt gegen Be— 
zahlung DBorlefungen und war ein Mann von hohem An- 
eben... 

Dann hörte ich nach) diefen fünf Jahren Theologie bei den 
Predigerbrüdern zu Badua, die Borlefungen hielten Neifter 
[der Theologie]. Dier Jahre blieb ich ohne Unterbrechung bei 
diefem Studium. Nun fehrte ih in mein Klofter nach Ad— 
mont zurüd. Ic verlegte mich vollftändig auf das Durch— 
forfchen und Durchlefen von Quellen. Mit der Gnade Gottes 
ging ich eine gehörige Anzahl davon durch und fand au in 
ihnen viele furze und knappe Aufftellungen und Säge. Manche 
davon haben große Lehrer bei endgültigen Löſungsverſuchen 
fhwieriger Fragen nicht eigens angeführt... 

Drei Dinge find eg vor allem, weldye die Studierenden 
fordern und fie die Vollkommenheit erreichen laffen. 

Zunächſt muß die gehörige Ordnung beim Lernen einge- 
halten werden. Es darf einer nicht Bücher, die in der Reihen 
folge wiffenf&haftliher Belehrung fpater kommen, zuerft hören 
und die vorausgehenden auslaffen.... Ich fah mehrere, die 
fo fprungweife vorwärts gingen oder richtiger im wirklichen 
Fortſchritte zurückkamen. Hatten diefe noch nicht treffende Ab— 
fohnitte gehört, dann gingen fie vergebens zum Studium 
früherer oder fpäterer Bücher tiber. 

Zweitens fördert e8 dag Lernen, wenn man nur ein und 
dasfelbe Studium betreibt. Man darf nicht noch ein zweites 
oder mehrere Sacher dazwifchen hineinnehmen ... Andern- 


falls geht es den Wälzern vieler Bücher wie den ewigen 


Wanderern: Herbergen haben fie viele, eine Heimat mit dau— 
ernden Sreundfchaften nirgends. 
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Das dritte Mittel zum Fortſchreiten in der Wiffenfchaft 
ift: Beharren beim begonnenen Studium big zum Ende. Wer 


etwas zu lefen, zu hören oder zu lernen begonnen hat, bleibe 


Dabei bis zur Dollendung des angefangenen Werkes... 
Diefen Weg habe ich von Anfang an bei meiner Ausbil- 
dung eingehalten. So hatte nicht bloß ich felbft den Eindrud, 
als arbeitete ich tüchtig, fondern auch jene, die mit mir den 
Hortfohritt in der Wahrheit fuchten und liebten.... 
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Zur Klofterreform | 
des fünfzehbnten Jahrhunderts 


IM: befonderem Eifer wurde auf den Reformkonzilien zu 
KRonftanz (1414 — 1418) und zu Bafel-Ferrara-Slorenz 
(1431-1445) eine Neubelebung der Klöfter angeftrebt. Nicht 
vergebens. Ahnlihe Bemühungen waren in Italien diefen 
Konzilsverhandlungen vorausgegangen, und fo hatte man für 
die Defprechungen ſchon eine feite Örundlage. 

Die Klöfter, die vordem entweder ganz ifoliert und felb- 
ftandig oder nur in lofem Verbande mit anderen verbrüdert 
waren, fhloffen fi nun vielfach zu feften Organifationen, zu 
Kongregationen zufammen. Kloftervifitationen und General- 
Fapitel, auf denen die Abte zufammenfamen, follten für die 
Erhaltung der Klofterzucht forgen. 

Die Stifte Melk in Niederöfterreich, Kaftl in der bairi- 
fhen Oberpfalz, Bursfeld in der Brovinz Hannover waren 
die Stügpunfte diefer Neformbewegungen. Sie zeitigten er- 
freulihe Früchte für dag Innenleben der Abteien und für ihre 
Wirkſamkeit nach außen. Zu einem großartigen Auffhwung 
wie früher im neunten und zehnten Jahrhundert oder fpäter 
zur Zeit des Rokoko Fam e8 freilich nicht. Die bald herein 
brechenden Stürme der gewaltigen Reformation unterbraden 
die ruhige Fortentwicklung. | 

Die alles hat natürlich auch die Klofterreform des fünf- 
zehnten Jahrhunderts nicht bloß eine fehöne, erfreuliche Seite. 
Diefelben Borgänge wie bei den Eluniazenfifchen Beftrebungen 
in Sanft Öallen fpielten fich auch jegt wieder ab. 


AusdemDBriefeMartingvon Senginganyo- 
bannes von Weilheim über den Stand des 
KloftersBurgsfeldbeideginnfeinerReform! 

... Nun follt Ihe wiffen, daß ich auf der Königstraße 
bier in Burgfeld am Tage der heiligen Kosmag und Damian 
glücklich ankam. Gott, das Wetter, die Heiligen, die Menfchen 
und die Ziere halfen mit dazu. Ich traf bier frifeh und gefund 
mit einem Pferde ein. Auf der Reife war ich mehrere Tage. 
In Wallfee, acht Meilen von Melt, wartete ic big zum 
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ſechſten Tage auf ein anderes Pferd. In Regensburg blieb 


ich drei Tage, um Anſchluß an Reiſegefährten zu bekommen, 
da der Weg nicht fiher ift. In Nürnberg war ich ſieben Tage, 
fein gaftlich bewirtet vom Nleifter Konrad, dem Herrn Doftor, 
der mir außerordentliche Liebe erwies. Ich zweifle nämlich 
nicht im geringften, daß er auf eigene Koften, ohne jede Aus— 
ficht auf Wiedererfag mir ein Pferd mit allem nötigen Zu— 
behör Faufte. In Bamberg blieb ich einen Tag, ebenfo im 
Klofter Saalfeld und zu Erfurt im Klofter zu Sankt Beter. 
Dies ift mit Bursfeld in einer Kongregation vereinigt. 

Ih werde bier wirflich menfhenfreundlih und liebens— 
würdig behandelt. Das Klofter ift rings von Waldern um- 
geben, liegt an einem einfamen Orte, an den Ufern eines 
fhiffbaren Fluffes, an der Wefer. Sie hat viele gute Fifche, 
wie große Lachfe und Yale. Nahe beim Klofter find vier Fifch- 
Faften in diefem Fluffe. Hier gibt e8 auch guten Ziegenfäfe. 
Endlich — aber noch nicht recht gut — habe ich dag Biertrinfen 
gelernt. Es gibt fhon auch Wein — aber nur beim Weßopfer. 
Der Lebenswandel hier ift lobenswert. Neulich hat der Herr 
Abt in Heffen auf Betreiben des dortigen Landgrafen ein 
Klofter in Ordnung gebradt. Er ift ein Friedensfürft und 
Gönner diefes Stiftes, wenngleich Bursfeld nicht in feinem 
Lande ift und auch nicht unter feiner Herrfchaft ſteht, eg liegt 
namlih in Sachſen im Herzogtum Braunfchweig. 

Auch jest wieder haben drei Abte ihre Klöfter zur Ver— 


einigung mit Bursfeld angeboten, namlich die von Ettenheim= 


münfter, Sanft Stephan in Würzburg und Hirfhau. Die 
Sache wurde jedoch vertagt bis zum nächſten Kapitel von 
DBurgfeld, das in der vierten Woche nad Oftern ftattfinden 
wird. | N | 
Burgfeld ift arm an Gütern und einfach gebaut. In ganz 
DOfterreich wüßte ich nicht ein Stift, dag hierin Bursfeld nicht 
merklich übertrifft, eine beffere Kloſterzucht hat allerdings 
keines. Eine große Liebe ift die Grundlage für diefe Lebens— 


169 


führung. Den ganzen Sommer und Herbft haben fie Hand- 
arbeit mit dem Hopfen, zweimal mit dem Heuen, dann mit 
dem Einfammeln des Dbftes ufw. Sie arbeiten mandhmal 
an einem Zage ohne Unterbrehung bis zu zwei Stunden. 

Der Dater des Klofters ift gut, ein Beifpiel und Mufter, ' 
fo daß fih an ihm der Ausfprud der Heiligen Schrift im 
Efflefiaftifus vollftandig erwahrt: „Zum Leiter haben fie dich 
gefegt? Erhebe dich nicht, fei unter ihnen, wie einer aus ihnen!” 
Die Armut hält ihn nicht davon ab, den Seinen hinreichend 
Nahrung und Kleidung zu geben. Wird er nicht zeitweilig 


durch die Aufnahme von Gäſten oder durch Difitationen anderer 


Klöfter gehindert, fo ift es feine Wonne, fi) mit den Brüdern 
im Konvente an den Flöfterlichen Übungen zu beteiligen. Hal- 
ten ihn die vorerwähnten Ilmftände nicht ab, fo ift er bei ihnen 
in der Matutin, im Kapitel, im Remter. Die Räume für den 
Konvent find allerdings nicht fo reich und groß auggeftattet 
wie in Melk. Denn Burgfeld gehörte noch vor wenig Jahren, 
noch zu meiner Zeit, Nonnen; es iſt ganz baufällig und follte 
von Örund auf neu aufgeführt werden. 

Die Brüder werden von einem Klerifermönd, nicht von 
einem Laien raſiert. Das Klofter ift eben von aller Welt zu 
abgelegen. Die nächte Stadt ift gut zwei Meilen entfernt. 
Der Bla zum Rafieren ift feine Stube, fondern Sommer 
wie Winter ein kalter Raum. Alle acht Tage werden Die 
Bärte, alle vierzehn Tage die Köpfe raftert. Die Zellen find 
einfach und niedrig, die Zwifchenwände aug Lehm; fie haben 
feine Züren, fondern nur Vorhänge. Mit meiner Hand kann 
ich die Dede meiner Zelle berühren. Der Remter ift binrei= 
hend geräumig, alle Orte find mit Scheiben wohl verfehen. 
Durch alle Aborte läuft Waffer. Den Krankenflügel habe ich 
noch nicht gefehen, er foll fehr befcheiden fein. Wandelgänge 
gibt e8 bier wenige. 

Gleich am Anfange meiner Ankunft an diefen Ort, näm— 
lich ungefähr nach vier Tagen, wurde ich fehr krank. Ich 
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fürdtete fchon, ich würde dies nicht überleben. Deshalb beich- 
tete ich die Sünden meines ganzen Lebeng, die mich befonders 
drücten. . . Mein Urin wurde bei ftrömendem Regen in eine 
drei Meilen entfernte Reichgftadt zu einem Phyſikus getragen. 
Schriftliche Maßregeln und einige Arzneien wurden mir über- 
bracht, Mit Gottes Gnade wurde ich wieder gefund. Alm 
fiebenten Zage fchloß ich mich wieder dem Konvente an und. 
blieb bis jeßt gefund. Erzählt das aber nicht in Seth und 
an den Dreiwegen von Asfalon, damit fi nicht vielleicht die 
Söhne der Bhilifter freuen. ? 

Ich empfehle mih Euch herzlich. Grüßt die Laienbrüder und 
Bruder Johann Schlecht. Insbefondere feien Euch) die drei 
Neuprofeffen empfohlen. Lebt wohl! Aus Bursfeld, durch 
Fr. Martin am Lukastage 1457. 


DerZegernfeerRundfhreibenüberdenfin- 
gang den Herrn Kafpar, weiland Abteg von 
Zegernfee? 

Derebrungswürdiger Dater, ehrwürdige Ordengväter und 
-brüder.* Da unfere Zither in Trauer umgeftimmt ift, unfere 
Freude und all unfer Troft durch) unermeßliche Zrauer vollftän- 
dig weggenommen wurde, fo wiffen und können wir nichts 
als die Zrauerfaite fpannen, ein tieftraurigeg Lied fingen und 
der ganzen Bitterkeit unerträglichen Wehruf erfchallen lajfen... 

Es ging von ung unfer befter Hirte, zugrunde ging unfer 
Führer und ftarfer Kämpfer, die Krone fiel von unferem 
Haupte, alle unfere Zier ſchwand vollig dahin, unfere Lebens- 
norm und unfer Zugend- und Sittenvorbild ging unter, unfer 
Licht ward ausgelöfcht, und der Finfterniffe Dunfel brad) 
über ung herein... 

Ja, feufzend und weinend und im tiefften Schmerze trauernd, 
tun wir fund, daß unfer würdigfter Führer und Vorſteher, 
der Wiederherfteller unfereg Klofters nach innen und außen, 
oder richtiger unfer zweiter Gründer, der Neubeleber, Orga 
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nifator, Dermehrer und Erhalter der. heiligen Drdengzucht, der 
verehrungswürdige Dater und Herr ewigeng Angedenkeng 
Kafpar, weiland unfer Abt und unfere hochvornehme Spite, 
der in feinem Leben vierunddreißig Jahre und ſechs Monate 
den Stand unferes Stiftes durch lobwerte und auggezeich- 
nete Führung fo beforgt und geiftvoll verwaltete... ., daß er, 
obgleih ſchwächlich, von verfchiedenen, andauernden und 
[hweren Krankheiten heimgefucht, doch das Zeitliche in nichtg 
Notwendigem vernachläffigte und eg im Geiftlichen in nichts 
an der nötigen Berwaltung und andauernden Wachfamfeit 
fehlen ließ. | 
Solcherweife war er ein großer und hervorragender Nach— 
ahmer Jefu Chriſti, ein gewaltiger Eiferer für regeltreues 
Leben, im Rate fcharffinnig und vorfichtig, in der Tat beharr- 
lich und tüchtig, gegen Gott voll ergebener heißer Liebe, bei 
den Brüdern ungemein angefehen wegen feiner Srömmigfeit, 
in allen feinen Sitten offenfichtlich ehrenfeft, Feinen Menfchen 
ſcheuend, Gott allein fürchtend, in feinen heftigen, andauern- 
den Krankheiten mehr freudig als betrübt, immer voll Dank— 
barfeit gegen Gott, nie regungslofer Untätigkeit ergeben, 
immer mit Gebet, Lektüre oder Sorgen für das Haus und 
den Nutzen der Brüder befhäftigt; täglich opferte er Gott 
Vater feinen Sohn in der heiligen Neffe, fuchte nicht das 
Angenehme für den Leib, gab ihm kaum das Nötige, über die 
Vorſchrift des Ordens und die Strenge der Regel hinaus 
war er gegen fi hart und unnachſichtig, die Brüder zog er 
gern zu Rate und tat dann lieber ihren als feinen Willen, 
forgte für den Frieden gegen die Untergebenen und die Ein- 
tracht diefer unter fih wie für das einzig Notwendige, ohne 
welches das übrige nichts ift, und nährte, bewahrte und hob 
den Srieden, vor allem fah er darauf, daß er und alle Brüder 
wahrhaft eins feien, fich gegenfeitig liebten, nach Friedfertig⸗ 
keit ftrebten, ſich wechfelfeitig gehorchten, ſich verftänden und 
in Gott ein Herz und eine Seele ſeien ... 
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Für das Seelenheil ſorgte er mehr in der Tat als durch 


Worte... In feinem Außeren trat die Schönheit feiner 


Seele hervor. Ehrwürdig ſchritt er einher, er war wohlwollend 
und leutfelig, in feinen Sitten unveränderli ... 

Seht, Bäter und Brüder, die Liebe zu ihm, von dem wir 
fprachen, und der Schmerz um ihn ließ ung das Maß der 
Worte überfchreiten, möge Eure Liebe dies wohlwollend auf- 
nehmen. Öegeben am zwanzigften Jänner im Jahre Ehri- 
fti 1461. 


Aus dem Greiſengeſpräche oderdemgefhidt- 
lichen Zwiegeſpräche Martins, des Schotten— 
abtes zu Dien’ 
Erfahrungen bei der Viſitation 

Diejenigen, welche die Viſitation vornehmen wollen, ſollen 
fürs erſte ſehen, daß ſie die nötigen Briefe mit allen Voll— 
machten für die Oberen und die Kloſtermitglieder haben. Dann 
zweitens, daß ſie von kirchlichen Strafen losſprechen und dis— 
penſieren können. Das war ung recht nützlich in den nicht— 
reformierten Klöſtern, wir zogen dadurch nämlich die an uns, 
die ihre Geheimniſſe ſonſt nicht geoffenbart hätten, z. B. 
Mönche, die Mitbrüder tätlich angegriffen hatten, oder andere, 
die ohne Erlaubnis der Oberen im Klofter Waffen trugen, 
oder folche, welche leichtfertig dag Drdengfleid ablegten und 
trogdem die Neffe lafen und fo der Ausfchließfung aug der 


Kirche verfielen ... Drittens müffen die DBifitatoren auch 


darauf achten, daß fie in aller Form fichere Geleitsſchreiben 


von den Landesherren, den Fürften und Behörden haben. 





Der Jüngling: Hatteft du mit deinen Kollegen in allen 
Ländern genügend ficheres Seleite? Deine Kollegen waren 
doch die ehrwürdigen Väter Lorenz, Abt von Maria=Zell, und 
PB. Johannes Slitpacher von Weilheim, beide Magister ar- 
num . 2. 


Der Greis: Gewiß. In Oſterreich, Steiermark und Kärn— 
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ten tat ung dag fichere Öeleite des Herrn Friedrich, der jet 
Kaiſer ift, gute Dienfte. In Oberbaiern, das des Herrn Al— 
bert, Herzog von DBaiern, der fih in Münden aufhielt; in 
Niederbaiern dag des Herrn Herzog Ludwig. Der war ſchwie— 
tiger als alle mit der Gewährung des Seleitbriefes, und an 
dem Tage, an dem er ablief, verließen wir fofort fein Land, 
fonft waren wir länger dort geblieben. 

Der Jüungling: Was hätte e8 euch denn gefchadet, wenn 
ihr nicht fiheres Geleit gehabt hättet? 

Der Öreis: Wir wären auf dem Wege nicht ſicher ge— 
wefen, auch hätten fich bei Fortfegung der Vifitation Schwie- 
tigfeiten eingeftellt, wie ich e8 dann vom Sanft Georgskloſter 
an feinem Orte berichten werde. | 

Der Jüngling: Nachdem du das Nötige über die Vor— 
bereitungen zur DBifitation vorausgeſchickt haft, berichte mir 
nun Näheres über den Verlauf derfelben. 

Der Greis: Wir waren zu dritt und teilten ung in die 
Dbliegenheiten. Nein Amt war es, die Anfpradhen an die 
zu Difitierenden zu halten... .; dag des Abtes von NMaria- 
Zell, ven Gang der Viſitation zu leiten: die einzelnen zu ver- 
hören, Brozeffe zu führen und den Schlußentfcheid im Di- 
fitationgrezeß zu geben. Der Dritte hatte aufzuzeichnen, wag 
an ung gebracht wurde, und dies dann vor den Prälaten und 
den Konventen vorzulefen. 

Der Jüungling: Was wäre aber, wenn die Difitatoren 
Geſchenke annehmen und ſich fo in ihren Urteilen beeinfluffen 
ließen? 

Der Greis: Sie dürfen nichts annehmen, müffen dies 
auch ihren Dienern verbieten, fonft werden fie fugpendiert.’ 
Sie Fönnten von dieſer Firchlichen Strafe nicht befreit werden, 
wenn fie nicht das Doppelte zurüdgäben. 

Der Jüngling: Womit habt ihr dann die Ausgaben be 
ftritten, da doch niemand gehalten ift, auf feine eigenen Koften 
Dienft zu leiften? 
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Der Greis: Die Difitierten müffen das unbedingt Nötige 
erfegen und die Bifitatoren von einem Ort zum andern bringen. 

Der Jüngling: Ich glaube, mande von den Pifitierten 
werden die Difitatoren lieber fort alg herbringen. 

Der Greis: Da haft du recht. Ein Abt, der ung nicht 
fo wie andere aufnahm, auch ung nicht der Regel gemäß zum 
Gebete begleitete, der zahlte die Neifefoften für acht Tage, 
bis nach Salzburg. 

Der Jüngling: Warum habt ihr denn jenes Klofter vifi- 
tiert, da es Doch exemt ift? 

Der Greis: Wir hatten die eremten und nicht eremten 
Klöfter zu vifitieren. 

Der Jüngling: Welche Klöfter haben eine Beffere Ob- 
fervanz: die eremten oder die nichteremten? 

Der Greis: Unter fonft gleichen Berhaltniffen, im Be— 
nediktinerorden wohl die nichteremten, weil fie öfter vifitiert 


- werden. In dem eben angeführten Klofter konnten wir auch 


nicht die Spur einer früheren Difitation finden... 

Der Jüngling: Wart ihr den Klöftern nicht mit eurer 
großen Gefolgſchaft läftig? 

Der reis: Es war feftgefegt, daß jeder von ung fich 
nur von zwei Berfonen begleiten laffen durfte. So hatte ich 
von Anfang an einen Kaplan und einen Diener bei mir und 
nur ein Pferd. Mein Pferd ging ein, mein Kaplan wurde 
Frank, und ich ſchickte ihn ing Klofter zurück, fo blieb ich einen 
großen Zeil des Jahres allein mit dem Diener. Ahnlich war 
es auch bei den übrigen. 

Der jüngling: Mit welchem Klofter habt ihr begonnen; 
wenn du dort etwas Merkwürdiges erfahren haft, fo teile es 
mir mit. 

Der Greis: Dir begannen in Göttweih und vifitierten 
dort vier Wochen lang, zurzeit der Hundstage, doch hatten 
wir unter der Hiße nicht zu leiden. Es ging immer ein frifcher 
Luftzug, und dag Klofter liegt hoc) oben auf einem Berge... 
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Der Jüngling: Sag mir nun deine Beobachtungen auf 
der Bifttationgreife, und ob ihr Gefahren zu beftehen hattet. 

Der reis: Don Kremsmünfter reiften wir nad) Steier- 
marf. An einem Feiertage verließen wir die Stadt Kirchdorf, 
ohne eine Meffe gehört zu haben; dieg taten wir felten. Gegen 
Mittag ftrauchelte das Pferd, auf dem ich faß, als wir über 
eine Brüde wollten. Ich flog Eopfüber auf die Brüde und 
von da in den Fluß. Ich wollte mich im Waffer aufrichten, 
fiel aber von einer Seite auf die andere. Wäre mir die Gnade 
Gottes nicht ganz befonderg beigeftanden, ich wäre wohl ein 
Kind des Todes gewefen. | 

Der Jüngling: Id hörte oder lag, e8 wäre für die Rei- 
fenden fehr gut, vor Aufbruch) Meffen zu hören. 

Der Greis: Da haft du recht. Außerdem foll man an 
Sonn- und Feiertagen nur im Falle dringender Not über 
Land reifen. Ich fchweife von der Vifitation ab und will dir 
erzählen, was mir und meinen Kollegen zweimal an einem 
Sonntage begegnete. [Einmal fuhren fie mit einem Wagen 
über Eis, der Wagen ftürzte und das Eis brach, ein ander- 

- mal zerbrachen die Bferde den Reifewagen.]. . . | 

Der Greis: Dann kamen wir nad) Admont. Hier fah 
ich einen Bruder, der einft vom Zeufel befeffen war. Der 
Safriftan wollte ihn austreiben und nahm dazu ein Kreuz, 
von dem er glaubte, e8 wäre aus dem Kreuze Ehrifti gemacht. 
Der befeffene Bruder war eingefperrt; aber ſchon von wei- 
tem, ehe er den Safriftan fehen konnte, fehrie der Teufel in 
ihm: „Du irrſt dich, Bruder Safriftan, du irrft. Das Kreuz, 
von dem du glaubft, es wäre ein Zeil vom Kreuze des Na= 
zareners, ift von dem des Fifchers Andreas; das fürhte id 
nicht fo.” Und wenn auch der Teufel oft Tügt, fo fab man 
doch in den Urfunden, die man lange nicht mehr gelefen hatte, 
nach und fand, daß der Teufel die Wahrheit gefprochen. 

Der Jüngling: Was haft du dann im Sanft Pauls— 
ftifte im Lavanttale Bemerfengwertes angetroffen? 
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Der Greis: Don allen nihtreformierten Klöftern lobe ich 
die Brüder diefer Abtei, weil fie nicht nur in Worten, fon- 
dern in der Tat die Reform annahmen. Sie beichteten an- 
dächtig, verabſcheuten ihr früheres Leben und verzichteten vor 
uns auf ihr Sondereigentum. Einer brachte dreißig Öulden, 
ein anderer mehr, ein anderer wieder weniger. Sie baten 
ung, wir möchten doch ihren Herrn Abt beftimmen, daß er 
aus diefem Gelde liturgifche Kleider für die Safriftei Faufe. 
Wir taten fo, und der Abt gab gern feine Einwilligung. An an- 
deren Orten, fürchte ich, gefehah der Verzicht auf dag Son— 


dereigentum nur mit Worten. Wir fahen namlich Feine Taten, 


man beteuerte nur, man habe nichts. So bradten die Non— 
nen von Göß ihre Korallenrofenfränze und ihre Ringe; Gul— 
den aber fahen wir Feine. 

Der Jüngling: Fest fommt aber die Geſchichte der Non— 
nen von Sankt Georg, auf die du fehon oben bei der Er- 
wähnung des ficheren Öeleites hingewiefen haft. 

Der reis: Wir famen zum Klofter der Nonnen von 


Sankt Georg, legten Hand an die Reform und begannen fie 


fefter einzufchließen und einige Fenfter zu vermauern. Da 
kamen einige Adelige, die dort Töchter, Derwandte und Freun— 
dinnen hatten und fprachen: „Ing Angeficht wollen wir jenen 
Mönchen widerftehen, die unfere Töchter ganz einfließen 
wollen.” Wir befamen Furcht und wandten ung an den Lan 


deshauptmann von Kärnten, der damals in Sanft Veit war, 


und wiefen auf unferen Geleitbrief des damaligen römifchen 
Königs, des jegigen Herrn Kaifers hin. Der Landeshaupt- 
mann war ein befcheidener Mann, kam zu ung, fah den Öe- 
leitbrief ein und fprach zu den Adeligen: „Meine Brüder, 
fehet zu, wag ihr jenen Männern, die euch nicht befannt find, 
tut. Sie haben ein ficheres Seleite in der und der Form”, und 


zeigte es ihnen. Wie fie das gehört hatten, Famen fie zu uns 


und fagten: „Geht vor, wie ihr wollt, wir werden euch nun 
in Feiner Beziehung mehr hindern, ja, wenn ihr in etwas 
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unfere Hilfe braucht, find wir gern dazu bereit, euch nach den 
Weifungen unferes erlauchten Herrn, unferes Königs der 
Römer zu helfen.” 

Der Jüungling: Wie war eg eigentlich mit der Abtiffin 
jenes Ortes? Sah fie die Reform gern? 

Der Hreis: Sie war eine durchaus ehrwürdige Herrin, 
die man vor kurzem wieder zurüdgerufen hatte. Eine ehrgei- 
zige Briorin aus dem Dominifanerinnenorden war namlich 
mit ihrem Orden und Stande nicht zufrieden, ward diefem 
Klofter aufgedrängt und wurde Abtiffin. Die eigentliche Oberin 
aber hatte fich nichts zufehulden fommen laffen, wurde aber 
auf Veranlaffung der Dominifanerin vertrieben. Wie eine 
Derbannte begab fie fih zu ihren Eltern, doch, ließ der Herr 
ihr Exil nicht lange währen. Denn faum war die widerrecht- 
lich Eingedrungene Äbtiffin geworden, da wurde fie frank und 
hatte in ihrer Abtei feinen gefunden Zag mehr, lebte fo einige 
Monate und ftarb fchließlich. Und nach ihrem Tode wäre fie 
ganz verbrannt, wenn nicht der Öeftanf ihrer Haare das aus- 
gebrochene Feuer verraten hätte. 

Der Jüngling: Wie fonnte das gefchehen? | 
Der reis: Ihren Körper hatte man auf eine Bahre, 
nahe dem Raume, in dem wir das Difitationgverhör vor- 
nahmen, niedergelegt. Brennende Kerzen hatte man ringsum 
aufgeftellt, doch Feine Nonne blieb bei ihr. Sie fuchten alle 
ihr Sondereigentum und ihre Kleinode zur Seite zu fehaffen: 
Inzwiſchen fielen die Kerzen auf das Geficht der Toten und 
verbrannten es fo, daß es nicht mehr menfchenahnlich aus— 
fah. Im Klofter aber entftand von den brennenden Haaren 
ein unerträglicher Öeftant, Man umwand deshalb ihre Haare 
und Antlig mit vielen Decken und beervdigte fie halbverbrannt. 
As die Nonnen: folches fahen, wurden fie im Herzen zer- 
Enirfcht und riefen die Berbannte zurüd. Diefe war ung dann 

in der Difitation eine treue Helferin. 

Der Jüngling: Ih weiß fhon, wohin du jet ftrebft, 
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vom heiligen Georg nad) Offiah. Man erzahlt ſich allgemein 
in jener Gegend, daß man im Klofter Offiach einen Teufel 
eingefperrt hat, die einen fagen in Glas, die anderen in einem 
Berpll. Teile mir doch mit, was du dort davon erfahren. 

Der Greis: Unſerem Vorhaben gemäß gingen wir im 
Klofter jenem Gerüchte nach; doch ftellte man alles in Abrede. 
Aber nach unbeftimmten Berichten vernahm ich, Daß vor langer 
Zeit fich ein Abt jenes Klofters an den Hof begab. Da fam 
ein Zeufel in feiner Öeftalt und tat, ald wäre er der zurück— 
gefehrte Abt. Er verdarb die Sitten des Klofters. Er ver- 
Faufte Kelche und Gloden und gab jedem Bruder eine Haus— 
bälterin. So trieb er eg, big der wahre Abt heimfehrte, der 
hatte nun mit der Reform Arbeit genug. So entftand das 
Spridwort: Hüte dich vor dem Teufel in Oſſiach. Doc, be= 
haupte ich nicht, daß dies alles wahr fei, ich erzähle nur, was 
mir berichtet wurde ... | 

Willft du hören, wohin wir von DOffiach gingen und mit 
welcher Schwierigfeit und Zodesgefahr unfere Reife verbun- 
den war? 

Der Jüngling: Erzähle im Namen des Herrn. Glück— 
lih, wen fremde Gefahren vorfichtig machen. 

Der Greis: Don Offiah begaben wir ung an der Di- 
gil von Simon und Juda nah Millftadt. Beim Mittags- 
mahle vernahmen wir, daß wir auf unferem Wege auf der 
einen Seite den See, auf der anderen Wälder und Felfen 
hätten. Diele feien da ſchon ertrunfen, aber noch von Feinem 
die Leiche geborgen worden; der See fei zu tief. Wie wir 
nun richtig auf diefen Weg kamen, brach ein fürdterlicher 
Regen los. Nur langfam famen wir vorwärts. Die Nacht 
überrafhte ung am Walde und See. Es war fo finfter, daß 
feiner von ung dag Pferd fah, auf dem er ſaß. Mehr wie 


eine Meile mußten wir auf diefem höchſt gefährlichen Wege 


zurücklegen. Wir waren in einer fremden Gegend wie Blinde, 
Wir fohrien und feufzten. Das ganze Jahr waren wir nie in 
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folder Furcht, ja nie in meinem Leben. Dasfelbe hörte ich 
von meinen Kollegen. Rechts war der Wald mit feinen Wöl- 
fen und Bären, links, nur einen Schritt entfernt, der See... 
[Schließlich kamen fie doch heil nah Millftadt. Es heißt fo, 
weil früher die Heiden dort taufend Götzenſtatuen errichtet 
batten.] 

Der Jüngling: Hier endet deine Provinz. Deine Viſi— 
tationsreife kann nicht weitergehen; denn das nächfte Klofter 
deines Ordens ift Obernburg im Patriarchat Aquileja, alfo 
nicht mehr in der Brovinz Salzburg. Jet will ich doc fehen, 
wohin du gingft. 

Der Hreis: Ih will einen Sprung maden und komme 
nach Baiern und zuerft nach Sanft Beter in Salzburg. 

Der Jüngling: Was fcheint dir von diefem Klofter, wer 
war fein Gründer? 

Der Greis: Der heilige Erzbifchof Rupert . 

Der Jüngling: Was ift eg mit dem Klofter Eital, und 
was weißt du von feinem Stifter? 

Der Greis: Diefes Klofter gründete Ludwig, der Kaiſer 
und Herzog von Baiern, anläßlich eines Wunders. Er war 
in Rom gekrönt worden, da ging ihm auf der Rückreiſe und 
in Italien das Geld aus. Allein, angſtvoll und traurig ſaß 
er in feiner Kammer. Da erſchien ihm jemand im Mönchs— 
Eleid, man weiß nicht, ob es der heilige Benedikt felbft war 
oder nur ein Abgefandter. Der fagte zu ihm, wenn er in feinem 
Lande ein Klofter gründen wollte, an dem Orte Amphra, da 
wollte er ihm jemand fehicfen, der ihm für feine Ausgaben 
geben werde, was er nur wolle. Jener verſprach es. Nun 
gab die Erfeheinung dem Kaifer ein Steinbild der allerfelig- 
ften Jungfrau Maria, die den Jefusfnaben hält. Es ift fo 
fhwer, daß ich noch nie eine fo fehwere Statue von Diefer 
Größe antraf. Der Kaifer trug auf feinem Pferde das Bild 
mit fich big zu dem Gründungsorte, feitdem heißt bis heute 
die Statue die Stifterin. Die Erſcheinung verfhwand. Dann 
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kam ein Fürft zum Kaifer, der bat ihn um Beftätigung eines 
Landes, das an ihn gefallen, er wolle dafür den Kaifer in 
feinen Seldnöten zu Hilfe fommen. Der Kaifer ftimmte zu 
und verlangte hunderttaufend Dufaten. Der Fürft war fo= 
fort bereit, fie zu zahlen, und fagte lächelnd: „Die Alemannen 
können nicht weiter als big hunderttaufend zahlen. Hätteft du 
mehr verlangt, hätte ich mehr gegeben.” ... . 

Der Jüngling: Was ihr dort bei der Pifitation getan 
habt, fünde mir. 

Der Greis: Nah Beendigung der Vifitation erwiefen 
wir dem Abte Barmberzigkeit. Als wir feine Refignation an- 
nehmen mußten, hatten wir feinen Notar... [Schließlich kam 
ein Bote von Tegernſee, der war Notar. 

Der Jüngling: Ich glaube, e8 gibt ein anderes Klofter 


‚ganz ähnlichen Namens: Atil [Ati]. 


Der Öreis: Ja, beide haben denfelben Namen, aber nicht 
dasſelbe Befigtum. Attl ift fehr arm, deshalb trinken fie dort 
nur ganz felten Wein, fonjt nur wohlfeiles Bier. Dort han— 
deln fie nad) dem Satze des vierzigften Kapitels der Regel 
de8 heiligen Benediftus: Wo es die Tot des Ortes erheifcht, 
daß das oben angegebene Maß nicht erhalten werden kann, 
fondern viel weniger, oder gar nichts, Da mögen, die Dort 
wohnen, Gott preifen. 

Der Jüngling: Waren aber dort die Brüder, ohne zu 
murren, mit dem wohlfeilen Biere zufrieden? 

Der Greis: Ich fah fie nur fröhlich ihre Obliegenheiten 
verrichten. Mäßigkeit des Körpers ift zuweilen Heiterkeit der 
Seele, zumal wenn man etwag gewohnt ift.... 

Der Jüngling: Was ift eg mit dem Klofter Scheyern? 

Der Greig: Es iſt allgemeine Anficht, daß einige adelige 
Brüder fi) mit dem Gedanken trugen, jenes Klofter aus 


ihren Gütern zu ftiften. Sie führten auch ihr Dorhaben aus. 


Einer von ihnen aber, namens Arnulf, widerftrebte und ſchleu— 
derte feine Llrfunde mit den Worten: „Zeufel, hab du meinen 
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Anteil!” in die Lüfte. Der Teufel nahm fie als Leben an. Die 
anderen Brüder erwarteten nun dort zu Scheyern ein feligeg 
Hinfcheiden, da wurde Arnulf am Ofterfonntag vom Teufel 
getötet. Und als feine Brüder feine Leiche auf der Bahre zum 
Begräbnis trugen, padte der Zeufel des Arnulf Körper und 
begrub fie unweit vom vorgenannten Klofter in einem fumpfigen 
Weiher. Dort fah man vorzeiten mancherlei Zeufelsfpuf und 
hörte ſchreckhaftes Getöſe. 
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Des Mönches Adam 
Büchlein der Oelbftgefpräde 


n den reformierten Klöftern wurde befonders auf Ab— 

fchließung von der Außenwelt gedrungen. Der ftill in feiner 
Zelle figende, betrachtende Mönch ift Das Ideal ungezählter 
Zraftate des fünfzehnten Jahrhunderts. Sie zeigen in den 
anziebendften, verlodendften Schilderungen das Glück einer 
weltabgefchiedenen, befchaulichen Seele. 
Nun, fo leicht, wie man aus Ddiefen erbaulihen Schriften 
ſchließen könnte, ift das Klofterleben manchem Nönde nicht 
geworden. Die Selbftgefpräche des Mönches Adam, die aus 
der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts ftammen 
und die ich in einer Münchener Handfchrift fand, geben einen 
Einblie in eine ringende Mönchsſeele jener Zeit. 

Der Derfaffer ift ein Benevdiftiner Adam aus einem Sanft 
Andreasklofter in Ofterreich, wohl aus dem Stifte Öleinf in 
Dberöfterreich, deffen Batrone die allerfeligfte Jungfrau Maria 
und der Apoftel Andreas waren. 

Die Dernunft: Sag mir, mein lieber Mönch, was haältft 
du von dem Stande, in dem du nun lebft? Wie fehmedt er 
dir, wie gefällt er dir? Ich weiß, du haft die Welt längſt ver- 
laffen, du haft auf ihren Bomp verzichtet, du bift in dag ge- 
meinfame Leben eingetreten, du haft dag Ordenskleid an- 
gezogen ... Aber ich hätte eg gern, wenn du mir ohne Er— 
röten mitteilen würdeft, wie dir deine Befehrung befommt. 

Der Mond: Das Leben vordem in der Welt, in der ich 
lange war, bat mir in allem mißfallen, deshalb habe ich auch 
‚Darauf verzichtet. Aber ebenfo will mir dag Leben, das ich 
nun führe, ganz und gar nicht behagen, ja in vielem ift eg 
mir recht zuwider, Es ermüden mid) ja fo viele Derfuchungen 
von da und dort, fo mannigfache Trübfal erſchüttert mich; ich 
kann faum noch leben. | 

Die Dernunft: Du brauchft dich darüber nicht gar fo 
fehr zu verwundern . , ., denn dein ganzes Erdendafein ift 
eine Derfuchung. Aber du mußt mit all deinen Kräften auf 
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jeglihe Weife, wie du eg nur vermagft, im Kriege deineg 
Königs unermüdlich ausharren, da du nicht gefrönt werden 
wirft, wenn du nicht gefegmaßig gefampft haft. 

Der Mönd: Du fpricft gut. Aber, als ich die Welt ver— 
ließ und zum Ordensleben kam, da hoffte ich doch, ich werde 
nun Frieden und Ruhe erreihen. Nun aber fehe ich gerade 
das Gegenteil. In Angft, Not und in größere Bedrängnis 
als draußen in der Welt bin ich hineingeraten ... 

Die Bernunft: So haben Mond und Weltfind ihr Leid. 
Doc fiehft du den Unterfehied nicht gut. Du warft ficherlich, 
als du noch nad) dem Fleiſche in der Welt lebteft, in größerer 
Not als jest, aber nun glaubft du, du wäreft damals in ge- 
ringerer gewefen. Du haft eben dazumal deine elende Lage 
nicht recht gefühlt. Fe ungefährliher dir zu jener Zeit dein 
Zuftand erſchien, defto bedenklicher war er... Jetzt aber, wo 
du das Zeufelsjoch von dir gefehüttelt haft... ., verfolgt dich 
dein Feind in feinem Neide bigiger als ehedem .. . Wun- 
dere Dich alfo nicht über deine DBerfuchungen, fondern kämpfe, 
damit du nicht von ihnen überwältigt wirft. Weißt du felbft 
nicht recht, wie du die Derfuchungen überwinden magft, fo 
zeige mir, welche dich am meiften ermüden. Meine Ausfüh— 
rungen werden dich dann belehren, wie du ihnen widerftehen 
Fannft. Worin wirft du alfo verfucht, und was denfft du? 

Der Mönd: Ich denke an die Menge der zierlichen und 
fehonen Weiber, 

Die Dernunft: Was hältft du von ihnen? Wie malft 
du Dir fie aus, und wie erfcheinen fie dir in deinen Ge— 
danfen? 

Der Mönd: Gar ſchön, fehr angenehm und fehr füß. 

Die Bernunft: Wozu ſchön, angenehm und füß? 

Der Mönch: Schön anzufehen, angenehm zu umarmen 
und füß zum Kuffe. 

Die DBernunft: Wie ift dir, wenn du fo denfft? 

Der Mönch: Mein Geift erfeufzt, mein Leib wird auf- 
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geftachelt, mein Herz fehnt fich nach Stillung der Luft, und 


mein Fleiſch jubelt. 


Die Vernunft: Der Jubel iſt gar ſehr zu beklagen und 
zu beweinen. Warum jubelt dein Herz und Fleiſch nicht viel— 
mehr im lebendigen Gotte? Du follteft doch nicht wie ein Rabe, 
fondern wie eine Zaube fein... Weißt du nicht, daß du einen 
bemalten Mantel zu halten wünſcheſt, wenn du mit lüfternem 
Auge ein Weib anftehft? Siehft du nicht, daß etwas Stinfen- 
des birgt, was dir unerlaubterweife gefällt und dir als etwas 
Schönes erfeheint? Wenn du ein zierliches Weib luſtvoll zu 
umfangen begebrft, fo wünfcheft du einen Seidenfad voll von 
Dred in deinen Armen zu halten. Ift auch der Sad ange- 
nehm zu berühren, fo ift doch fein Inhalt für die Naſe ftintend... 
Sieh, fo find die Weiber, von denen du denfft, daß fie ſchön, 
lieb und füß find. Sie feheinen dir nur fo, fie find es nicht in 
Wirklichkeit . . . 

Der Mönch: Gar ſehr erfreuen mich Traurigen deine Worte, 


und fie belehren mich Unwiſſenden. Sie geben meinem ſchwa— 


hen Herzen Kraft. Du haft mir gezeigt, wie ich nicht allzu 


niedergeſchlagen über ſolche Derfuchungen fein darf; wie ic) 


verachten muß, was da gleißt und füß zu fein feheint ... 
Die Dernunft: Was drücdt dich fonft no? 
Der Mönch: In meiner Umgebung fehe ich nur wenig 
Siebe, bei meinem Oberen faft gar fein Mitleid und Feine 


Wilde, in mir felbft aber große Ungeduld und Unruhe. 


Die Bernunft: Wie erfährt du das im Kapitel, und wie 
laftet es auf dir? 

Der Mönd: Ja, im Kapitel, das du eben erwähnteft, 
leide ich fehr. 

Die DBernunft: Was fiehft du im Kapitel? 

Der Mönch: Wie eben gefagt, wenig Liebe bei den Um— 
figenden, 

Die Dernunft: Alles dergleichen muß doch dem Kapitel 
ferne ſein. 
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Der Mond: Fa, die Umfigenden haben wenig Liebe. Jeg- 
liche Nachläſſigkeit, und wäre fie noch fo Flein und wenn fie 
eigentlich gar Feine iſt, die fie an mir bemerfen, zeigen fie all- 
feits an. Wie einer, der inmitten der graufamften Schalkheit 
feiner Feinde nicht weiß, vor wem er fich hüten foll, da man 
von allen Seiten auf ihn eindringt, da der eine rücklings 
Fallſtricke legt, der andere ins Antlig widerfteht, der eine 
rechts, Der andere links loszufchlagen ſucht, fige ich im Kapitel. 
Alles, wa man nur will, fagt man, nad) mir fehnappend, 
wider mid. Der Dorfigende hört dem fo zu, alg wollte er 
lieber Schlechtes alg Gutes vernehmen ... Den bitteren 
Worten der Anfläger fügt er noch bitterere bei... und er 
fagt, für eine ſolche Schuld wiffe er beinahe Feine Buße. Und 
bei alldem darf ich weder zu den Alnfchuldigungen jener, noch 
zu deſſen Schmähungen ein Wörtlein der Entfehuldigung 


fagen. Mir feheint nur, daß weder jene noch Ddiefe fo gegen 


mich wüten würden, wenn fie mich liebten. Da man mid) 
aber jeden Tag fo behandelt, fo ift eg doch wohl fein Wun- 
der, wenn ich große Unruhe und Ungeduld erleide. Und fo 
liebe ich das Kapitel wie einen tiefen Kerfer, ja wie die Hölle 
felbft. 

Die Dernunft: Ih glaube fchon, daß du fehr ungedul- 
dig und unruhig bift, daß dich aber die Umſitzenden nur wenig 
lieben und daß der Borfigende faft Feine Milde und Mitleid 
mit dir bat, das glaube ich ganz und gar nicht. Daß näm— 
lich deine Nitbrüder jegliche Nachläffigkeit, die fie an dir wahr- 
nehmen, anzeigen, dag beweift nicht ihren Haß, fondern ihre 
Zuneigung. Sie lieben dich ja geiftlich in Chriſto, und fo fönnen 
fie an dir nichts fehen, was das geiftliche Leben fehädigt oder 
Gott beleidigt... Haft du an deinem Leibe eine Wunde, die 
du aus Furcht vor dem Neffer verbergen willft, fo hältft du 
e3 für graufam [wenn fie jemand verrät], fo ift eg auch mit 
deiner Schuld, wenn fie verfchwiegen und dem Oberen nicht 
angezeigt wird... 
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Dann fagft du, der Dorfigende höre mit offenem Munde 
dem zu, was gegen dich vorgebracht wird. Er hört aber nicht 
deshalb fo gefpannt hin, weil er lieber Schlechtes als Gutes 
von Dir vernimmt, wie du freventlih argwöhnft, fondern 
weil er das Vorgebrachte ganz verftehen will. Wie follte er 
dich reſtlos freifprechen können, wenn er zuvor nicht genau 
die Sünde, in die du verftrickt bift, erkannt hat? Deine An— 
Eläger find alfo deine Freunde, die deine Wunden beklagen, 
der Obere aber ift der Arzt, der dich zu heilen hat... Was 
wäre aber dag im Kapitel für eine Demut, wenn jeder, der 
vorgerufen wird, ſich entfcehuldigen dürfte? Wo bliebe da der 
Nuten, da doc die befchönigte Schuld verdoppelt wird? 
Kommen wir nicht deshalb ing Kapitel, damit wir ung felbft 
demütig anklagen und von anderen liebevoll angezeigt wer- 
den? .. 

Der Möndı: Da haft du recht. 

Die Bernunft: So ift alfo das Kapitel Fein abſcheuliches 
Gefängnis mehr, fondern ein ſchön gefhmüctes Braufgemad), 
nicht Untergang und Hölle, fondern die Baradiefespforte und 
der Eingang zum Himmel. — Was drücdt dich fonft no? 

Der Mönd: Die vielen Dorfhriften der Oberen. 

Die Bernunft: Wie feheinen dir die Borgefegten in ihren 
Befehlen? 

Der Mönd: Ganz frei. Sie orönen an, was ihnen bee 
liebt, nicht was fie follten, fie gebieten nach Willfür, nicht nad) 
Bernunft. Und während fie felbft Faum irgend etwas tun, be— 
drüden fie ung nad) ihrem Öutdünfen mit harten und fehr 
ſchweren Geſetzen, genau wie der Herr fagt, legen fie auf 
unfere Schultern fehwere und unerträgliche Laften, an die fie 
felbft nicht mit der äußerſten Fingerfpige tippen wollen. 

Die Bernunft: Alzu verwegen greifft du an die Öe- 
falbten des Herrn, allzu vermeffen ſchmähſt du feine Prophe- 
ten, allzu ftolz ift dein Mund. Weil du allzu fehr auf deine 
eigene Kraft vertrauft, wagft du deine Hand an die Öeheim- 
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niffe des Herrn zu legen. Dafür verdienteft du von ihm mit 
einem Todegftreiche gefchlagen zu werden. Durchforſche nicht 
dag Leben deiner Oberen, und unterfuche ihre Taten nit. Du 
darfft ihren Wandel, felbft wenn er fehlecht wäre, nicht tadeln. 
Du haft auf fie zu hören, nicht über fie zu richten... . Weißt 
du nicht, daß ihre Befehle Gottes Gebote find? Weißt du 
nicht, daß dir an Stelle des höchſten Priefters die Brälaten 
vorftehen? Weißt du nicht, daß fie — mögen fie fein, wie fie 
wollen — die Nachfolger derer find, zu denen gefagt wurde: 
„Der euch höret, der hört mich; wer euch verachtet, der ver- 
achtet mih?” ... Wer alfo einem Brälaten, und wäre er au 
ſchlecht, widerfteht, der widerfteht Chriſto ... 

Der Mönd: Sie fagen au, daß wir verdammt werden, 
wenn wir ihnen nicht gehorchen .. . 

Die Dernunft: Da fprechen fie die Wahrheit. Haft du 
nicht gehört, daß Widerftand eine Sünde wie Wahrfagen und 
fich nicht Zufriedengeben ein Berbrechen wie Götzendienſt ift? 

Der Mond: Wer fünnte da noch gerettet werden? 

Die DBernunft: Wer demütig, fehnell und ausdauernd 
gehorcht. | 

Der Mönch: Wer kann aber alle Befehle der Oberen er- 
füllen und alles Derbotene unterlaffen? 

Die Dernunft: Wer wird für etwas Unmögliches ver- 
dammt? Und doch mußt du, wie Sanft Benedikt fagt, im 
Dertrauen auf Gott mit Demut und Ölauben ans Werk 
gehen, wenn dir von deinem Brälaten etwas Unmögliches 
aufgetragen wird, und wenn er e8 dir nicht erlaffen will! 

Der Mönch: Sie gebieten und verbieten aber fo viel, 
daß man es nicht zählen und nicht im Gedächtniſſe behalten 
kann. 

Dafür wird man auch nicht ſchwer beſtraft. — Neben den 
hauptſächlichſten Geboten, wie dem der Gottesliebe und den 


gewichtigſten Verboten wie Ehebruch, Diebſtahl ufw., ver- 
pflichten auch Berordnungen, welche weniger bedeutende Öegen= 
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ftände betreffen. Wie Gott darüber urteilt, erfieht man an der 
Strafe Adams und Evag, die nur wegen einer feheinbar fo ge- 
ringfügigen Übertretung aus dem Baradiefe geworfen wurden. 


Die Bernunft: Was haltft du nun von den Vorſchriften 
deiner Dberen? Darf man fie geringfhägen und verachten? 

Der Mönch: Deine Worte zwingen mich, große und Heine 
Gebote und Derbote meiner Oberen fo in Ehren zu halten, 
als wiirde ich fie aus Gottes Mund felbft hören. 

Die Bernunft: Sag mir, fallt dir noch etwas fehwer? 

Der Mönch: Das Geſetz der Klaufur und die übergroße 
Abftinenz von Fleifeh ift mir eine fürdterlihe Laft ... 

Die DBernunft: Worin fühlft du die Härte der Klaufur? 

Der Mönch: Darin, daß ich nie ohne Erlaubnis dag 
Klofter verlaffen darf. Niemals darf ich meinen Fuß tiber 
die Klofterpforte fegen . . . Wie glücklich feheinen mir da jene 
Brüder, die wegen ihrer Amter im Gehorfame oft aus dem 
Klofter hinauskommen. So ein Ausgang erneuert und er- 
frifcht, die trübe Stimmung wird dadurch behoben, auch wird 
man dabei erfreut. 

Die DBernunft: Du bift doch noch recht fleifchlich gefinnt. 
[Du haft keine Ahnung, wie fhon du es im Klofterfrieden 


haaſt, und wie fi) die draußen plagen müffen.] 


Der Mönd: Es iſt wirklich alles fo, wie du fagft. 

Die Bernunft: Wie denfft du alfo jegt von der Klaufur? 

Der Mönd: Tun, fie ift für Leib und Seele eine recht 
heilfame Einrichtung. 

Die Dernunft: Was qualt dich weiter? 

Der Mönd: Die Art und Weife, wie man pfalliert, und 
der Geſang im Chore. 

Die Dernunft: Wie wird denn von dir der Gottesdienſt 
im Shore gefeiert? 

Der Möndh: Es wird mir alles zu fehr in die Länge ge- 
zogen, e8 geht mir alles zu langweilig und gerade fo, wie 
es mir läftig und widerwärtig ift. 
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Die Bernunft: Ja, weißt du denn nicht, meine liebe Seele, 
daß diefe inneren Übungen der Frömmigkeit, auf welche du 
dich jeßt einläaßt, ganz befonders „Sotteswerk” find? Da 
ftehft du doch vor Öott, wirft ihm vorgeftellt und fprichft mit 
ihm. Wie heilig, wie fromm, wie untadelhaft in all deinen 
Herzensregungen müßteft du da fein!... So oft unfer Herz 
nicht bei unferem Gebete ift, find wir für Gott ftumm, und 
wenn wir noch fo gewaltig fohreien. Wir müffen dann be— 
fürchten, daß Gott über ung Flagt und von ung ſpricht: „Dies 
Volk ehrt mich nur mit den Lippen, fein Herz ift aber weit 
DON. MIT. ... 

Der Mönd: Gut haft du das gefagt und mich gerührt. 

Die Dernunft: Wag bedrüct dich fonft noch? 

Der Mönd: Es iſt mir etwas läftig, daß ich auch Hand- 
arbeiten verrichten muß. 

Die Dernunft: Was hältft du von der Handarbeit? 

Der Mönch: Daß fie fih für Geweihte und zumal für 
Gebildete nicht recht ziemt. Die follten fich doch mit Bauern- 
arbeit und Knechtsdienften nicht abgeben. 

Die DBernunft: Nie würdeft du fo fprechen, wenn du 
wüßteft, wie paffend und nüglich die Handarbeit für Ordens— 
leute ift. Körperliche Arbeit gibt mannigfachen Zroft, erneuert 
und erfrifcht ... Sie fördert nicht bloß die Tätigkeit des Kör— 
pers, fondern aud) die des Geiſtes. Müßiggang ift ein Seelen- 
feind und ein Stiefvater der Tugenden... 

[So ift au die Enthaltung Geſunder von Fleifchfpeifen 
dem Körper nicht ſchädlich, Der Seele aber fehr förderlich] 

Der Mönd: So ift nur noch eines übrig, was mir fehr 
fehwer fallt: das ftandige Schweigen. 

Die DBernunft: Aber eg ift doch für alle, die Gott im 
Drdensftande gefallen wollen, unerlaßlich, daß fie fich eifrig 
in der Selbſtzucht des Stillfchweigens üben. So fagt ſchon 
Iſaias: „Der Öerechtigfeit Hüter ift dag Schweigen, eg ift 
Friede und Sicherheit.” In gewiſſem Sinne ift e8 der Schlüffel 
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und die Mauer des ganzen Drdenglebens. Ohne es können 
die Mönche weder gerecht noch friedvoll und ficher fein. 

. Es ift, wie man fhon im Buche Numeri Tieft: „Ein 
Gefäß, das feinen Dedel und feinen Verſchluß hat, wird un- 
rein fein.” Wie ift dag zu verftehen? Du bift diefes Gefäß, 
der Deckel aber, der darauf gelegt wird, ift dag Schweigen... 

Der Mond: Ich geftehe, du haft alles, wie e8 ift, gefagt. 
Ih, der ich zuvor unwiffend war, bin durch deine Ausfüh— 
rungen belehrt worden... . Jetzt lebe ich, der ich zuvor tot 
war. Nun laufe und fliege ich, der ich zuvor kaum riechen 
und gehen fonnte. Was ich zuvor haßte, das liebe ich jetzt ... 
Jetzt weiß ich, daß ich den Derfuchungen meines Fleifches mit 
Gottes Gnade widerftehen kann, die Strenge des Kapitels 
liebe ich jegt, und gehorfam umfaffe ich nun die Gebote meiner 
Dberen. Jetzt behagt mir das Gefeg der Klaufur, und der 
lange Bfalmengefang mißfällt mir nicht mehr. Die Hand- 
arbeit billige ich, die Sparfamfeit lobe ich, und die Digilien 
verfchmähe ich nicht mehr. Mit Jakob liebe ich von jett ab 
mehr die Einfalt als die Jagd mit Efau. Ich verehre jegt dag 
m als die Urfache des Heiles und Die ae des 
Lebens . 
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Neliquienverzeichnig des Benedik— 


tinerinnenflofters Hohenwart 


chon in den Katafomben der erften hriftlichen Jahrhun— 
derte findet man Spuren der Reliquienverehrung. Im 
vierten Jahrhundert nahm fie mit der Zunahme des Heiligen- 
Fultus einen gewaltigen Auffhwung. — Natürlich hatte das 
Mittelalter mit feiner hellen Freude an allem Mirakelhaften 


eine befondere Vorliebe für Reliquien, und in feiner Kritik— 


lofigfeit trug es alle möglichen Überrefte von Heiligen und 
‚von allem, was mit Ehriftug und den Heiligen in Beziehung 
fteht, zufammen. Die Klöfter folgten au hierin dem allge= 
meinen Zeitgeſchmacke. 

Wer für die Gefchichte Findlicher Frömmigkeit und des 
Phantaftifhen Sinn hat, wird nicht ohne Genuß in den zahl- 
lofen Reliquienverzeichniffen befonderg des fpäteren Mittel- 
alters lefen. Ich gebe nur eine Probe.! 


Am erften [haben wir] Heiligtümer von unferem Heiler 


Jeſu Chriſto: Don dem Badfhwamme, daraus Gott ge= 
tränft wurde am Kreuzftamme, dann vom Erdreiche des 
Grabes unferes Herrn, aud) vom Steine, darauf er im DI- 
berge gebetet hat. — Weiters eine Schnur, womit dag Antlig 
Gottes des Herrn gemeffen worden ift; fodann vom Brote, 
wovon Bott der Herr mit feinen Jüngern gegeffen bat; auch 
etlihe Stüdlein Weißbrot, das Gott der Herr mit einem 
Meffer gefehnitten hat. [Wir haben ferner] von dem Himmels- 
brot, das auf dem Berge Sinai gefallen ift. — [Wir befigen] 
von dem Erdreih, auf dem Jeſus geftanden iſt, als er gen 
Himmel fuhr, von dem Berg Kalvaria, darauf Gott der Herr 
gemartert worden ift, und vom heiligen Örabe. — [Wir haben 
außerdem] vom Schweißtuche Jefu Chrifti und von dem Kleide, 
worin Gott der Herr zum Leiden feiner bitteren Marter ge= 
führt worden ift.' 

Mehr ift vorhanden ein Trumm bei einer halben Elle Länge 
von der Gurte oder Schnur, die Gott der Herr um feinen heili- 
gen Leib getragen hat, die ihm die Mutter Gottes gewirkt hatte. 
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Mehr ift vorhanden ein Teil des weißen Purpurkleides — 
bei einem halben Bogen Bapier weit —, das Herodes Gott 
dem Herrn anlegte, und in dem er ihn verfpottet und wieder 
zu Pilatus gefendet hat. 

Merke, fo ift auch mehr vorhanden ein Zeil des weißen 
Zeinentuches in der oberen Weite, darein unfer Herr Jeſus 
Chriſtus gewicelt worden ift von Joſeph, alg er ihn vom 
Kreuze nahm. Man fieht darin noch Zeichen feines Blutes. 
Man fand in diefem Stüde einen Zettel eingewidelt, der war 
in Latein befchrieben; feine Meinung lautet in Deutfch alfo: 
„Im Namen des Herrn, Amen. Item, das ift Heiligtum von 
dem Zeinentuche, in dag unfer Herr Jefus Chriſtus gewickelt 
worden ift vom feligen Jofeph und in dem er dann ing Grab 
gelegt wurde. Billig wird folches zu Herzen genommen und 
ift zu aller Menſchen Gedächtnis, denn darin hat geruht die 
Nenfchheit des Heilers aller Welt, die genommen war von 
der unvermählten Jungfrau Maria.” Durch ſolches mag man 
wohl erkennen, daß der allmächtige Gott diefen Berg und 
dieſe Stätte liebte, weil er ein folches Heiligtum und einen 
folden Schaß hierher gefchickt hat. Der wäre doc, felbft zu 
Rom ein großes Heiligtum und genugfam zu bewundern! 

Mehr find hier vorhanden etliche Stüde vom Stamme deg 
heiligen Kreuzes, dag je ein Herr nach dem andern zu diefem 
Gotteshaus gebracht hat. Befonders haben wir auch ein merf- 
lihes Stud des Kreuzes Chriſti, das in einer Foftbaren 
Saffung ift, in einem großen vergoldeten Kreuze. An ihm 
find wir vom ewigen Tode erlöft worden. 


Heiligtümer von Maria,der Mutter Gottes 

Am erften [befigen wir] von dem Bette, in dem fie mit 
ihrem Kinde Jeſus geruht hat, und von einer Windel, darein 
Jeſus gewicelt ward; fodann von den Schuhen unferer lieben 
Frauen; von dem DL, das da aus einem Bilde Marid in 
Sardinien rinnt; von ihrem Geſpinſte, von der Krippe, in 
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der Jeſus das Kind gelegen iſt, und zwei Stücke von dem 
Erdreich, worauf Maria Jeſum geboren hat. 


Mehr iſt vorhanden ein Stücklein — bei einer Spanne 


lang — von einem Gürtel, den Waria über ihrem reinen, 
keuſchen Leib getragen bat. Darein iſt das Wort „Caritas“ 
mit Gold gewirkt, heißt zu deutſch: die Liebe. 

Mehr iſt vorhanden eine lange, weiße Stola, welche die 
Mutter Gottes mit ihren reinen Händen gewirkt hat. 

Mehr ift vorhanden ein langes Stück — bei einer halben 
Elle lang und bei einer Spanne breit — unten vom Saume 
des Rodes. Maria. Es ift ſchwarz. Es ift dies ein Arlaß?, 
fo fie an ihrem reinen Leib getragen hat. Es lag ein Zettel 
in Latein darin verborgen, der alfo lautet: „Die Gnade des 
heiligen Geiſtes fei mit ung. Item, dag ift ein Heiligtum von 


den Kleidern der Jungfrau Maria, einer Königin der Engel. 
O wahrlih, ein feliger Leib, der den Heilswert der ganzen 


Menfchheit getragen hat! D ihre allerheiligfte Bruft, die ihn 
getränft hat, eine Zuflucht aller Sünder und Sünderinnen! 


D ihr heiligen Tüchlein, in welche die Mutter der Barm— 


berzigfeit, eine Hoffnung alles Zroftes, eine Nahrung und 
Speife deg heiligen Ölaubeng, eine Lilie der Liebe, eine Regel 
der Keufchheit gewidelt worden ift! O du beiliger Zag, an 
dem gefprochen worden ift: ‚Heute ift ein Menfch geboren.‘ 
D du allerfeligfte Stunde, in der fie die Mutter Jefu Ehrifti 
wurdel Darum wird billig ihr Name über Gold und Edel— 
ftein und über alle Heiligtümer gelobt und geehrt.” — 

Weiters liegt bei dem Gotteshaufe begraben Die felige 
Gräfin Wiltrude, die erfte Abtiffin und Stifterin des Gottes— 
hauſes, mit ihrem Bruder Graf Artolf und andere felige 
Leute, von denen man hofft, daß fie bei Gott find. 

Mehr ift in einem Grabe vor dem Klofter in einer Kapelle 
der felige ganze Leib Sanft Mihildig, der aus dem Altare 
genommen ift. 

Mehr ift in einer hübſchen Tafel der halbe Leib der heiligen 
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Jungfrau Sankt Juliana aus königlichem Stamme, die ent— 
weder eine Schweſter der heiligen Urſula oder Geſchwiſter— 
kind mit ihr war. 
Mehr liegt noch in einer Niſche an der Mauer in einem 
gemauerten Grabe ein feliger Briefter, Wolffold genannt... 
Mebr find da gefunden worden viele große merfliche Stücke 
Heiligtums und Öebeine der lieben Heiligen. Es waren auch 
trefflihe Schriften dabei, aber fie wurden von den Reliquien 
getrennt, und fo weiß man nit, von welchen Heiligen die 
einzelnen Stüde find. Deshalb find fie aber nicht minder zu 
ehren. — 
Nun fo viele große und merflihe Schäße von Heiligtümern 
hier ftehen, fo möge doch jeder Menfch wohl verftehen, daß 
noch viel mehr Stüde von Heiligtümern mit wahren Schriften 
vorhanden find; man ſchätzt fie an Die taufend. So von 
Patriarchen und Propheten, von allen Zwölfboten, von vielen 
Maärtprern, Beichtigern, Jungfrauen und anderen, fo daß 
man wegen Längerung der Schrift nicht alle erfchreiben mag. 
Einen Eleinen Zeil davon nennen wir: Es find vorhanden 
an Heiligtümern: Einige Zweiglein vom Bufche des Mofes 
fie find fichtlich unverbrannt, einiges Wachs von einer Kerze 
zu Jerufalem, die von himmliſchem Feuer entzündet worden 
war; vom Dle, das auf dem Berge Sinai aus Sanft Ka— 
tharinens Grab fließt, ein Haarbüfchlein von Naria Magda— 
lena, der heiligen Büßerin, womit fie die heiligen Füße Gottes 
des Herrn getrodnet hatte, ein ganzer Finger vom heiligen 
Sanft Anton, Haut und Fleifch find davon ganz abgedorrt; 
vom Haare Sophiä,; vom Barte des Sanft Johannes, des 
Gottestäufers, ein Zahn des heiligen Zwolfboten Sanft 
Beterg;; ein Finger von Sanft Niklas; ein Finger von Sanft 
Remediug; ... ein Fingerglied von Sanft Veit, und viel 
mehr wunderlicher Dinge, durch deren aller Verdienen und 
Marter verleih ung Gott der Herr das ewige Leben. Amen. 
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Aus Wilhelm Dittwerg 
Abtkatalog von Sanft Ulrich und 
Afra in Augsburg 


Sb Wittwer war Benediktinermond zu Sankt Ulrich 
und Afra in Augsburg. Er hatte ein großes Intereffe 
für die Dergangenheit des Stiftes, in dem er lebte. Er trug 
darüber allerlei Material in feinem Abtkatalog zufammen.! 
Dom Jahre 1496 ab, in dem er in dag Klofter eintrat, fehil- 
dert er Selbfterlebtes. | 

Sankt Ulrih und Afra gehörte während des Mittelalters 
nicht zu den führenden Klöftern Süddeutſchlands. Mit dem 
fünfzehnten Jahrhundert wächft aber feine Bedeutung. Dag 
rege geiftige Leben, dag damals in der Reichsſtadt Augsburg 
blühte, 305 auch in die Kloftermauern ein. Der Anfhluß an 
die Melker Reform gab dem Stifte die Örundlagen für wiffen- 
f&haftlihe Betätigung. Da die Abte von Sanft Ulrich und 
Afra für die Einführung diefer Reform in bairifchen und 
fhwäbifhen Abteien arbeiteten, fo gewannen fie bald einen 
weitgehenden Einfluß. 


Dom Abte Melchior Stamheim 


[Melchior Stamheim wurde 1458 zum Abte des Bene— 
diftinerftiftes Sanft Ulrih und Afra gewählt] — Seine 
Eltern hatten ihn in der Jugend zum Studium nah Wien 
gefandt, Er erhielt hier eine fehr gute Ausbildung und wurde 
zum Bakkalaureus promoviert. Hierauf ging er nach Melf 
und übergab fich der Regel und dem Orden des heiligen Bene— 
dift. Er wurde hier im heiligen Gehorſam und in den Ordeng- 
brauchen nach der Regel des frommen Vaters, des heiligen 
Benedikt unterrichtet. An zwanzig Jahren lebte Melchior zu 
Melk eifrig, gehorfam und fromm. 

Als feine Eltern geftorben waren, befuchte er feine Heimat. 
Er hatte zuvor vom Abte und dem Konvente feines Profeß- 
Elofters Nelk die Erlaubnig bekommen, im Klofter des heiligen 
Martin zu Wiblingen zu bleiben und dorthin feine Stabili- 
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tat zu übertragen. Wiblingen ift ein Benediftinerflofter in der 
Diözefe Konftanz. E8 war von den Vätern von Melk refor- 
miert worden. Bon hier aus wurde Vater Melchior im Jahre 
des Herrn 1458 nad) Sanft Ulrich und Afra berufen und 
verlangt. 

Sogleich nad feiner Wahl, Beftätigung und Weihe, das 
ift im erften Jahre feiner Regierung 1458, reifte er vor allem 
nach Melk. Er brachte ordenseifrige Väter mit, ven Pater 
Thomas de Badua, den er zum Brior machte, und den Pater 
Georg, den er zum Subprior einfegte, Außerdem erhielt er 
noch einen Laienbruder aus Melk, den Johannes Bellifer. 
Mit deren Hilfe und Rat wurde endlich dag Klofter der hei- 
ligen Ulrih und Afra in den Zeremonien und im Öefange 
völlig reformiert. Möchte eg in Ewigfeit fo bleiben! ... 

Auf allen Brovinzialfapiteln wurde er zum Viſitator er- 
nannt. Manchmal hatte er die Klöfter von zwei Diözefen zu 
befuchen. Dabei hatte er viele lnannehmlichkeiten und Schmach 
zumal in den nichtreformierten Klöftern unferes Ordens zu 
erdulden ... Nur eines will ich erzählen, wag dem ehrwür- 
digen Vater bei einer Viſitation — nicht fremder Klöfter in 
fremden Diözeſen — in der Diözefe Augsburg im Nachbar- 
- Plofter Desgingen, das im Ries liegt und unter der Herr- 
fchaft des Grafen von Ottingen fteht, begegnete. 

Der Dater und Abt Melchior weilte alfo einft in diefem 
Klofter, und da fah er unter anderem, daß weder der Abt noch 
die Konventualen die vorgefchriebene Zonfur trugen. Abt 
Melchior befahl alfo Eraft feiner Vollmachten als Difitator, 
der Abt und die Mönche follten fich die langen Haare ſcheren 
laffen, und es foilte ihnen allen ein Haarkranz am Haupte 
gefehnitten werden, wie ihn Die reformierten Benediftiner 
tragen. Er fagte, er werde nicht eher abreifen, als big dies 
geſchehen fei. 

Shre Öenugtuung aber Fam bei der Abreife des Vaters 
Melchior zutage. Da ging es nad) dem Scholarenfprude: 
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„Harteg, Hartes wider Hartem, fo fprac) der Hammer zu dem 
Ambo8” ... Bor der Abfahrt ſah Vater Nelchior, als der 
Kutſcher den Wagen berrichtete, noch nad, ob alles in Ord— 
nung fei. Der Abt fand alle Zurüftungen gut, ja ausgezeich- 
net, und ging noch zu einem Imbiß. Als er fich entfernt hatte, 
kamen falfhe Menfchen und zogen die Nägel an der Wagen- 
achfe heraus und ftahlen fih dann weg. Nach Beendigung 
des Mahles ging Abt Melchior zu feinem Wagen, nahm in 
aller Liebe Abfchied vom Abte und den Brüdern jenes Klofterg, 
gab ihnen noch feinen väterlichen Segen und kam alfo zum 
Wagen. Beim Einfteigen rief er dem Kutſcher zu: „Bocz 
plater far hin, man haut unfer genug.” Der feuerte fogleich 
feine Roffe an und fehrie: „In nomine Domini, hüfta, hott, 


bain, fugs, raplin” ... Als fo der Abt mit dem Kutfcher und 


den übrigen Begleitern in aller Fröhlichkeit von dannen fuhr, 
da Famen fie kaum big zu den Toren des Kloſters Deggingen, 
als die Räder vom Wagen fielen. Darüber ward der edle 
Abt Melchior fehr erregt und verwirrt, doch berubigte er fi 
fohnell wieder und fagte, er wollte fich nicht rächen, weil er, 
was er getan, nicht feinetwegen, fondern zur Ehre Gottes 
und des Ordens des heiligen Abtes Benedift angeordnet 
babe... Ä 

Zu den Zeiten des vorerwähnten Abtes Melchior wurde 
mit wunderbarem Fleiße die Buchdruderkunft, die aus ande= 
ren Öebieten eingeführt worden war, unter den Schwaben 
verbreitet. Der Abt und Dater Melchior hatte eine große 
Anzahl gebildeter Brüder, befaß auch felbft ausgezeichnete 
Kenntniffe in der Heiligen Schrift, und fo brachte er Ddiefer 
Kunſt ein folches Intereffe entgegen, daß er faft Tag und 
Nacht feine Ruhe mehr fand. Er war fehr ungehalten, weil 
ihm alle rieten, er folle doch von diefer Kunſt abftehen. Be— 
fonders waren die Laien, Öuttäter und Gönner, fowie der 
ganze Konvent dagegen... doch er wollte nicht nachgeben, 
fondern fein Vorhaben durchdrücken. Er fagte, eg wäre vom 
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Dorteile für die Kloftergemeinde und für den ganzen Orden; 
e8 wäre dies eine fehr gute Arbeit für die Brüder wider den 
Müßiggang. Das DBefchaffen, Korrigieren, NRubrizieren, 
Binden ufw. folder Bücher [wäre eine ausgezeichnete Be— 
fchaftigung]. Außerdem Fame durch diefe Kunft eine große 
Büchermenge in die Bibliothef, Durch Zaufh könne man 
viele erwerben, wie es auch hernach gefchah. 

Im Jahre des Herrn 1472 alfo ließ der in Ehrifto ver- 
ehbrungswürdige Vater und Herr feligen Andenkens Abt 
Meldior von Stamheim . . . zum Lobe des allmädtigen 
Gottes, zum Nugen der ganzen Kirche und zur Dermeh- 
rung der zeitlichen Güter feines Stiftes mit Zinntypen deg 
feligen Bapftes Gregor Moralbücher in deutfeher Sprache 
druden, das Buch wurde 1473 vollendet; hernach wurden 
die goldenen Predigten über die Heiligen des Leonhard von 
Utino 1474... und des Vinzenz „Speculum naturale“ ge- 
druckt. Doch ftarb der Abt fehon vor der Bollendung, und 
fo wurden durch feinen Nachfolger die Predigten und der 
Spiegel fertiggeftellt ... | 

Die der verehrungspolle Abt Melchior die not= 
wendigen Inftrumente für die erwähnte Kunft ber- 
beifchaffte. Er berief einen Handwerker namens Girtug 
Saurloch aus der Föniglihen Stadt Augsburg. Den beauf- 
tragte er mit der Herftellung der Inftrumente für die Buch— 
druckerkunſt. Innerhalb eines Jahres wurde er damit fertig, 
zehn Preſſen waren feine Leiftung. Der Herr Abt... gab 
dafür eine große Geldſumme, fiebenhundert rheinifche Gulden, 
aus. Er hinterließ deshalb wegen dieſer Kunft feinem Nach— 
folger einige Schulden, die fich aber aus dem Erlög für die 
vorerwähnten Bücher leicht bezahlen ließen. Schon der Der- 
Fauf der Hälfte, ja des dritten oder vierten Teiles des Vor— 
. rates brachte dag wieder herein; wurden doch im Anfange 
für die drei Zeile des „Speculum naturale” des Vinzenz 
zwanzig big vierundzwanzig Gulden bezahlt. [Man nahm alfo 
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viel mehr ein, als man für die Einrichtung der Druckerei, für 
Papier ufw. ausgelegt hatte.] So fagte der fpätere Abt Hein— 
rich Frieß oft, er könnte unferem Klofter nicht vorftehen, wenn 
er nicht täglich die Zubuße von den verfauften Büchern hätte... 


Dom Abte Heinrid Frieß 


Im Jahre des Herrn 1474 ftarb Abt Melchior. Alsbald 
wurde vom Konvente einftimmig ... . der fromme und gottes— 
fürdtige Heinrich Frieß gewählt. Er war ein Mann von hoher 
Statur, feit feiner Kindheit im Leben und dem Rufe nad) 
durchaus unbefcholten, keuſch wie eine Jungfrau, ein Liebhaber 
der Herzengreinheit in Wort und Tat, fromm und wohl- 
wollend, Teutfelig und heiter, mäßig in Speife und Trank, 
fparfam im Geldauggeben für leichtfinnige Perſonen ... 

Nachdem er in Würden faß, erhob er fich nicht ftolz wegen 
feiner Brälatur oder Inful. Er dachte in feinem Herzen an dag 
Wort des Evangeliums: „Feder, der fi) erhöht ufw.” Er ging 
der Ehrfucht aus dem Wege und floh fie und fürchtete fi vor 
Selbfterbebung in diefer Welt, um vor Demütigung in der 
anderen bewahrt zu werden. Das habe ih, Bruder Wilhelm 
Wittwer, öfters felbft gefehen und bemerkt, weilich der unwürdige 
Kaplan diefes ganz frommen Daters war. Ich diente feiner 
Baternität beim Gottesdienfte und reifte oft mit ihr an Die 
verfchiedenften Orte, fo befonders zum Provinzialfapitel, das 
in Nürnberg 1479 abgehalten wurde; zu den Leichenfeierlich- 
Feiten des DBaiernfürften Ludwig in demfelben Jahre; und 
auch fonft zu Leichenbegängniffen und Hochzeiten vornehmer 
Adeliger, 3. B. [zur Vermählung des Hang von Frunds- 
berg mit Helena, Tochter Wilhelms von Rechberg 1482]. 

Bei allen Menſchen beiderlei Geſchlechts benahm fich der 
Herr Abt fo, daß er allfeits gelobt, geehrt und geliebt wurde. 
Er felbft aber hielt fich immer folcher Ehren für unwert, wie 
er oft zu mir im Wagen fagte. O, welchen Troſt hatte ich 
innerhalb und außerhalb des Klofters an feiner Paternität] 
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Wie oft neckte er mich troftreich und humorvoll, 3. B. bei der 
Beerdigung des Fürften Ludwig: „Mein Bruder Wilhelm, 
fpri die Wahrheit, habt ihr Fifche gegeffen?” „Mu, mu, 
mu” „Warum leugneft du es? Haben doch auch wir Abte 
ſolche Fifehe gegeffen, aber nur ganz wenig; denn einer fürch— 
tete fi) vor dem andern, und fo nahm man von jedem Gange 
kaum einen Eleinen Biffen. Ich aber habe einen tüchtigen 
Happen genommen, wie auch du und die übrigen Kapläne 
in einer anderen Stube, „das dir yber die baden abran.” 
Ih antwortete: „Ehrwürdiger Dater! Euere nn, fah 
nicht ufw.” 


Don Abt Johannes von Öiltlingen 


Im Fahre des Herrn 1483 war eine Derfammlung der 
Denediftineräbte im Heiligfreuzklofter zu Donauwörth, zu 
der auch Abt Johannes von Öiltlingen durch die Borfigenden 
berufen wurde. Die Väter befchloffen dortfelbft, weil fie fich 
in ihren Geſchäften nicht einigen fonnten, einige Abte zum 
Biſchofe nad Eichſtädt zu fenden. Alfo richteten fie zu Donaus 
worth nichts aug; fie verzehrten nur große Fiſche ufw. Es 
wurden alfo die Abte vom Agidienkloſter [zu Nürnberg], von 
Sanft Ulrich und Afra [Augsburg], Elchingen und Mönchen 
aurah nah Eichſtädt zum Bifchofe gefandt. Auch bier ge= 
fehah weiter nichts, als daß die Abte und ihre Kapläne große 
Krebfe verfpeiften. Einer diefer Kapläne war ich. Der Bifchof 
hatte freilich nur die Abte, nicht aber die Kapläne zur Tafel 
geladen, aber wir blieben auch nicht nüchtern... 

Im Jahre 1486 ftarb Stephan Hpebenftainer, Laienbruder 
diefes Stiftes . . . Bon diefem Bruder frommen Angedenkens 
wäre Vieles und Wunderbares zu fchreiben und zu erzählen. 
Defonders bei Selegenheit der Aderläffe trug er reichlich zur 
Erholung und Erheiterung bei. Wo diefer Bruder nicht war, 
da war feine vollflommene Freude, nicht bloß bei den Klofter- 
leuten, fondern auch draußen in der Stadt bei unferen ehr— 
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famen Gönnern. Don diefen wurde er einmal eingeladen, und 


er durfte mit der Erlaubnis feines Abteg, die er fi gar de⸗ 


mütig erbeten hatte, die beiden Brüder Wolfgang und Ulrich 
Stamler befuchen. Der Bruder wurde von ihnen gut traf- 
tiert, bewirtet und gefättigt; Dabei vergaß er zur rechten Zeit 
ing Klofter zurüdzufehren, zumal ihn die beiden hochachtbaren 
Männer zurüchielten. So kam die Stunde heran, zu der die 
Mönde für den Nachtchor geweckt werden follten; Bruder 
Stephan hatte dies zu beforgen. Da ließen ihn feine Wirte 
gehen und begleiteten ihn noch bis zur Kirche. Der Bruder 
weckte nun im Halbfchlafe die Batreg, und fobald er die Lichter 
angezündet hatte, eilte er in feine Zelle und legte fich fchlafen. 
Er wußte aber nicht, daß er etwas in feiner Kutte habe. Die 


oben genannten Männer hatten dem Bruder unvermerft, um . 


ihm eine Freude zu machen, Bratwürfte in die Kutte geftedt. 


In der Frühe rief der Abt beim Kapitel den noch immer halb 
fchlafenden Laienbruder auf die Matte? und fragte ibn: „Wann 
feid Ihr aus der Stadt gefommen?” „Ehrwürdiger Vater, 
nach der Komplet.” Der Abt fprah: „Das ftimmt, eg war 
nämlich elf Uhr ufw., geht in den Kerfer!” Freiwillig und 
gern ging der Bruder dahin, er hoffte dort tüchtig ausfchlafen 
zu fönnen, was ihm auch gelang. Als er erwachte, fühlte er 
etwas in feiner Kutte. Er fah nach, wag es fei, und fand die 
DBratwürfte. Heiter und froh erhob er fih und aß; trinken 
konnte er freilich nichts. Am felben Tage noch fam er aus 
dem Kerfer und erzählte alles. Wer eg hörte, lachte und freute 
fich, und der Abt berichtete das DBorfommnig glei) den Stam- 


lern. Und noch vieles andere leiftete diefer Bruder. Seine 


Seele ruhe im Srieden. Amen! ... 


Im Jahre 1490 folgte Herr Abt Johannes gern und. 


freudig einer Anregung des Bater Briors. Der hatte gebeten, 
daß für den Chor ein Graduale mit Noten gefchrieben würde, 
damit die Mönche nicht wie die Schulbuben zum Bulte laufen 
müßten. Bruder Leonhard Wagner von Schwabmünden, 
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Priefter, Konventuale und Profeffe unferes Stiftes, erhielt 
alfo vom Abte die Zuftimmung zu diefer Arbeit, auch wurde 
ihm das nötige Bergament zugewiefen. 

Don diefem Buche malte Fr. Stefan Degen, ebenfalls ein 
KRonventuale, eine Initiale. Davon befam er ein überaus 
beftiges Ropfleiden, fo daß er von da ab zu allen Elöfterlichen 
Übungen ganz unbrauhbar wurde. Drei Jahre lag er feine 
Meffe mehr, war in der Infirmerie, befuchte den Chor nicht 
mehr ufw. AU das ftieß ihm nur deshalb zu, weil er dem 
Rate feines Abtes und Beichtvaters nicht gefolgt hatte, und 
fo wurde er gebrochen und unbrauchbar durch mehrere Jahre 
bis auf den heutigen Tag des Jahres 1494... 

Es ift zu bemerken, daß unter Abt Johannes und feinen 
drei Dorgäangern ... unfere Bücherei um ungefähr taufend 
oder etwas mehr gefchriebene und gedructe Bände bereichert 
wurde, Dabei find die Andachtsbücher der Mönche, welche 
fie in ihren Zellen haben und deren Zahl fehr groß ift..., 
nicht mitgerecdhnet. 

Diefer Herr Abt Johannes von Öiltlingen gab vom Jahre 
1490 ... big 1494 für Buchbinder, für die Schließen an 
den Büchern und fonftigen ähnlichen notwendigen Zubehör 
dreiundfechzig rheinifche Gulden aus... Im Jahre 1494 
- wurden allein dreihundertfünfzig große und Fleine Bücher 
gebunden. 
In demfelben Jahre Eehrten zwei Brüder nach Haufe zu— 
rück. Es waren dies Leonhard Weinlin, der mit Erlaubnig 
des Abtes achtundvierzig Wochen im Klofter Zegernfee war, 

und Ulrich Flechſenhauer, der bei den Bursfeldern zu Würz- 
burg ein ganzes Jahr verweilte. Diefer kam halbtot und ganz= 
lich erfhöpft zurüd. Man gab ihm namlih in Würzburg 
felten Wein zum Trinken, meift erhielt er nur Bier, und da— 
bei mußte er in einer Weife Steine und Holz fhleppen und 

wurde fo mit fehweren Arbeiten belaftet, daß ihm für Die 
Zufunft die Luft verging, bei den Bursfeldern, wenigfteng bei 
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denen von Würzburg, zu fein. Dabei verlangte aber der Abt 
diefes Kloſters mit dem Rate feiner Mönche zwölf rheinifche 
Gulden für den Wein, den Bruder UÜlrih das Jahr über 
getrunfen. Johannes, der Abt unferes Stiftes, hatte nämlich 
verfprochen, er werde alle Auslagen für feinen Mond ver- 
güten. Den Brüdern zu Zegernfee aber hatte er nichts der- 
gleichen zugefagt, die forderten auch nichts, weder Gold noch 
Silber. Zrogdem behandelten fie den Bruder Leonhard Wein- 
lin Außerft liebenswürdig. Ungefahr alle vierzehn Tage lud 
ihn der Abt mit feinen Brüdern zur Zafel, und er brauchte 
weder Stein noch Holz zu fehleppen wie der andere nad) Burg- 
felder Brauch ... 

In demſelben Jahre [1494] beſuchte ih, Fr. Wilhelm Witt- 
wer, Konventual dieſes Klofters . . ., mit der wohlwollenden 
und väterlichen Erlaubnis meines Herrn Abtes bei einer Wall- 
fahrt zu Fuß die Reliquien auf dem heiligen Berge zu An- 
dechs und die dortigen Mitbrüder Benediktinerordens. Ich 
blieb zehn Tage. Ich wurde vom Abte und Konvente mit 
einer geradezu unglaublichen Liebenswürdigfeit und brüder- 
lihen Liebe behandelt. Täglich fpeifte ich an der Abtstafel, 
nur dreimal war ich im Remter, nicht weil ich mußte, fondern 
weil mich die Neugierde ftach. Ich wollte nämlich fehen, ob 
in anderen Klöftern und Refektorien diefelben Bräuche wären 
‚ wie bier bei Sanft Ulrich und Afra. Nach Befriedigung 
meiner Neugier war ich fehr erbaut von ihrer Tiſchleſung, 
von ihren Speifen und von dem Benehmen des Abtes und 
der Brüder. Gott vergelte ihnen ihre Wohltaten und Liebeng- 
würdigfeit, Gott bewahre fie vor allem Übel und fehenfe ihnen 
an allen Gütern Überfluß jegt und im jenfeitigen Leben! 

Im Jahre des Herrn 1494 fang unfer Brior . . . in über- 
großer, perfönlicher Freude und zur Freude des ganzen Kon— 
ventes ... öffentlich feierlich eine Meffe am Altare unferes 
Patrones, des heiligen Ulrich, auch die übrigen Priefter unſeres 
Konventes waren in die Feftparamente gehüllt und lafen 
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freudvoll die Neffen und lobten Gott und die Heiligen, weil 
vor ein paar Tagen unferem Herrn Brälaten ein Schreiben 
von unferem Profurator an der Kurie zu Nom... einge- 
bändigt worden war. Es enthielt ein Urteil gegen unferen 
Widerfacher, den Johannes Ziegler, ehemaligen Pfarrvifar an 
unferer Kirche. Er war ein unwürdiger Menſch, der fich rühmte, 
über ung, unfere Heiligen und ihre Reliquien zu triumpbieren. 
Er wollte das Wachs, die Opfergaben auf den Altären und 
anderes für ſich befommen, ung ‚aber nicht geben, was er zu 
leiften hatte... Es freute ihn namlich, daß er ung dur 
Kaiſer Friedrich II. aufgezwungen worden war. Würdig war 
er e8 freilich nicht, denn er war ein Idiota und ein IDdiotif- 
ſimus, der höchſtens vielleicht die Meffen der feligen Jung- 
frau und für die Berftorbenen? lefen fonnte. Aber die Faifer- 
lihe Autorität hatte ihn gegen unferen Abt, der ihn mit Zu— 
ftimmung des Konvents nicht einfegen wollte, durchgedrüdt. .. 
Der Pfarrvikar hielt aber nicht, was er verfprochen hatte, und 
rebellierte nad) ein paar Jahren. Als fih der Abt beim Kaifer 
befcehwerte, weil Ziegler ein Idiot fei und unfähig zur Seel- 
forge, da antwortete der Kaifer: „Wenn er dem Bifchofe 
für den Empfang der heiligen Weihen fähig genug war, fo 
ft er e8 aud ung zur Derwaltung diefes DBenefiziums.” 
[Das Klofter wandte fih nun nah Rom, wo es ſchließlich 
den Brozeß gewann. Es galt jett, dem Ziegler dag römifche 
Urteil vorzulegen, da es erft damit rechtskräftig wurde. Er 
wollte deshalb fein Pfarrhaus nicht verlaffen, da er wohl 
wußte, daß ihn die Mönche beobadhten ließen. Ziegler büßte 
aber dadurch feine Bräfenzgelder, die er als Kanonifer an 
einer anderen Augsburger Kirche erhielt, ein.* Schließlich 
trieb ihn die Habfucht aus dem Pfarrhaufe heraus.] 

Dies wurde unferem Vater Prior fogleih vor fünf Uhr 
früh gemeldet. Er wurde gewect und ftand zum Siege gegen 
unferen Feind auf. Eiligft ftieg er zur Marienkirche hernieder 
und nahm geeignete Zeugen und einen Notar mit fih .. . 
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Der Brior fand den Pfarrvifar, den er fuchte, über feinem 
Golde und Topag, und wäre e8 möglich gewefen, fo hätte der 
Prior in übergroßer Freude und zur Ehre unferes Stiftes 
den Idioten Johannes Ziegler zerriffen und verfehlungen. 

An dem Tage, zu der Stunde, wo er in der Warienkirche 
gefunden wurde, brachte B. Prior vor den Zeugen und dem 
Notare unferem ganz ungerechten Widerfacher die apoftolifche 

Bulle zur Kenntnis... 
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een für Latenbrüder 

U auch Konversbrüder genannt!, gibt e8 in den 
Benediftinerklöftern feit dem elften Jahrhundert. Nachdem 

die Mönche in immer wachſender Zahl die Priefterweihe emp- 
fingen, benötigte man für eine Reihe von Arbeiten weltliche 
Diener. Diefe ftörten in mancher Beziehung das Flöfterliche 
Leben, und fo gab man ihnen eine Flöfterliche Tagesordnung 
und nahm fie in den Klofterverband auf. DBefonders Die 
Zifterzienfer bildeten das Laienbrüderinftitut aus und ver- 
wendeten die Laienbrüder namentlich zur Landwirtfchaft. — Sie 
legen zwar ebenfalls die Brofeß ab, empfangen aber feine 
Weihen und haben weder aftives noch pafjives Wahlrecht. 

Diie Vorſchriften, welche wir hier vorlegen?, waren in bai- 
riſchen Klöftern um 1500 in Öeltung. 

In Gottes Namen. Amen. &8 ift zu merfen, daß die Zaien- 
Brüder, im Latein Converſi genannt, ebenfo wie die Priefter 
des Ordens unferes heiligen Vaters Sanft Benedikten ewig- 
liche Brofeß und Gelübde haben. Daher find fie verpflichtet, 
die Regel ewiglich nach der Öelegenheit ihres Standes zu 
halten. 

Doch wird wegen vieler Arbeit beim Handwerfe oder aus 
anderen binreichenden Gründen den Laienbrüdern eher als 

Prieſtern längerer Schlaf oder Erleichterung im Faften ge- 
währt. 

Man foll ihnen auch ein Amt oder ein Handwerk, zu dem 
fie geeignet find, anbefehlen, damit fie ihre Zeit nicht müßig 
oder unnüß zubringen. Ihre Oberen follen mit Fleiß darauf 
achten, daß dieg nicht vorfomme, und daß fie wiffen, was die 
Zaienbrüder tun. 

Item, die genannten Brüder follen das Schweigen und 
die anderen Saßungen der Regel halten wie die Priefter. 
Sie follen auch mit weltlichen Berfonen nicht mehr reden, als 

es ihr Amt oder Handwerk notwendig macht. 

Item, nad) der Befper follen fie ebenfo wie die anderen, ſo— 
weit es nur möglich ift, mit tiefftem Schweigen in ihre Zelle 
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zur Ruhe gehen. Sie dürfen fich auch nicht an Drte begeben, 
die ihnen nicht erlaubt find, ebenfo darf Feiner ohne Geneh— 
migung [der Oberen] in die Werfftatt eines anderen gehen. 

Item, einmal in der Woche, am Mittwoch, nämlich, oder fooft 
e8 ihr Direktor fordert, follen fie in dag Kapitel fommen. Aber 
die gemeinfame Schuld fagen fie nur einmal im Monat, näm- 
lich an dem Mittwoch nach dem erften Sonntage des Nlonate. 

Item, fie find verpflichtet, wenigftens einmal in der Woche 
zu beichten und am erften Sonntag eines jeden Monats und 
an Hochfeften ebenfo wie die übrigen, die nicht Meffe leſen, 
zu fommunizieren. 

Item, an allen Sonn= und anderen Feiertagen follen fie am 
Tage und in der Nacht zu allen Zagzeiten gegenwärtig fein 
und zur rechten Zeit ebenfo wie die anderen fommen. An 
Werktagen aber find fie nur bei der erften Mette, dann können 
fie von der Laudes und den übrigen Zagzeiten big auf die 
Komplet wegen ihrer Arbeiten wegbleiben. 

Am Morgen ftehen fie auf, wenn man zum Ave Maria 
läutet, dann hören fie auch bei Strafe die erfte Neffe. Sie 
find auch verpflichtet, hernach bei den anderen Meffen zu mis 
niftrieren ... Nach der Regel follen fie täglich zur ganzen 
Komplet kommen, wenn fie aber aus triftiger Urfache ver- 
hindert find, fo follen fie doch beim Salve Regina, das man 
fingt, und bei Erteilung des Weihwaffers zugegen fein. 

Item, fooft fie zu einer Tagzeit zu fpat Fommen, follen fie 
ebenfo wie die anderen auf der Matte? ftehen. 

Item, wenn man ihnen ein Amt, Handwerk oder fonft etwag 
im Gehorſame aufträgt, follen fie e8 zur Stunde, ohne Wider- 
rede nach Vermögen fleißig tun, fo wie eg ihnen befohlen ift. 
Sooft man eg verlangt, haben fie getreue Rechenfchaft da= 
von abzulegen. 

Item, einer foll den anderen Bruder nennen und nicht 
allein beim Zaufnamen, e8 darf auch einer den anderen nicht 
tuifieren [duzen]. 
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Die benannten Brüder follen bei ihrem Gebete alle Zere- 
monien mit Neigen, Entblößen des Hauptes, Knieen, Stehen 
und Sigen wie die übrigen Väter und Brüder im Chore 
balten. 

Item, für das dreifaltige Gebet! fprechen fte fünf Pater 
nofter und ebenfo viele Ave Maria und einen Glauben, die- 
jenigen aber, die e8 können, fprechen das Gebet felbft. 

Item, für die Nofturn der Metten beten fie fehsunddreißig 
Bater nofter und Ave Naria und einen Ölauben; item für die 
Laudes fünfzehn Bater nofter und Ave Maria und einen 
Ölauben; item zur Brim elf Bater nofter und Ave Naria und 
einen Ölauben;; item für das tägliche Kapitel fünf Pater nofter 
und Ave Maria, item für die gemeine Schuld fieben Pater 
nofter und Ave Maria; item für Terz, Sert und Non je elf 
Bater nofter und Ave Maria; item zur Befper fünfzehn Pater 
nofter und Ave Maria und einen Ölauben; item zur Komplet 
elf Bater nofter und Ave Maria und einen Glauben; item 
zum Zifchfegen einen Bater nofter, ein Ave Maria und einen 
Ölauben; item für Öratiag fünf Bater nofter und Ave Maria. 
Beſonders ift zu merken, daß fie nach drei Bater nofter und 
Ave Maria jedesmal Gloria Batri fprechen. Item müffen fie 
für die tägliche Bigil von drei Lektionen fünfzehn Pater nofter 
und Ave Maria und für eine von neun Lektionen fünfzig Bater 
nofter und Ave Maria beten. Item am Allerfeelentag hundert 
Pater nofter und Ave Maria. Item, wenn ein Bruder aus 
der Kloftergemeinde ftirbt, dann fechshundert Bater nofter und 
Ave Maria für das Begräbnis und den übrigen Sottesdienft. 
Dies follen fie fo bald als möglich verrichten. Item, für folche, 
die aus unferer Bruderfchaft fterben, beten fie fo viel, alg man 
ihnen angibt. Item fprechen fie immer nad) fünf Pater nofter, 
die für die Toten verrichtet werden, den Ders: Requiem 

aeternam ufw. deutfch. 
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Aug des Abtes 
Angelus Rumpler von Formbach 
Hefhichte feines berühmten Ötifteg 


vom Anfange big zum Jahre 1505. 


a8 berrli am Inn gelegene Benediktinerftift Formbach 
ſah wechfelvolle Tage. Glückliche Zeiten hatte eg in feiner 


Frühgeſchichte, als es der felige Wirnto, ein großer Aſket 


und zugleich tüchtiger Derwalter des Klofterguteg, leitete. Im 
ausgehenden Mittelalter fanf es dagegen tief. Beſonders 
kleinere Abteien konnten die vielerorts berrfchende Roheit 
und Berwilderung ihren Nauern nicht fernhalten; die Mönche 
wurden felbft davon angeftedt. 

Aber immer wieder raffen fich Klöfter aug dem Niedergange 
auf. Abt Angelus Rumpler, der beinahe troftlog die düfteren 


Geſchicke feines Stiftes erzahlt!, ift mit feiner Frömmigkeit | 


und feinem PVerftändniffe für antite Literatur — Horaz ift 
nn er befte römifche Dichter! — felbft ein Zeuge neuen Auf- 
ieges. 

... Es folgte Theodorich, der, wie berichtet wird, am Vor— 
fefte des heiligen Martin 1438 gewählt wurde. Man fagt, 
er fei lange Zeit Apoftat gewefen und habe im Weltfleide 
einen Kriegergürtel getragen. Nun, dag fann gewefen fein, 
wie e8 will, jedenfallg war er ein wilder Menſch, der mehr ftreng 
als fromm war. Wenn er jemand in den Klofterferker warf, 
dann ließ er ihn von Brot und Waffer leben. Bei der Züch- 
tigung der Brüder bediente er fi der Diener. Nur felten 


betrat er das Kapitel, er ordnete alles fogleih an. Er war 


mäßig groß und did. Den Wein liebte er gar fehr.... ., ohne 
ihn war er nie, ohne Becher konnte man ihn niemals treffen. 
Dazu liebte er viel und gut zu fpeifen, daher wurde er au 
fo dick und fett, daß ihn niemand umfpannen konnte. Er hatte 
feine Freude an eitlen Dingen, deshalb hatte er auch immer 
eine große Sefolsfchaft... Er war ein befonderer Freund 
vom Schügenfpiel, an dem er fich oft befonders an Fefttagen 
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beteiligte. Big zur Abenddammerung dauerte zuweilen das 


Schießen. Noch jett fieht man die Höhlung in der Erde, wo 
das Bogenfchießen ftattfand. Auch ich lobe diefe Unterhaltung, 
wenn fich jene, denen eg geftattet ift, dabei beteiligen. 

Unter diefem Abte fand eine allgemeine Difitation oder 
Reformation der Klöfter in Baiern ftatt. Bapft Nikolaus V. 
hatte ſie angeordnet ... Dreiwurden befonders hierfür beftimmt: 
Martin, der Schottenabt von Wien, Laurentius, der Abt von 
Maria=Zell, und Johannes Schlitpacher.“ Da wurden viele 
Anordnungen getroffen und Anweifungen gegeben, vieles, wag 
gegen das Drdengleben war, beſchnitten, vor allem dag Bri- 
vateigentum. Dies verdirbt nämlich den Orden fo fehr, daß 
man ihn kaum zu feinem früheren Zuftande zurüdführen kann. 

Die Bifitatoren kamen an der Weihnachtsvigil 1451 und 
blieben big zur Oktav. Am Tage der Geburt Ehrifti begannen 
fie noch nicht. Am nächften aber zeigten fie ihre päpftlichen 
Briefe vor und hielten eine fehr nüsliche Anſprache über die 
Notwendigkeit des Gehorſams. Am dritten und vierten Tage 
wurden die Brüder vernommen. Am fünften gaben die Di- 
fitatoren ihren ſchriftlichen Befcheid und befahlen öffentliches 
Bekenntnis. Am fechften Tage fuchten fie dag Nonnenklofter 
Niedernburg auf. 

Aber ich glaube, daß die Flöfterliche Lebensordnung nicht 
lange eingehalten wurde... Schnell fallen wir wieder, ſchnell 
verlaffen wir wieder den Weg der Rectichaffenheit,; denn 
lieber gibt man dem Übermut des Fleifches als dem Geiſte 


nach, mehr verweilen wir im Irdifchen als im Öeiftlichen, 


mehr ergögt Föftliche Speife und Trank als die fchwere Ent- 
baltfamfeit ... . 
Dem Theodorich folgte Abt Rafpar aus vornehmem Stamme, 


. nämlich aus der Familie Schmaß. Wan fagt, er fei ein frommer, 
in feinen Handlungen rechtſchaffener Mann gewefen. Ich kann 


mich noch an ihn erinnern; denn zu feiner Zeit erhielt ich 
meinen erften Unterriht.... Er wurde 1461 gewählt. Wie 
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berichtet wird, hielt er das Geld zufammen und hatte auch 
ſehr viel... 

Das Kloftergefängnis befand fih an einem finfteren Orte. 
Abt Leonhard ftrafte darin die Brüder. Später wurde es 
von Diefen dem Erdboden gleihgemadt. Es war in einem 
Keller... ., ganz dunkel und hatte nur ein Eleines Fenfter, 
durch Das Speife und Trank gereicht wurde. Hier wurde 
Engelfehalf, ein Mann von tüchtigen Anlagen, eingefperrt 
und ftarb darin ohne Beicht und Wegzehrung. Mit einem 
anderen Bruder hatte er nämlich dag Klofter heimlich ver- 
laffen und fiel auf der Reife in eine böfe Krankheit. Da führte 
ihn fein Begleiter zum Klofter zurück. Nun wurde Engelfhalk 
zum Kerfer verurteilt. 

Demütig flehte er, man möge ihn nicht in feiner Kranf- 
beit hineinführen. Man glaubte aber nicht an fie und hörte 
nicht auf feine Bitten. Bald darauf wollte er weder Speife 
noch Zranf nehmen. Man fagte, das fomme nicht von feiner 
Krankheit, fondern von feiner Frechheit. Da bat er fchließlich 
nur noch um einen Beichtoater. Auch dies fehlug man ihm 
ab. Endlich Tieß fi) doch der Prior vom Mitleid bewegen 
und wollte nach feinem Befinden fehen. Er ging zu ihm hinein. 
Da fand er ihn in den legten Zügen. Sofort rief der Prior 
den ganzen Konvent zufammen. Nun bewegte man den tof= 
franfen Mond. Da ftrömte unaufhorli Blut aus feinem 
Munde, bald trat der Todeskampf ein, und er gab feinen Geiſt 
auf. Die Anwefenden glaubten, das Blut fei aus dem Herzen 
gefloffen. Der Brior fürchtete die Ausfhließung aug der Kirche 
und begab ſich na) Baffau, um fich dort Rat zu erholen. Man 
antwortete, das Klofter werde nicht beftraft. Der Leichnam 
wurde der Erde übergeben. Ich glaube, daß jener alle feine 
Sünden durch dieſe Strafe abgebüßt hat... . 

Was zu den Zeiten des Abtes Kafpar vorfiel, weiß ich 
nicht genau, e8 heißt, unter ihm habe eine zweite Klofterreform 
ftattgefunden. Es waren diefelben Neformatoren wie das erſte— 
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mal da, die auch wieder Diefelben Borfhriften gaben. Der 
Abt wurde beinahe feines Amtes entfegt, denn er war in 
mehreren Bunften nachlaffig gewefen und wurde deshalb auch 
getadelt. Damit diesmal die Reform längeren Beftand hätte, 
verfah Johannes Schlitpacher ein Jahr dag Amt des Priors. 
Er war ein frommer Mann und in göttlihen Dingen fehr 
Elug. Zur Unterftügung war ihm ein Bruder, namens Jakob, 
beigegeben. Der wird aber nicht fo wie Johannes gelobt. 
Denn — was doch ficherlich tadelnswert ift — er ergab fich mit 
den übrigen Brüdern der Schlemmerei und dem Zrunfe, 
während Johannes der von der Regel vorgefchriebenen Lefung 
oblag. Was alfo der eine aufbaute, riß der andere nieder. 
Wie man fagt, las Schlitpacher immer vier Stunden. Nach 
einem Jahre kehrten Johannes und Jakob in ihre eigenen 
Häufer zurüd. Bruder Georg übernahm das Amt eines 
Priors ... 

Nah längerem Streite wurde Michael von Neunkirchen 
einftimmig zum Abte gewählt... Er war ein außerft wohl- 
wollender Mann, fehr gebildet und Flug, gewaltig groß und 
fhön. Er fah aus wie ein zweiter Herkules. Doch, hatte er 
ein Kopfleiden, dag er alfo befam: Er ritt einmal nach Mönd- 
wald, da folgte ihm jemand und ſchlug ihm rücklings mit einer 
Ruderſtange fo auf den Kopf, daß er fich kaum mehr auf dem 
Pferde halten Eonnte. Schnell gab Michael feinem Roffe die 
Sporen und entfam fo. Aber feitdem litt er an Kopfſchmerzen, 
fo daß er nicht einmal mehr faften fonnte. Meinen Vater, 
der Damals Bader war, liebte er fehr und übertrug ihm die 
Zubereitung der Mehlfpeifen. Gar fehr fürchtete der Abt 
Ärgernis. Mit Recht, denn fehr viele tötet dag fehlechte Bei— 
fpiel, zumal die Kleinmütigen. Deshalb liebte er auch meinen 
Dater, weil er au) in gewiffem Sinne die Urfache war, daß 
. Michael Abt wurde. Das fam fo. Einmal hatte Michael dag 
Klofter mit dem Dorfage, nie mehr zurüdzufehren, verlaffen. 
Da führte ihn mein Vater, ein fehr beherzter Mann, mit 
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Gewalt zurüd. Dafür war ihm der Mönd immer dankbar; 


ein Zeichen hoher Klugheit und Tugend. Er ftand dem Klofter 


nicht lange vor. Die Brüder liebte er fehr und war gegen 
alle leutfelig. Er ſprach Deutſch und Latein fehr gewandt... 
Er ftarb 1474... . Alle waren betrübt und traurig, alle Flagten, 
daß fie einen Vater verloren, den fie fo liebten ... 
Einftimmig wurde dann Bruder Leonhard, damals Bropft 
in Öloggnis, gewählt... Kaum war er benediziert, da ent= 
brannte er von Eifer und wollte die Reform einführen. Weil 


fein Eifer nicht Flug war, erreichte er wenig; fpäter wurde er 
milder und hatte nun mehr Erfolg. Er hatte einen gewaltigen 


Körper und einen mannhaften Sinn, ſchon durch feinen An- 


blick jagte er Schrecken ein. Der Kopf war groß, die Nafe 
groß, die Ohren groß, Die nicht wie bei den übrigen Menſchen 


anliegend waren, fondern vom Kopfe abftanden. Sein Kinn 


vedte er in die Höhe, eg war in der Mitte gefpalten. Auch 
die Kinnbaden waren groß und die, fie verdeckten die Qlugen, 
die zudem von den Lidern verfchleiert waren. Sein Dart war 
in der Jugend rot, im Alter fehneeweiß. Anfonften war fein 
Körper dick und fett, fo daß man faum ein Ölied unterfcheiden 
Eonnte. Selten trug er ein Zingulum, noch feltener einen 
Strick. Die Bäder liebte er fo, daß er zuweilen zweimal in 
der Woche zum Baden ging. Die Warme hatte er fehr gern, 
deshalb befuchte er fortwährend die Hisftube. Im Bade wählte 
er oben die Bank, während eg die übrigen faum unten auf 
der Erde aushalten Eonnten. | 


Er war ein verftändiger Mann, aber fo leidenfchaftlih, daß. h 


er faft niemand DBertrauen ſchenkte. Er glaubte, alles müffe 
durch die Hand des Abtes gehen. Was ein Bruder tat, ver- 
achtete er. Er liebte feine Eigenbeit fo, daß er auf alle Mah— 
nungen der Oberen nichts gab... Er war aud) fo jahzornig, 
daß er fich nicht halten konnte, wenn ihn die Leidenfchaft 
befiel; daher kam es wohl auch, daß zu feiner Zeit viele das 
Klofter verließen. Wer ihn einmal beleidigt hatte, fonnte kaum 
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je Erbarmen finden... Er freute ſich, wenn er einen Schul— 
digen hatte, fo daß er manchmal dazu lächelte. Diele Foltern 
wandte er wider die Dernunft an: Fefjeln aller Art waren 
bei ihm häufig. Er hatte auch eine eigene Zortur, die er die 
„Kuh“ nannte. Der Schuldige war da fo gefeffelt, daß er 
weder fiten noch ftehen Fonnte, die eine Hand war augge- 
ftrecft, die andere angebunden, fo daß die eine die andere nicht 
berühren fonnte, Für Kleinigkeiten ließ er Mönche in Feffeln 
werfen. Ich lüge, wenn er nicht einige wegen einer geringen 
Schuld bis in den zweiten Zag faften ließ, die Schlüffel 
trug er bei fih. An Speife und Trank ergößte er fich nicht 
wenig... . Zu Ddiefer Zeit trat ich in das Klofter ein und 
wurde Mönch. Es war im Jahre 1477... 

Im Jahre des Herrn 1492 wollte der Fürft der Gegend 


eine Laft, die man Angaria? nennt, auferlegen. Dag wollte 


niemand annehmen, dafür wurde eine Steuer beftimmt ... 
Das Klofter follte dreihbundert Talente bairifher Münze be- 
zahlen. Der Abt widerftrebte dem Herzoge und fagte, er wolle 
nichts geben... .. Diele Akten gingen bin und ber. Der Abt 
weigerte fi immerfort. Daher nahm man meines Erachtens 
den Anlaß zur Kloftervifitation. Denn wie der Fürft fah, der 
Abt habe feinen großen Gehorſam, fuchte er ihn zu demü— 


DERtIGER.....; 


Nachdem Abt Leonhard geftorben und begraben war, wurde 
ein Bericht an den Fürften gefandt. Der beftimmte Abte und 
Doftoren [zur Leitung der Neuwahl]... Ich wurde gewählt... 
1501... Wie ift unfere Zeit zu fürchten! Wir haben die Fröm— 
migfeit unferer Dorfahren verlaffen, und deshalb herrjchen 
die weltlichen Fürften über ung und maßen fich die Gerecht— 


famfeit über ung an. Die Wahl follte durchaus frei fein. 


Wie aber war fie frei? Es waren ja nicht nur zwei von der 
Wahl ausgefchloffen worden, man hatte auch Gewalt ange- 
wendet... Und wie der Wahlaft kein günftiger war, fo war 
auch das Folgende, Denn im erften Jahre wurde ich noch 
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vor der Weihe mit einer Steuer bedrücdt. Der Fürft verlangte 
nämlich mehr als achthundert Zalente fehwarzer Münze . 

Auch fonft hatte ich Fein Glück, und viel Mißgeſchick laftet auf 
mir Tag für Tag. Kriege erheben fich, Klöfter und heilige 
Drte werden zerftort. Nirgends ift Sicherheit. Hatten wir 
zwar bisher unter Feuer und Schwert nicht zu leiden, fo 
weiß nur Gott, wag die Zufunft bringt. Nichts ift fo ficher 
als die Ruhe. Diefe liebten nicht nur unfere Väter, fondern 
auch manche Dichter. Es lobte das Landleben Horaz, unter 
allen weitaus der Erfte. Es lobte dasfelbe auch unfer Betrarfa, 
der gelehrtefte Mann feiner Zeit. Ich meine nicht ein Bauern- 
leben, dag zur Faulheit mißbraucht wird, fondern jenes, von 
dem Scipio fpricht: „Ich bin nie weniger müßig, als wenn ich 
müßig bin.” Das dritte Jahr bin ich nun Abt, viel Widrigeg 


babe ich gelitten und leide noch durch Mißgefchid und Kriege. 


Doh glaube ich, Gott wird all dem ein Ende machen auf 


die Fürbitte der feligen Maria Magdalena, an deren 


ich faftete und dieſes ſchrieb. 
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Der heilige Bernhard von Klairvauz 
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Aug dem Zwiegefpräde eines 
Rluniazenfersmit einem Zifterzienfer 


m Jahre 910 war Cluny geftiftet worden. Bon der zwei- 

ten Hälfte des zehnten big zur Nlitte des zwölften Jahr- 
bundertg hatte es auf monaftifchem, Firchlichem, politifhem und 
fozialem Gebiete eine Weltftellung. Noch ftand Eluny auf der 
Höhe feines Ölanzes, da begannen fih in der erften Hälfte 
des zwölften Jahrhunderts die Zifterzienfer auszubreiten. 
Nicht lange hernach hatten diefe die Kluniazenfer vielfah an 
Macht, Einfluß und Zahl der Mitglieder überflügelt. Cluny 
wich Citaur nicht fampflog, und Citaux gewann feinen Vor— 
rang nicht nur durch ftärfere Liebe. 

Wir fehreiben bier Feine Sefchichte der Orden, wir bringen 
nur Dokumente, welhe manden Einblid in diefe Gefchichte 
geftatten. So ift eg auch nicht unfere Aufgabe, die einzelnen 
Angaben dieſes Zwiegeſpräches auf ihre Richtigfeit zu prüfen. 
Nur auf das eine fei hingewiefen, daß auch diefe Kampf— 
fhrift die allgemeine Schwäche derartiger tendenziöfer Aus— 
führungen teilt. Die Fehler und Mängel einer Organifation, 
die fich bei jeder Einrichtung unter Menfchen finden, werden 
einem Ideale, das andere Nenfchen anftreben, gegenüber- 
geftellt. So erfahren wir bier, wie e8 bei den Zifterzienfern 
hätte fein follen,und welche Mißftände in Kluniazenferflöftern 
vorfamen. 

Wirbeginnen bier mit den Terten auß 3i- 
fterzienferftiften. Der Derfaffer dieſes Dialogs! 
war urfprünglih in der DBenediktinerabtei Admont, die im 
zwölften Jahrhundert eine ihrer Blüteperioden hatte. Trotz— 
dem wollte es bier diefem Mönche nicht recht gefallen; die 
Ziele der Zifterzienfer Toten ihn mehr. So trat er zu 
ihnen über. Diefer Schritt wurde ihm vielfach verübelt, und 
fo fehrieb er zu feiner Rechtfertigung dies Zwiegeſpräch, dem 
ie für das damalige Wönchsleben bezeichnende Stellen ent= 
nehmen. 


Der Kluniazenfer: Die Unbeftändigkeit ift dag verächt— 
lichfte Lafter, dag einen fehlerhaften Menfchen beherrfchen kann. 
Der darin Derftriette wird felbft in Dingen, wo er beilig- 
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mäßig zu wandeln feheint, von Menfchen mit Urteil und Ver— 
nunft für völlig heillos gehalten... Nicht nur verachten, 
nein, auch verabſcheuen muß man Wönche, die von der alten 
diskreten Lebensform der Kluniazenfer zur indistreten Neue— 
rung der Zifterzienfer übergeben. Leichtfinn und Unbeftändig- 
Feit reißt fie wie eine Zrieburfache wider die Dernunft fort, 
wider ihr Gelübde und wider das Apoftelgebot, dag da fagt: 
„Jeder bleibe in der Berufung, zu der er berufen ift.” 

Der Zifterzienfer: Du haft deine Meinung ganz all- 
gemein vorgetragen, doch zweifle ich nicht, daß ich, der ich zu— 
gegen bin, perfonlich getroffen werden follte. Du weißt ja, 
Daß ich im Orden und in den Gewohnheiten von Cluny zehn 
Jahre lebte, dabei freilich Faum drei Tage ein Mönch war. 
Der Gnadenhauch göttlicher Barmberzigfeit ließ mich aber 
von der Lebensführung der Kluniazenfer zu der der Zifter- 
zienfer übergehen, nicht, wie du ſchmähſt, zu einer indisfreten 
Neuerung, fondern zur alten Diskretion und zum wahren 
Wönchtum. Nicht ein leichtfinniger und unbeftändiger Trieb 
riß mich fort, fondern lange Überlegung... Ich verließ alfo 
nicht ohne Gottes Wink eure Gewohnheiten, die großenteilg 
Aberglauben find und den firchlichen Satzungen und der Regel 
felbft widerfprechen ... 

Der Kluniazenfer: Nah Ambrofius und der Wahrheit 
der Sache felbft ift eg ficherer, zu fehweigen als zu reden, denn 
viele fündigen im Reden . . . Laßt ung alfo überlegen, was 
wir fprechen, weil wir für jedes müßige Wort am Zage des 
Gerichtes Rechenfchaft geben müfjen .... Das Wort deg hei- 
ligen Hieronymus ſchreckt alle, die leicht und fehnell bereit 
zum Reden find, am meiften aber die Mönche, deren Öelübde 
nach der Borfchrift der heiligen Regel verlangt, fie follen ſich 
jederzeit des Stillfehweigeng befleißen. 

Der Zifterzienfer: Die Wahrheit, welche aus dem Maule 
des Efelg, eines ftoddummen Viehes, Menfchenworte hervor- 
kommen ließ, hat eben aug deinem Munde einen großen Vor— 
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wurf gegen deinen Orden erzwungen,; doc du haft eg wie 
der Efel nicht bemerft. 

Der Kluniazenfer: Daß du mich frech mit einem Efel 
verglichen haft, will ich einftweilen geduldig tragen; denn ich 
möchte jenen Tadel hören. 

Der Zifterzienfer: ... Wenn fich die Mönche jederzeit 
des Stillſchweigens befleißen follen, fo heißt dies, fie follen 
ihren Sinn ganz entfchieden auf das Schweigen einftellen . 
fie müffen alfo auch nad dem Kapitel voll Eifer für dag 
Schweigen fein. Aber bei euch ift um diefe Zeit mit Zuftim- 
mung eurer Ordnung — wenn dies eine Ordnung und nicht 
vielmehr eine Unordnung ift — ein Eifer für müßiges Schwätzen 
und Unterhaltung.? Ihr figt namlich, weil ihr eine fo lange 
Stunde und fo lange Zeit nicht ftehen Fönntet, und jeder fpricht, 
mit wem er gerade will, wag ihn nur freut. Gerüchte fliegen 
vom Erften zum Leßten und vom Letzten zum Erften, und weil 
jeder mit feinem Nebenmanne fpricht, erhebt fich ein wirreg 
und lärmendes Öeräufch wie in einer Berfammlungvon Zechern 

und wie in einem Wirtshaus voll von Kneipbrüdern, wo jeder 
mit feinem Zrinfgenoffen und jede mit ihrer Zrinfgenofjin 
fpricht. Zuweilen ruft einer den andern im Kapitel vor?, zur Zeit 
der Unterhaltung greifen fie dann mit harten Worten ihre An= 
zeiger an, und aus der Erlaubnig zum Sprechen wird ein Anlaß 
zum Streite, der Streit zu Drohungen und Schmähungen... 

Der Kluniazenfer: Beißend genug haft du Ddiefe Dis— 
pens unferer Drdnung gezeichnet. 

Der Zifterzienfer: Der Wahrheit gemäß feßte ich nicht 
diefe erlaubte Loslöfung von der Drdnung, fondern die Auf- 
löfung der Drödnung auseinander. Dispens darf nur im Falle 
der Notwendigkeit... . oder großen Nußeng gegeben werden. 
Auch darf der Dispenfterende nicht unter dem Geſetze ftehen, 

von dem er befreit . 

Der Klintrzenfer: So fönnen Die Abte nicht von den 

Vorſchriften der Regel dispenſieren? 
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Der Zifterzienfer: Sie fönnen es nur in dem Maße, 
als e8 die Regel geftattet . 

Immer find wir bereit zum Annehmen, nie fagen wir: Es 
ift genug. Das ift doch Habfucht. Oder fage, Fennft du ein 
Klofter, Das genügende oder beliebig große a bat, 
deffen Mönche von Gebern nichts annehmen? 

Der Kluniazenfer: Warum fragft du mid, da du doch 
weißt, daß auch reiche Mönche es als Gefeg anfehen: Nimm 
von jedem, der gibt, auch vom Öottlofen! 

Der Zifterzienfer: Weder im Natur- noch im gefchrie= 
benen Öefege findet man dag, fondern das reine Gegenteil. 
So bei Hieronymus, wo er bei Erklärung der Worte des 
Pfalmiften: „der Speife ven Hungernden gibt” zu den Mön— 
hen fprict: „Höre, Mönch, der Speife den Hungernden gibt, 
nicht aber den Rülpfenden. Du haft ſchon Speife, alfo wür- 
deft du rülpfen ; nimm nicht des Hungernden Brot! Nimm, wag 
ou in den Magen ſtecken Fannft, nicht aber in den Sad”... 

Der Kluniazenfer: ... Ich begreife nun nicht mehr, 
wie wir Mönche, gefund an Körper, reich an Einkünften, Al— 
mofen annehmen fonnen . 

Der Zifterzienfer: Euer Orden hat nicht wie der unfere 
die Ergößung der fünf Sinne beſchnitten, er nimmt deshalb 
mehr an, weil er mehr bedarf, freilich nicht nad) des Lebens 
Notdurft, fondern allein nad) eurem Eigenwillen. 

Der Kluniazenfer: Wag meinft du damit? 

Der Zifterzienfer: Die fhönen Gemälde, die mannig- 
fachen Schnigwerfe, beides mit Goldſchmuck, die fehönen und 
Foftbaren Ballen‘, die herrlichen Teppiche mit ihren verfchie= 
denen farbigen Malereien, die fehönen und Föftlichen Fenfter, 
die mit Saphir geſchmückten Scheiben, die Rappen und Ka— 
feln mit goldenen Befägen und Troddeln, die goldenen Kelche 
mit ihren Edelfteinen und fehließlich in den Büchern die Gold- 
buchftaben. Dies alles ift nicht für den notwendigen Bedarf, 
fondern nur für die Augenluſt. 
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Der Kluniazenfer: Um vom übrigen zu fehweigen, wag 
könnten wir Schidlicheres tun, als die heiligften Sakramente 
Ehrifti mit dem koftbarften Metalle ehren? 

Der Zifterzienfer: Der heilige Ambrofius läßt in feinem 
Buche über die Amter Ehriftus gegen einen Prälaten alfo 
fprehen: „Warum Tießeft du meine Armen vor Hunger fter- 
ben?” Es antwortet der Brälat: „Was ich hatte, habe ich 
bingegeben.” Und Ehriftus: „Du hatteft noch Gold.” Jener: 
„ur noch an deinem Kelche.” Und Ehriftus; „Meine Sa- 
framente fuchen fein Gold ...“ 

Der Kluniazenfer: Nun fage mir, bitte, worin ift unfere 
Gewohnheit gegen die Firchlichen Satzungen? 

Der Zifterzienfer: In vielem. 

Der Kluniazenfer: In vielem? Führe wenigfteng einiges 
an! Doch behandle zunachft die Ergögung der vier Sinne... 
denn vom Geſichte haft du bereits genug geſprochen. 

Der Zifterzienfer: Die vielen Öloden mit ihrem ver- 
fhiedenen Klange und ihrem verfchiedenem Gewichte — einige 
find ja fo fehwer, daß kaum zwei Mönde fie anfchlagen 
können — erfordert nicht die Notwendigkeit, fondern die Neu- 
gier der Ohren... Dann, was find jene dünnen, entmannten 
Stimmen, die ihr fein nennt und mit Saft von Süßholz und 
mit reichem Aufwand von Latwerg gefehmeidig macht, was 
ift das anderes als RIES, der von der Regel ver— 
boten ift? 

Der Kluniazenfer: Wo —— dies die Regel? 
Der Ziſterzienſer: Da, wo ſie vorſchreibt, man ſolle 
mit Demut und Ernſt leſen und fingen. Der heilige Ambro- 
fiug verbietet dergleichen in feinem Buche über die Amter 
folgendermaßen: „Die Stimme fei voll männlichen Saftes, 
in nichts darf fie weibifch Flingen.” So mißbraudt ihre eure 
Stimmen in neuen und leichtfertigen Melodien an neuen und 
angemaßten Feften gegen die verehrungswürdigen Kirchen- 
faßungen. 
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Der Kluniazenfer: Weldes find denn jene Fefte? 

Der Zifterzienfer: Das der Verklärung Chrifti und dag 
der heiligen Dreifaltigkeit . . . | 

... Der heilige Benedikt... hat die gefegliche Beftimmung 
getroffen, man müffe zuvor ein Jahr geprüft werden, ehe man 
Mönch werden fünne. 

Der Kluniazenfer: In unferen Orden fann man fehon 
innerhalb eines Monats Mönch werden. 

Der Zifterzienfer: Da ift alfo eure Gewohnheit wider 
die Regel und die Kirchengefege. Doch davon fpäter! Fett 
wollen wir eine dringlichere Sache betrachten, ob namlid) 
Privilegien von Rom, Die fich die nad) eitlem Ruhme gieri- 
gen Prälaten verfchaffen, eine Vorſchrift, die der felige Gre— 
gor und der heilige Benedikt den Mönchen gaben, ändern 
können. Diefen Frageknoten löft Bapft Zofimug mit den Wor- 
ten: „Gegen die Borfchriften der heiligen Väter kann felbft die 
Autorität des Heiligen Stuhles nichts bewilligen oder ab- 
andenm ar... | 

Der Kluniazenfer: Hat denn euer Orden mit der Be— 
wahrung der Regel auch die der kirchlichen Satzungen? 

Der Zifterzienfer: Wie ihr feines von beiden habt, fo 
haben wir beides... 

Der Kluniazenfer: Erzähle mir doch die Entftehung 
eures Drdeng, und gib mir eine furze Gefchichte von ihm. 
Ih möchte ed gern zu meiner Erbauung hören. Es ift ja 
auch der Mönche Aufgabe, zu vergleichen und nicht zu ftreiten ... 

Der Zifterzienfer: Der Apoftel befiehlt: „Wag ihr tut, 
geſchehe in Liebe.” Wenn harte und ungemäßigte Worte fallen, 
fo macht fie doch die Liebe mild und gemäßigt, wenn fie nur 
in Liebe gefprochen werden. Unfere Gründer haben ihre Taten 
aufgezeichnet, wie ich fie in einem Buche fand, will ich fie 
dir kurz zufammengedrängt erzählen. 

Der Abt von Molesmes war in eurem Orden. Er und 
einige feiner Brüder fprachen, von der Gnade Gottes er- 
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leuchtet, öfterd von der Übertreftung der Regel des heiligen 
Benedikt, des Daters der Mönche. Sie Plagten und waren 
betrübt, wie fie fahen, daß fie und die übrigen Mönde in 
feierlichem Gelübde verfprochen hatten, diefe Regel zu halten, 
daß fie fich aber in Wirklichkeit gar nicht daran Fehrten. Wifjent- 
lich hätten fie alfo dag Derbrechen des Meineides auf fi 
geladen und kamen deshalb mit Genehmigung des Apoſto— 
lifhen Stuhles in diefe Einöde, um hier dur Einhaltung 
der heiligen Regel ihr Gelübde zu erfüllen... Sie warfen 
alfo alles von ſich, was der Regel Abbruch tat: die Floden 
und Belze, die Hemden, die Kapuzen und Hofen, Kämme 
und Deden, Bettunterlagen und die verfchiedenen Gänge im 
Refektorium, Fett und Speed und alles übrige, wag der Rein- 
beit der Regel entgegen ift. Und fo ftellten fie ihr ganzes 


Leben auf die genaue Beobachtung der Regel ein... Und 


weil fie weder in der Regel noch im Leben des heiligen Bene— 
dikt lafen, daß Ddiefer Lehrer Kirchen, Altäre, Opfergaben, 
Grabftätten anderer Menfchen befeffen habe, auch feine Bad- 


öfen, Mühlen oder Bauern, ferner daß nie Frauen fein Klofter 


betreten hätten und daß mit Ausnahme feiner Schwefter nie 
fremde Tote dort begraben wurden, fo fagten fie all dem 
ab... Don den Zehnten aber erflärten fie, daß fie von den 
heiligen Vätern . . . in vier Zeile zerlegt wurden, einer ge= 
börte für den Bifchof, einer für den Klerus, einer für die Frem— 
den und der vierte für Bau und Reparatur an der Kirche... 

Der Kluniazenfer: Das Ende deines Berichtes, nämlich 
deine Angaben über den Zehnten, ſchreckt mich nicht wenig, 
denn den Mönchen unferes Ordens find die Zehnten der liebfte 
DBefis ... 

Da der Gehorſam allein den Mönch am meiften vollfommen. 
macht, fo ift für ung von allen Wiffenfchaften die notwen— 
digfte: gehorchen können. Manche haben die Anficht, dag allein 
fei vollfommener Öehorfam, wenn man fofort ohne weiteres 
Überlegen folgt. 


DS: 


Der Zifterzienfer: Diefer Gehorſam gebührt allein Gott, 
wie Auguftin fagt: „Wenn Gottes Gebot ertönt, fo muß man 
gehorchen, nicht dDisputieren.” 

Der Kluniazenfer: Warum ift diefer Sehorfam nicht 
auch den Bralaten zu leiften, da Ehriftus fagt: „Wer euch 
hört, hört mich, wer euch verachtet, verachtet mich?” — 

Der Zifterzienfer: Deshalb nicht, weil fie Menſchen 
find . 

Der — Ihr wollt alſo behaupten, daß unſere 
Ordnung im Kloſterleben der euren nachſteht? 

Der Ziſterzienſer: Das will gerade auch der Abt von 
Clairvaux, von dem du fagft, daß er eure Ordnung lobt. Er 
behauptet nämlich . . ., man dürfe von eurer Drdnung zu der 
unferen übergehen, umgefehrt aber nicht mehr, denn dag 
fei Apoftafte . . 
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sy num folgenden Geſchichte! liegt fiher ein wirklicher 
Dorgang zugrunde. Da die Zifterzienfer bei ihrerftrengen 
Klaufur, bei ihrem fteten Stillfehweigen und bei ihrer Ab— 
lehnung wiffenfohaftliher Tätigkeit mehr noch als die Bene- 
diktiner Liebhaber von Wundergefehichten waren, fo wand 
fich begreiflicherweife um Ddiefes merkwürdige Vorkommnis 

ein befonders bunter Mirafelfranz. | 

Schönau ift ein Haug unferes Ordens nahe am Rheine. 
Es ift reih an Beſitztümern, hat viele Mitglieder und ift 
berühmt wegen feiner Regeltreue. Dahin kam nun ein Jüng- 
ling mit der Bitte um Aufnahme; er hieß Joſeph. Sie wurde 
ihm gewährt, da er von einer heiligen Influfin empfohlen 
war, die alle Brüder Schönaus wegen ihrer Frömmigfeit 
freundfchaftlich Tiebten. So trat alfo der ordnungsgemäß zu— 
gelaffene Jüngling in das Klofter ein und erfüllte dann jede 
Vorſchrift der Regel. Aber diefer Mann war ein Weib, nie- 
mand fam darauf, obwohl feine häufige Erfranfung den 
Gedanken eigentlich nahegelegt hätte. Was hätte das Weib 
auch fun follen? Die Jungfrau konnte doch nicht ganz wie ein 
Mann leben, daran binverte fie fehon die Schwäche ihres Ge— 
ſchlechtes, zumal bei ung, wo alles fehr ftreng ift. 

So begann fie Fleinmütig, müde und dieſes Lebens über- 
drüſſig zu werden und wollte wieder fortgehen, nicht weil fie 
die Mönchszucht, die Blage und Arbeit nicht hätte ertragen 
wollen, fondern weil fie fürchtete, fie könne nicht mehr ver- 
borgen bleiben. Freilich auf einen fo feinen Beobachter, der 
fie erfannt hätte, war fie noch nicht geſtoßen, aber es war 
doch auch nicht leicht, den eigenen Hausgenoffen unbefannt zu 
bleiben, zumal man nirgends frei hingehen Fonnte. Dies alfo 
war der einzige Grund ihres Schwanfens. Doc wer hätte 
auch in ihr dag Weib fehen, wer an: ihr etwas Fremdes 
oder Neues vermuten follen? Es war ja in jenen Tagen et— 
was Unerhörtes, daß eine Frau etwas fo Schwierigeg ver- 
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ſuchen wollte. Kam einmal irgendeinem der Verdacht, ſei es, 
daß ihn ſein eigenes Denken daraufführte, oder daß es ihm 
der böſe Engel einblies, ſo mußte er ſchon im Entſtehen in 
der Wurzel erſterben, da es bei der außerordentlich ſtrammen 
Ordenszucht nicht einmal bis zu einem Zeichen oder Wink 
kommen konnte. Trotzdem fühlte ſich Bruder Joſeph nicht 
ſicher, da er vermutete, man beargwöhne ihn, und ſo war er 
immer in Unruhe und hatte nirgends Troſt außer bei Gott 
und dem Prior. Deſſen Gunſt beſaß er in ganz beſonderer 
Weiſe, da er ihm auch eigens von der Inkluſin empfohlen 
war, die wohl allein um das Geheimnis wußte. 

Gott wollte nun den Angſten des Bruders Joſeph ein Ende 
machen und ihn in das Weite führen.? Und er wurde tod- 
trank. Dem Sterben nahe, ließ er den Prior Fommen, beichtete 
und teilte ihm mit Ausnahme feines Sefchlechtes alles mit. An 
fich ſchon ruhmwürdig, hatte er folgendes zu berichten: „Seht, 
ich fterbe, wie e8 mir vorher gefagt wurde, der es mir ver- 
ſprach, wird mich nicht täufchen. Ihr werdet etwas an mir 
finden, was Euch fehr wundern wird, doc, ift eg nicht gar fo 
erftaunlih. Großes hat an mir Gott getan, ich follte nun 
feinen Wohltaten entfprechen. Wenn Ihr es nicht ungern hört, 
fo will ih Euch erzählen, welche 2Bunder der Herr an mir 
getan bat. | 

„Ich ſtamme aus diefem Lande, aus der Gegend von Köln. 
Mein Dater war ein Ehrift, meine Mutter eine Ehriftin. Als 
meine Mutter geftorben war, fürchtete mein Bater auch mid) 
zu verlieren und gelobte deshalb Gott, mit mir das Heilige 
Grab aufzufuchen, wenn er mid am Leben erhalten würde. 
Mein Dater erfüllte fein Gelübde, 309 fort und brachte mich, 
da ich noch ein ganz Fleineg Kindlein war, nach Jerufalem. 
Auf der Rüdreife wurde mein Dater in Tyrus krank, ftarb und 
wurde begraben. Wir hatten einen Knecht bei ung, dem wurde 
ich und der Reft des Reifegeldesg anvertraut. Er nahm ung 
in Empfang, bewahrte mich und das Geld, dies aber forg- 
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fältiger. Wir blieben noch etwas in Tyrus und rüfteten ung 
zur Überfahrt. Die Schiffe werden klargemacht, die See— 
leute rufen die Bilger zur Reife, morgen in der Frühdämme— 


rung fei die Abfahrt, da würden die Anker gelöft. Alles Nö— 


tige wird auf das Schiff gebracht, jeder forgt für fi, auch 
mein Hüter, um mic aber kümmert er fih nicht. Morgens 
reift er ab, nimmt das Meinige mit, mich läßt er im Hofpize 
und im Bette zurüd, Ih wache auf und finde nichts, Fein 
Ding, feinen Gefährten, niemand, der mir hilft. Ich bin ein 
Bettler, ich fpreche, und man verfteht mich nicht. Ich leide oft 
bitterften Hunger. Ein Jahr vergeht, dag war mir überlang! 
Es fommen wieder Bilger, ich verfuche die Rückkehr. Deutfchen 


lege ich meinen Fall vor; alle haben Mitleid, Hilfe gibt mir 


feiner. Endlich nimmt fi) ein Edelmann meiner an, nimmt 
mic) auf und forgt für mich. Mit ihm fuhr ich über dag Neer. 
„In Rom lehrte mic Hunger und Not betteln. Dazu ftu- 


dierte ich und befchäftigte mich mit der Wiffenfhaft. Wie an 


den Züren Biffen, fo erbettelte ich diefe in den Schulen. Zu— 


letzt kehrte ich in die Heimat zurüc, ich kam in dies Land und 


fand bei denen, die mich Fennen, Gnade. 

„Inzwiſchen wurde vom Herrn Bapft das Reich wegen der 
Einfegung des Bifhofs von Trier erfcehüttert. Dem Papſte 
zürnte der Kaiſer. Deffen Schmähungen teilte der Kölner Bi- 
fehof dem Herrn Bapfte, zu dem er hielt, mit. Doc, Diefe 
Dinge find ja befannt. Ich erzähle das meinetwegen; denn 
die Angelegenheit berührt mich, weil ich durch fie in Zebeng- 


gefahr kam. In diefer Sade liefen viele Briefe von den Bi— 


fhöfen an den Bapft, vom Bapft an die Bifhöfe. Doch ging 
dies alles geheim; denn wenn einer aufgegriffen wurde, fo 
galt er als Verräter und Reichsfeind. Deshalb wurden die 
Wege verlegt und die Kreuzwege bewacht, damit Verdächtige 


nicht undurchſucht durchkommen Könnten. Auf den Berghöhen 


aber waren feine Läufer, und fo wurden die Hafcher, aller- 
dings mit großer Gefahr der Boten, getäufht. Einer diefer 
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Boten war au) ich. Ich überbrachte Briefe des Bifchofg von _ 
- Köln, ic) wurde dazu gewählt, weil ich wenig verdächtig aus- 
ſah. Des Bifhofs Kaplan übergab mir das Schreiben und 
verfprach mir, wenn ich eg gut dDurchbrächte, hohen Lohn, er 
gab mir auch für den Weg einen genügenden Zehrpfennig. 
In den Pilgerftab wurden die Briefe fehlau verborgen, fo 
daß man fie nicht leicht finden konnte. Der Kaplan ging leer 
und fiher voraus. Wurde ich durchſucht, fo hatte ich den 
Schaden zu tragen. In Derona follte ich den Brief übergeben, 
bis dahin war die Gefahr, doch dort faß damals der Herr 
Papſt. 

„Ich war noch nicht bis zu den Alpen gekommen und durch— 
zog eben Rätien, eine Provinz von Alamannien, da ſtieß ich 
auf einen Dieb. Der geſellte ſich mir bei und fragte, wohin 
ich wolle. Ich fagte, über die Alpen, er antwortete, er eben- 
falls. Wir gingen zufammen und famen an einen nicht gar 
großen Wald, der leicht zu paffieren war. Wir fhauten ung 
um, und ich rief: „Siebe, da folgen uns Männer, die haben 
e8 aber eilig!” Sie waren von dem Diebe gefehädigt worden, 
und ihre Sachen waren in feinem Sade. Er fagte zu mir: 
„Set did auf diefen Sad, bis ich zurüdfomme.” Er ging 
in den Wald, um an ihnen unbemerft vorbeizufommen, ich 
Fonnte nicht leicht überfehen werden. Sie fommen zu mir, 
finden den Sad, ftoßen mich herunter und finden darin ihr 
. Eigentum. Erbarmungslos prügeln fie mich. Und wie ich rufe, 
ich bin unfchuldig, hauen fie noch fehredlicher auf mic, ein, 
man feffelt meine Hände mit Riemen, man bindet mic an 
das Geftohlene, fehleppt mich mit Drohungen und vielen 
Schlägen vor das Gericht, ftellt mich vor den Richter, man 
klagt mich an, die Sache ift ganz klar, ein Leugnen gibt es 
nicht, dag Urteil lautet auf Tod am Öalgen. 

„Es wird mir Zeit zur Beichte gegeben und ein Priefter zu= 
gewiefen. Ich befenne meine Sünden, fehweige aber von dem 
vorliegenden DBerbrechen. Gefragt, antworte ich und erzähle 
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den ganzen Hergang. Als Zeugnis weife ich auf den Brief 
an den Bapft in meinem Stabe hin. Man fucht und findet 
ihn und damit einen Anhaltspunkt für die Wahrheit. Der 
Briefter rät, mich zu entlaffen und das Wäldchen nach dem 
Diebe abzufuchen. Ich werde inzwifchen in Öewahrfam ge— 
balten, jener wird gefangen. Bor Gericht geführt, Teugnet 
er, von der Sache etwag zu wiffen, der Sad gehöre nicht ihm, 
er komme ungerechterweife für etwas, wovon er Feine Ahnung 
babe, in Gefahr. Der Briefter fpricht für mich: „Ein Öotteg- 
urteil foll beide prüfen, dieg wird nicht.täufehen. Wen Gott 
als unfchuldig erweift, der ſoll frei von dannen ziehen, damit 
nicht ein Unfchuldiger zugrunde gehe und ihn Gott von eurer 
Hand verlange.” Alle ftimmen zu. Es fommt zur Probe; 
durch das glühende Eifen wird die Wahrheit erwiefen. Wir 
tragen eg, ich ohne Schaden zu nehmen, jener aber wird ver- 
legt, und ihn trifft nun das zuvor gegen mich gerichtete Ur— 
teil des Erhangens. Ich ruhe frei und ledig im Haufe des 
Priefterg, jener hing am Galgen. Als aber des Gehängten 
Eltern und feine Berwandten aus diefer Gegend hörten, ich 
verweile noch hier, entführten fie mich mit Gewalt, nahmen 
ihren Angehörigen herab und Fnüpften dafür mich dortfelbft 
auf. So hing ich drei Tage, und niemand fam mid) zu be- 
erdigen. 

„Als eg aber Feine menfchliche Hilfe mehr gab, da nahte 
fi) mir himmliſche, und ein guter Engel Gottes wurde mir 
zum Zrofte gefchiett. Der ließ fih am Galgen nieder, um- 
faßte meinen Körper in der Mitte und ſchob feine Füße unter 
die meinen als Stüßpunft. Er tröftete und ſtärkte mich und 
beraufchte mich förmlich mit dem Wohldufte und Wohlge- 
fhmade jegliher Süßigkeit. Am dritten Tage vernahm ich 
zur Defper in lieblihem Geſange und köſtlicher Melodie 
Chöre von Pfallierenden. Ich war fehr erftaunt und gefpannt, 
und da fragte mich der Engel, ob ich etwas höre. „Gewiß,“ 
fagte ich, „nur verftehe ich den Sinn nicht.” Darauf jener: 
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„Ih will dir fagen, was eg ift. Deine Schwefter Agnes tft 
jegt geftorben, und frohlodende Engel führen ihre Seele in 
die Hohe. Nach drei Jahren werden fie dich ebenfo in ihre 
Schar aufnehmen.” 

„Während wir fo fprachen, hüteten in der Nähe Knaben 
aus der Gegend und unterhielten fi) über mich alfo: „Fühl- 
ten wir ung bei dem Öalgen je fo ficher, gingen wir da je 
fo ohne Furcht und Entfegen wie jegt? Schon wenn niemand 
daran hing, fürchteten wir ung fonft, hier unfere Herde weiden 
zu laffen; aber mit diefem Knaben da verweilt man fo 
fiher, fo vertraut, als lebte und Tiefe er mit ung, Eja,” riefen 
fie, „nehmen wir ihn herab, damit das Koörperlein Feine 
Schmach mehr zu erleiden hat.” Alfo fprachen die Hirten zuein- 
ander, eilten herbei und handelten, wie fie fagten. Sie ſchnitten 
den Strid durch, ich fiel herab, aber nicht fehwer, denn der. 
Engel hielt feine Hand unter mid), damit ich mir nichts zer- 
fehmetterte. Die zuvor fo kühnen Knaben flohen jeßt erſchreckt. 

„Der Engel ſprach nun zu mir: „Schau, jegt bift du frei, 
geh, wohin du willft.” Ich antwortete ihm, ich wäre auf der 
Reife nach Derona, wüßte aber den Weg nit. „Sieh,” 
fprad) er, „bier ift Derona!” und wies mit feinem Finger 
auf eine Stadt bin, die kaum ein Stadium entfernt war. 
In der Gegend von Augsburg in Deutfehland hatte man 
mich aufgefnüpft, vom Öalgen beruntergeworfen war ich ſo— 
gleich in Berona. Ich ging in die Stadt hinein, entledigte mich 
meines Anftrages und fehrte dann wieder in meine Heimat 
zurück. 

„So kam ich hierher, um Gott zu danken, weil er mich rein 
und unverſehrt von dieſer Welt bewahrte. Jetzt will Gott 
meine Mühen beenden, denn die drei Jahre ſind verſtrichen, 
und der Jahrestag kommt, an dem mir verſprochen iſt, daß 
ich ſterben und mit den Engeln von hinnen ziehen darf. Dies 
iſt der Grund, weshalb ich mir bei Beginn der hoffnungs— 
loſen Krankheit die letzte Olung nicht geben ließ, weil ich 
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wußte, daf ich bis Dftern leben werde, Aber nun fteht jene 
Stunde, die mein letztes Stündlein ift, bevor.” 

Durch das ganze Klofter läuft diefe Prophezeiung des 
Bruders Jofeph von feinem Tode, und groß ift die Span— 
nung und Erwartung big zu ihrer Erfüllung. Und fie ward 
erfüllt, doch zum Schmerze der Mitbrüder, die wünſchten, er 
möchte noch weiter leben, da man ſich noch Großes von ihm 
verſprach. Diefe Hoffnung ward zunichte. Sie war ja den 
Winfchen vorauggeeilt, denn wovon man hoffte, e8 werde 
in ferner Zukunft gefhehen, das erfüllte fih ſchon jegt an 
Joſeph, indem er farb, wie er es vorausgefagt hatte. Er 
hatte noch zu fich genommen, was Chriſtenbrauch ift, und 
ward felbft aufgenommen von Ehriftus in den Wohlgerud) 
der Wonnen und von binnen geleitet im Frieden von den 
Engeln des Friedens. Am vierten Tage nad) Oftern, da man 
fih vom Mahle erhob, wird Joſeph zum Nahle des Lammes 
gerufen, und zur Leichenfeier fommen alle Brüder. 

Dem Herkommen gemäß wird der Fleine Körper aufge 
hoben und zum Wafchen entblößt, doch nur von wenigen 

und fehr fehnell; denn alfogleich det man ihn mit Staunen 
und Derwunderung wieder zu. Das übrige erfahren alle 
durch Erzählen: es fei ein Weib geftorben. ‚In der Gebets— 
empfehlung, die der Abt inzwifchen abfafte, ging dag männ- 
liche Geſchlecht in das weibliche über. Die gebildeten Mönche 
wunderten fich alle, da fie fahen, daß ein Weib dem Gebete 
empfohlen wurde, und unter langen Seufzern bewunderten fie 
die Kraft Chrifti, durch deffen Liebe und Hilfe dies ſchwäch— 
liche Mädchen fein Geſchlecht vergaß, den Kampf auf fid 
nahm, ihn glücklich beendete und über den Feind triumphierte. 
Auch die Laien erfuhren davon, fie wurden verwirrt, wunderten 

fih und ftaunten noch mehr, daß die Kraft Gottes und Die 
Weisheit Ehrifti in einem fo zarten Mädchen dem Teufel 
übel mitfpielte.. . Es ift für ung ficher eine Verherrlichung, 

daß Die von fo vielen Kämpfen zwer ermüdete, aber nicht 
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befiegte Jungfrau Chrifti damals, als fie vom Engel die Zeit 
ihres Hinganges und ihres Glückes erfuhr, glaubte, fie Fönne 
nirgends ficherer und nirgends mehr zur Ehre Gottes als in 
unferem Drden ihr Ende abwarten... 

Den Wahrbeitszeugen für diefen Bericht haben wir bei 
ung im Haufe, er war bei dem Sterben und bei der Beer— 
digung des Mädchens dabei und erzählte ung, was er felbft 
fah und hörte, Der Dorfall aber ereignete ſich an Oſtern 
diefes Jahres, das feit der Nenfehwerdung des Herrn das 
1188. ift. Der Abt von Schönau wurde übrigens von dieſem 
neuartigen Ereignis fo mächtig ergriffen, daß er nähere Er- 
kundigungen über dag Leben der Jungfrau einziehen und ſich 
deshalb felbft zur Inklufin begeben will. Wenn er Genaueres 
erfahren hat, will er auch ihr Leben befihreiben. Big jenes ver- 
öffentlicht wird, mögt ihr euch würdigen, das unfere zu be— 
halten... | 

Nach Beendigung der Leichenfeier.... war man im Sweifel, 
welhen Namen man ihr in der Öebetsempfehlung geben 
folle, weil Jofeph auf einen Mann und nicht auf ein Weib 
binwies. Der Abt machte dem Schwanfen ein Ende und ließ 
wahrheitsgemäß „Magd Gottes” fehreiben. Unter diefem 
Namen kam ihre Todesanzeige an ung, auf ihr ftand: „Alm 
zwanzigften April die Magd Gottes.” | 
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Ausden Wunderzwiegeſprächen des 
Cäſarius von Heiſterbach 


SI. Klaffiker der wunderfrohen Zifterzienfer ift Cäſarius 
von Heifterbadh. Hören wir über ihn einen der beften 
undfeinften Kenner dermittelalterlichen gef&hichtlichen Literatur: 


„Aus dem Klofter ftammt ein anderes Werft, deffen Zweck 
Belehrung und Erbauung ift, das aber ebenfalls dem Lefer 
reiche Unterhaltung gewährt, die Wundergefprähe des Cä— 
farius von Heifterbach, eine geiftlihe Novellenfammlung ... 
voll Anmut in der Darftellung und reich belehrend für Kultur 
und Sittengeſchichte ... 

Cäſarius ... war ein geborener Kölner und lebte von 
1199? bis zirka 1240 in dem Zifterzienferklofter Heiſterbach, 
Tochter von Himmerode, dag fi) damals durch ftrenge Zucht 
und Sittenreinheit auszeichnete, hat fi) aber auch außerhalb 
de8 Klofters umgefehen ... In der außerordentlichen Fülle 
von Geſchichten aller Art, die Cäſarius in dem Buche, welches 
er 1221 und 1222 fehrieb, gefammelt hat, tritt ung das Leben 
jener Zeit in den mannigfaltigften Formen und Öeftaltungen 
entgegen. Das geiftliche Element herrſcht natürlich vor, fo 
wie an Wundern und Viſionen, dem Titel entfprechend?, 
Überfluß ift; man erftaunt immer von neuem tiber die Leicht- 
glaubigkeit des Manneg, welche er freilich... . mit der großen 
Mehrzahl feiner Zeitgenoffen teilte, und manches bedenkliche 
Element in feinen Geſchichten berührt unheimlich. Aber zürnen 
fann man ihm doch nicht; gefährlichen Folgerungen aug ein- 
zelnen Viſionen geht er mit Öefchie und Sorgfalt aus dem 
Wege und kommt immer wieder auf die ftrengen Forderungen 
einer fehr innigen Srömmigfeit und ernfter Moral zurüd. 
Bei ihm bat der wuchernde Aberglaube dag tiefe und ernfte 
fittlihe Gefühl durchaus nicht erftict, und ſchonungslos ftraft 
er die Sündhaftigkeit geiftlicher und weltliher Würdenträger. 

In den Niederlanden wurde fein Buch befonderg viel ge— 
lefen und auch früh überfegt. In Zifterzienferflöftern lag man 
daraus bei der Mahlzeit vor, bis Weffel Sansfort im fünf- 
zehnten Jahrhundert fich widerfegte: ‚nam haec praeter inep- 
u etiam multa periculosa continent.‘* Da wurde e8 unter= 

allen.” | 
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Hier können wir nur einige Proben aus dem ftattlichen 
Bande folgen laffen. 


Don der Befehrung® 


Der erbärmlide Tod des abgefallenen Novizen 
Leonius 

Ehe ich in den Orden eintrat, war an der Kirche der hei— 
ligen Maria zu Köln ein Kanoniker. Der ſagte der Welt 
Lebewohl und nahm zu Hemmerode das Ordenskleid. Der 
junge Nann hieß Leonius, ich kannte ihn ſehr gut. Seine 
Brüder waren ziemlich mächtige Ritter in der Welt. Als fie 
von feiner Befehrung hörten, wurden fie beftürzt, kamen 
zum Klofter und rieten ihm mit vielen Worten zur Rückkehr 


in die Welt, indem fie ihm die Strengheiten deg Ordens— 
lebens vor Augen hielten. Und weil er mit Schulden belaftet 


war, fo fagten fie, e8 wäre doch nur vernünftig, wenn er wie- 
der ginge und feine Schulden zahlte. Dann hätte niemand 
mehr einen Grund zur Klage, er fönne hierauf wieder fommen 
und dem Herrn dienen. Sie verfpracen au, ihn zurückzu— 
geleiten. 


Der Elende ließ fich durch diefe Worte verführen und gab 
feine Zuftimmung zum Austritte, ohne die Zeufelsfchlingen 


zu merfen. Als Herr Abt Hermann dies fah, da feufzte er 


und fprach mit tiefem Herzensfehmerze zu den Rittern: „Heute 


werft ihr euren Bruder aus dem Paradiefe und ftürzt ihn in 
die Holle.” | 

Leonius Fehrte zu feiner Pfründe zurüc und wurde nod) 
fhlechter als zuvor. Er mühte fich mehr ab, feinen Laftern zu 
leben als die Schulden zu bezahlen. Nach einigen Jahren 
wurde er fehwer Frank, und nach) dem gerechten Gerichte Gottes 
machte ihn der übergroße Schmerz rafend. Die Seinen 
mahnten ihn jebt, zu beichten und die heilige Kommunion zu 
empfangen, aber er achtete nicht auf die Worte des Heiles. 
Er rief vielmehr nach einigen Weiblein, mit denen er in 
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feinen gefunden Tagen geſündigt hatte. Man tötete einige 
junge Hunde und legte ihr noch warmes Fleifh als Heil- 
mittel auf feinen bloßen Kopf, aber es half nichts. Dies 
Sleifeh Eonnte feine Zollwut, die Strafe für den Abfall, nicht 
heilen... . 


Die Bekehrung des Herrn Adolph, Biſchofs von 
Dsnabrüd 

Ein vornehmer Jüngling, Herr Adolph, jegt Bifchof von 
Dsnabrüd, war Kanonifer an der Domkirche zu Köln. Er 
fam einftmals nad) einem Haufe unferes Ordens und ftand 
nad den Meffen zum Gebete im Oratorium. Da fah er die 
Mönche, jung und alt, zu den verfchtedenen Altären gehen 
und ihre Rüden entblößen, um die Geißelung zu empfangen, 
dabei befannten fie demütig ihre Sünden. Diefer Anblick 
wirfte, wie mir einer feiner Dertrauten erzählte, fo viel Gutes 
im Herzen des Jünglings, daß er fich nicht zum Fortgehen 
entfehließen Fonnte, fondern daß er die Pracht der Welt ver- 
achtete und fich ganz zum Herrn wendete. Er blieb und emp— 
fing das heilige Ordenskleid. Er machte darin foldhe Fort- 
fhritte, daß er fowohl wegen feiner vornehmen Abftammung 
wie auch wegen feiner Frömmigkeit in der vorerwähnten 
Kirche die hohe Biſchofswürde erftieg. 


Gründe, die zum Eintritte ins Klofter bewegen 


Manche führt auch ihre Armut zur Bekehrung, viele treibt 
der Wunſch nach Öenefung ing Klofter, viele auch der Schmelz- 
ofen der Armut. Oft fehon fahen wir eg und fehen es noch 
immer Zag für Tag, daß Leute, die einft in der Welt reich 
und angefehen waren, wie Ritter und Bürger, im Zwange 
der Not ins Klofter gehen. Ste ziehen es notgedrungen vor, 
dem reichen Gott zu dienen als zwifchen DBerwandten und 
Defannten die Befhämung der Dürftigkeit zu ertragen. 

Als mir einft ein angefehener Mann die Gefchichte feiner 
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Bekehrung darlegte, fügte er hinzu: „Sicherlich wäre ich 
nie in das Klofter gefommen, wenn mir in meinen Ange— 
legenbeiten Erfolg gelächelt hätte.” Ich kenne manche, die bei 
der Befehrung ihrer Väter oder Brüder in der Welt blieben, 
dann aber, als fie alles, was man ihnen tberlaffen hatte, 
aufgebraucht hatten, famen, indem fie der Armut das Nlaäntel- 
chen der Frömmigkeit umbingen over vielmehr aus der Not 
eine Zugend machten. 

Der Novize: Dafür braucht man Feine Beifpiele zu 
fuchen, da man viele, meiftens als Laienbrüder, aus einem 
folhen Grunde ing Klofter gehen ſieht ... 


Bon einem Jünglinge, für den die Berführung einer 
Nonne der Anlaß zum Eintritt ins Klofter wurde 
Ein junger Mann hatte eine Nonne verführt. Da fie aus 

edlem Geſchlechte war, trieb ihn Scham und Furdt in ein 

Klofter unferes Ordens. Was ihn der Teufel zu feinem 

Derderben bereitet hatte, das wurde ihm alfo zum Heile ... 


Bon einem Edelmanne, den die Önade der Bekehrung 
von der Todesſtrafe befreite 


AS König Otto zur Kaiferfrönung nach) Kom 309, über- 
trug er feinem Bruder Heinrih als Statthalter die Herr- 
haft. Er verurteilte einen vornehmen Räuber zum Tode. 
Da Fam Abt Daniel von Schöneu und bewirfte bei Hein- 
rich, Daß er jenem das Leben ſchenkte, wenn er Gott für feine 
Sünden im Zifterzienferorden Genugtuung leifte. So entging 
der Mann, der für feine Berbrechen bereits dem Tode über- 
antwortet worden war, der Hinrichtung durch die Gnade der 
Bekehrung. Ahnliches hörte ich oft... 


Art und Weife der Bekehrung 


Der Mond: Wir fehen mande in prunfoollem weltlichen 
Öepränge, andere wieder mit offenfundiger tiefer Demut zur 
Bekehrung kommen. 
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Der Novize: Wag davon fft beffer? 

Der Mönd: Niemand zweifelt, daß Gott eine demütige 
Bekehrung wohlgefällig ift; dag Zeichen weltlichen Anſehens 
aber ift nach der Abficht des fih Bekehrenden zu beurteilen. 
Manche, die in dag Klofter eintreten wollen, befleiden ſich neu 
und fommen mit Berwandten und Freunden, damit fie nicht 
als Landftreicher und Arme zurücdgewiefen werden; andere 
wieder erfcheinen troß ihres Reichtums in ärmlicher Kleidung, 
damit fie für ihre demütige Befehrung größeren Lohn emp- 
fangen... 


Die Befehrung des Ritters Walewan 


So Fam der Ritter Walewan, als er ins Klofter gehen 
wollte, mit feinem Roffe und feinen Waffen nad Hemme- 
rode. In feiner Rüftung klirrte er ins Klofter hinein, der 
Pförtner führte ihn. .., und alfo fohritt er mitten in den 
Chor der Kirche. Der Konvent fhaute groß und beftaunte 
die neue Art der Befehrung. Dann opferte fih der Ritter 
an dem Altare der feligen Jungfrau, legte die Waffen ab 
und empfing in diefem Haufe das Ordenskleid. Es fchien ihm 
geziemend, an der Stelle fein weltliches Nittertum niederzu- 
legen, wo er das geiftliche auf fich nehmen wollte. Er lebt 
noch. Er ift ein guter, frommer Mann, zuerft war er Chor- 
novize, dann aber wurde er aus Demut Laienbruder. 


Don der Reue und Herzenszerfnirfhung 
Die ein Mönch dem Abte Walter die Önade der Tränen 
verſchaffte 

Der Mönd: Ein andermal, erzählte Abt Walter, bat ich 
einen unferer Mönche, der in gutem Rufe ftand, er möchte 
Gott für mich Bitten. Er ließ mir die Wahl, wag er mir von 
Gott erflehen folle. Ich wollte die Zuverläffigkeit feiner Worte 
erproben und antwortete: „Ich wünfche, daß du mir nad) 
der Neffe die Önade der Tränen verfchaffeft, damit ich meine 
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Sünden beweine und beflage.” Er verfprach mir dies mit 
großer Zuverficht. Am folgenden Tage verweilte ich nad) den 
Meffen allein nod etwas vor einem Altare. Da mußte ich 
fo überreihlih Iranen vergießen, daß ich mich wunderte. 
Als mid hernach der vorerwähnte Mond fah, . . . fragte er 
mich durch Zeichen, ob eg mit mir gut ftünde. Er wieg da- 
mit auf die mir erteilte Gnade hin. Da ich feine Zeichen nicht 
verftand, führte ich ihn zum Brior und fragte ihn, was er 
gemeint habe. Er fagte: „Konnteft du heute nicht reichlich 
Tränen vergießen?” Als ich ihm erwiderte, ob er gefehen 
hätte, wie ich weinte, antwortete er: „Seid Ihr fo töricht, 
daß Ihr glaubt, ich hätte Euch gefehen? Ich habe mich doch 
heute zur Ader gelaffen und durfte nach den Meffen nicht 
länger im Oratorium bleiben.” Als ich nun wiffen wollte, 
wie er dieſe Gnade für mich erhielt, fprah er... .: „Zuerft 
fand ich den Herrn hart, dann aber fagte ich ihm: ‚Siehe, ich 
laſſe dich nicht, big du tuft, um was ich dich bitte.‘ Auf dieſe 
Worte hin ward er erweicht und erhörte mid...” 


Bon der Beidte 
Don einer Frau, Die ihren Beichtvater zu verführen 
ſuchte 

Der Mönch: Als einſt eine vornehme Frau mit einem 
Abte unſeres Ordens in der Beichte über ihre Gewiſſens— 
geheimniſſe ſprach, vertraute ſie ihm auch an, daß ſie in hef— 
tiger Liebe zu ihm entbrannt ſei. Wie es ſich für einen ge— 
rechten und gottesfürchtigen Prieſter ziemt, verſiegelte er ſein 
Herz und ſuchte nach beſtem Können die ihm ſo ſchlimm Zu— 
geneigte abzulenken. Er ſagte, er ſei ein Mönch, ein Greis 
und zerlumpt, er habe ſich nicht gepflegt... Siehſt du nun, 
wie ung, die wir der Welt bereits abgeftorben find, der Teufel 
nachſtellt? ... 
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Don dem Abte, der mit feinen Mönchen gefliffentlid 
in einem Saffe Fleiſch aß und fie dann durch fein Bei- 
fpiel zum Bekenntnis veranlaßte 

Ein Abt aus dem fhwarzen Orden war felbft gut und 
regeltreu, hatte aber feltfame und lodere Mönche. Eines 
Tages richteten fich einige Dderfelben verfchiedene Gänge 
Fleifh und feine Weine ber. Aus Furcht vor ihrem Abte 
getrauten fie fich dieg nicht in einem der Kloftergebäulichfeiten 
zu fich zu nehmen und famen deshalb in einem ganz großen, 
leeren Weinfaß, dag man Tonne nennt, zufammen. Sie 
brachten Speife und Wein dorthin. 

Dem Abte wurde gemeldet, daß die und die Mönche in 
jenem Weinfaffe ein Gelage feierten. Er lief fofort in tiefer 
Herzensbetrübnis hin, warf einen Blick hinein und ver- 


wandelte durch feine Anwefenheit die Freude der Zecher in 


Trauer. Er fehaute die Beftürzten an, heuchelte Fröhlichkeit, 
ging zu ihnen hinein und ſprach: „Fja, Brüder, wolltet ihr 
ohne mic, effen und trinken? Das halte ich nicht für recht. 
Glaubt mir nur, ich will mit euch frühftüden.” Er wufch ſich 
feine Hände, aß und tranf mit ihnen und ermutigte alfo Die 


Erſchrockenen. 


Am folgenden Tage — dem Prior hatte er inzwiſchen den 


- Dorfall mitgeteilt und Anweifung gegeben, wag er zu tun 


babe — ftand der Abt im Kapitel in Öegenwart jener Mönche 
auf, bat fehr demütig um Verzeihung, tat, als hätte er große 
Angft und Furt, und ſprach: „Ich befenne vor Euch, Herr 
Brior, und allen meinen Brüdern, daß ich Sünder der 
Saumenluft unterlag und geftern in einem verſteckten Winkel, 
wie verftohlen in einem Weinfaffe gegen die Borfehrift und 
Regel meines heiligen Vaters Benedikt Fleifch gegeffen habe.” 
Sogleich trat er zurück und richtete fih zum Empfange der 
Öeißelung ber. Der Brior meinte, das dürfe nicht gefchehen, 
aber der Abt beftand darauf: „Laßt mich Doch meine Schläge 
befommen, e8 ift doch beffer, wenn ich hier, als wenn ic) im 


239 


Jenſeits büße.” Er empfing alfo Züchtigung und Buße und 
ging dann an feinen Platz zurück. 

Die vorerwähnten Mönche fürchteten jegt aber von ihm 
vorgerufen zu werden, wenn fie fi nicht felbft ftellten, er- 
hoben ſich deshalb aus freien Stüden und bekannten diefelbe 
Ausfchreitung. Der Abt ließ ihnen durch einen ſchon zu— 
vor dafür beftimmten Mönch gute und ftarfe Schläge geben, 
fchalt fe heftig aus und verbot ihnen unter fehwerfter Strafe, 
fi) je wieder einmal Ähnliches herauszunehmen ... 


Von der Verſuchung 


Ein Laienbruder wurde vom Geiſte des Hochmutes ver— 
ſucht, aber von einem Engel... befreit 


In Hemmerode war ein Laienbruder aus Köln, namens 
Liffard, ein ziemlich demütiger Mann von mildem Charakter. 
Er hatte die Schweine des Klofters zu hüten. 

Segen das Ende feines Lebens wurde er, wie mir Herr 
Hermann, damals Abt jenes Klofters, erzählte, vom Öeifte des 
Hochmuts alfo verfucht. Ag er bereits ein Greis war und fhon 
lange die Schweine gehütet hatte, begann er ſich zu denfen: 
„Das tue ich eigentlich? Ich bin ein Mann aug gutem Stande, 
werde aber jetzt wegen dieſes verächtlichen Dienftes von allen 
meinen Freunden geringgefhägt. Ich will hier nicht mehr 
länger zu ihrer Beſchämung ein Saubirte fein. Weil man 
gar Feine Rüdfiht auf mic nimmt, werde ich von bier fort- 
gehen.” Er faßte den feften Entfhluß, am nächſten Tage das 
Klofter zu verlaffen, da er die Verſuchungen nicht mehr länger 
ertragen konnte. In diefer Nacht feßte er fich in feinem Bette 
auf und wachte. 

Da erfchien ihm eine ehrfurchtgebietende Berfon und gab 
ihm mit der Hand ein Zeichen, er möge ihr folgen. Sogleich 
ftand er auf, 309 feine Schuhe an, folgte ihr nach und kam 
zur Züre des Schlaffaales. Eine Himmelsfraft öffnete fie, 
und fo gingen fie zufammen und famen zur Kirchentüre. Auch 
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dDiefe wurde von derfelben Macht aufgetan, und fie betraten 
die Kirche. Die Zeichen des Begleiter waren fo unwider- 
ftehlih, daß ihm der Mönch folgen mußte. Er wurde mitten 
durch den Chor der LZaienbrüder geführt, ging am Altare des 
heiligen Johannes des Taufers vorüber und machte vor ihm 
eine tiefe, vorfchriftsgemaße Verbeugung, auch der Begleiter 
verneigte fi) und bemerkte: „Du haft gut daran getan, dich 
fo tief zu verbeugen.” Sie famen nun zum Südtore der 
Kirche, durch das man in die Klaufur geht, und fahen eg 
ebenfo wie das zum Friedhofe geöffnet. Alle diefe Türen 
werden nachts mit Schlüffeln verfperrt. Bruder Liffard 
wunderte fich natürlich fehr, daß fie nicht verfchloffen waren, 
doch wagte er feinen Begleiter nicht zu fragen: „Wer bift du, 
und wo führft du mich hin?” 

Sie betraten jegt den Öottesader, und alsbald öffneten fich 
alle Gräber der Toten. Der Begleiter ließ den Laienbruder 
zu dem Orabe des Lebtverftorbenen bintreten und ſprach: 
„Siehft du diefen Nenfhen? In Bälde wirft du ebenfo fein. 
Do willft du alfo hingehen?” Er wollte ihn noch zu anderen 
verfaulten und fchreelich riechenden Leichen führen, doch nun 
widerftrebte der Bruder und rief: „Schone mich, Herr, fehone 
mich, ih Fann fie nicht fehen!” Daraufhin erhielt er die 
Antwort: „Wenn du den Anblid von dem, wag du in Kürze 
fein wirft, niht ertragen Fannft, was willft du dann wegen 
eines bißchen Stolzes den Hafen des Heiles verlaffen? Wenn 
du willft, daß ich Deiner fehone, fo verfprich mir, daß du dieſen 


Ortt nicht verlaffen wirft.” Der Bruder gab das Derfpreden. 


Als er zurüdgeführt wurde, verfchloffen ſich fofort die 
Gräber und alle Türen hinter ihnen. Und als fie wieder am 
Altare der Laienbrüder vorüberfchritten und der Bruder feine 
Verbeugung madte, . . . da zeigte jener, wie fehr Gott die 
tiefe Derbeugung gefalle. .. Als fich der Bruder wieder in 
fein Bett gelegt hatte, verfehwand der Führer, und die Ver— 
ſuchung hörte jet auf. 
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Bon dem Mönche, der aus Neid angeklagt und einge— 
ferfert, zuleßt aber ruhmvoll befreit wurde 

Es ift noch nicht lange ber, da erlag ein Mönch der Ver— 
fuhung des Neides. Er zeigte einen noch jugendlichen Nit- 
bruder beim Abte an und befehuldigte ihn ganz fehlimmer 
Vergehen. Doch glaubte diefer dem Anfläger nicht recht, und 
fo verfehob der DBerleumder, um eine noch größere Befriedi- 
sung feiner Rachgier zu haben, die Angelegenheit bis zur 
Ankunft des Pifitators. 

Was foll ic) ausführlich erzählen? Bei diefem hatte der 
Neider folhen Erfolg, daß der Difitator dem Jüngling die 
Derfehlungen vor allen im Kapitel vorwarf. Obwohl der 
Mönd nicht eingeftand und Gott ald Zeugen feiner Unfehuld 
anrief, ward ihm doch das Ordenskleid herabgeriffen und er 
in den Klofterferfer geworfen. | 

Nah dem Weggange des Difitators fehlug Gott als ge— 
rechter Richter den Neider mit einer tödlichen Krankheit. Da 
er fürdhtete, er müffe fterben, beichtete er, er habe den Jüng— 
ling aus Neid angezeigt. Nach dem Rate des Beichtvaters 
teilte er dies auch Den Senioren mit. 

Sogleich ſchickte man zum Pifitator. Boll Schred Fehrte 
diefer fchleunigft in das Klofter zurüd, ging felbft in den 
Kerfer, warf fi) dem Mönche zu Füßen und bat ihn um 
Verzeihung, da er ſich aus Unwiffenheit gegen ihn verfehlt 
habe. Zroß feines Widerftrebeng führte er felbft den Mond) 
aufs ehrenvollfte heraus. Dies erzählte mir ein Abt, der 
bei jener Bifitation zugegen war. 


Wie Abt Geward Mönche, die bei feiner Predigt 
fhliefen, mit der Artusfabel aufwecte 
An einem Feiertag hielt Abt Seward, der Vorgänger des 
jegigen Abtes, im Kapitel an ung eine erbauliche Anfprade. 
Mehrere, zumeift Laienbrüder, fehliefen, manch einer ſchnarchte 
auch. 
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Da rief Geward: „Hort, Brüder, hört, eine neue und 
großartige Sache will ich euch nun vortragen! E8 war ein- 
mal ein König, der bieß Artus.” Daraufhin brach er die 
Erzählung ab und fagte: „Seht nun, Brüder, das große 
Elend. Ag ic) von Gott zu euch ſprach, da fehliefet ihr; wie 
ich aber leichtfertige Worte einflocht, da wachtet ihr auf, habt 
die Ohren gefpigt und begannt alle aufmerffam zuzuhbören.” 
Ih war felbft bei jener Predigt dabei. 

Der Zeufel verfucht und hindert mit der Schlaffucht nicht 
bloß geiftliche Berfonen, fondern auch Weltleute. 


Don einer Nonne, die am Glauben zweifelnd und 
verzweifelnd in die Mofel fprang 


Vor einigen Monaten wurde eine Tonne, eine Frau in 
vorgerücterem Alter, die im Rufe großer Heiligkeit ftand, 
fo vom Lafter der Iraurigfeit verwirrt, fo vom Öeifte der 
Sottesläfterung, des Zweifels und Mißtraueng gequält, daß 


fie in Berzweiflung fiel. 


Sie begann an dem, woran fie feit ihrer Kindheit glaubte 
und glauben mußte, durchaus zu zweifeln, und niemand fonnte 
fie jegt noch dazu bewegen, daß fie die göttlichen Saframente 
empfing. Als ihre Mitſchweſtern und ihre leibliche Nichte fie 
fragten, warum fie denn gar fo verhärtet fei, antwortete fie: 
„Ich bin eine von den Derworfenen, eine von jenen nämlich, 
die verdammt werden müffen.” 

Eines Tages fagte der Brior erregt zu ihr: „Schwefter, 
wenn du von deinem Unglauben nicht abgehft und nicht Der- 
nunft annimmft, werde ich di, wenn du einmal geftorben 
bift, auf freiem Felde eingraben laffen.” Als fie dies gehört 
hatte, ſchwieg fie, behielt aber das Wort gut im Gedächtniſſe. 

Eines Tages mußten einige Schweftern irgendwohin ver⸗ 


reifen. Da verließ jene Tonne heimlich hinter ihnen dag Klofter 


und ging zum Ufer der Mofel herab... Nachdem fich das Schiff, 
welches die Schweftern trug, entfernt hatte, ftürzte fie fich in 
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den Fluß. Die auf dem Saite hörten den —— ins Waſſer, 


ſahen zurück und hielten ihren Körper für einen Hund. Nur 


eine Perſon wollte ſich durch Gottes Fügung vergewiſſern, 
was es eigentlich ſei, eilte ſchnell an dieſen Ort, ſah einen 
Menſchen, ging in den Fluß und zog ihn heraus. Als man 
ihn betrachtete, erfannte man die vorerwähnte Nonne, die 
ſchon faft erftict war. Alle erfehrafen, man bemühte fich um 
fie. Als fie das Waffer auggefpieen hatte und fprechen Eonnte, 
fragte man fie: „Schwefter, warum haft du fo graufam ge= 
handelt?” Sie gab zur Antwort: „Jener Herr” — dabei wies 
fie mit ihrem Finger auf den Brior — „drohte mir, ich müffe 
nad) meinem Hinfcheiden auf offenem Felde eingegraben wer- 
den. Da ging ich lieber in diefen Wafferftrudel, alg daß ich 
mic) wie ein Vieh verfcharren ließ.” Man führte fie wieder 


in das Klofter zurüd und bewachte fie von jegt ab forg- 


faltiger. 
Siehe da, was für ein Übel aus der Traurigkeit entfteht. 
Jene Frau war von Kindheit auf im Klofter aufgezogen wor- 


den und war eine Feufche, fromme, ftrenge und ordengtreue 


Jungfrau. Die Meifterin des benachbarten Klofters erzählte 
mir auch, daß alle Mädchen, die jene Nonne erzogen hatte, 
frömmer und im Ordensleben eifriger als die übrigen Jung— 
frauen waren. Ich hoffe aber, daß Gott, der fo fehr barm- 
berzig ift, der feine Erwählten auf viele Weife prüft, der fie 
fo erbarmungsvoll aus dem Fluffe befreite, ihre früheren Ver— 
dienfte berückfichtigte und fie am Ende nicht verloren gehen lief. 
Noch viele foldher Beifpiele von Traurigkeit, die fich erft in 
letzter Zeit ereigneten, könnte ich dir erzählen, aber ich fürchte, 
es möchte für ſchwache Gemüter nicht gut fein, dergleichen au 
lefen over zu hören. 

Der Novize: Ih habe fehon genugfam erfahren, daß 
nichts ohne Grund gefchieht, vielleicht läßt Gott folches zu, 
damit nicht jemand, wenn er auch noch fo volltommen ift, 
vermeffentlich auf feine Borzüge und Tugendwerke baut, fon- 
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dern alles Gott, von dem dag Wollen, Können, Unternehmen 
und Ausführen jeglicher guten Tat kommt, zufprict. 
Der Möndh: Da haft du recht ... 


Bonder Einfalt 
Bon dem einfaltigen Mönde, der Fleifeh auf einer 
Burg aß und das Kloftervieh zurüdfbradte 

Herr Wido, Zifterzienferabt . . . erzählte, ein Haus unfereg 
Ordens fei in dem Öebiete eines vornehmen und mächtigen 
Mannes gelegen gewefen. Dies wurde von dem Tyrannen, 
der weder Gott noch Menſchen fürchtete, haufig und auf vielerlei 
Weife bedrüct. Er nahm, fo oft und fo viel eg ihm eben be- 
liebte, von der Ernte, dem Weine und dem Dich des Klofterg 


- und ließ den Brüdern, was ihm gerade gut dünkte. Er tat 


dies gewohnheitsmäßig, als wäre e8 durch ein Geſetz fo ge— 
regelt worden. Der Konvent Flagte oft erfolglos und fehwieg 
ſchließlich feufzend. 

Eines Tages aber raubte der Tyrann den größten Zeil des 
Viehes und ließ es zu feiner Burg treiben. Als man dieg 
erfuhr, wurden der Abt und diejenigen Brüder, welche zu 
beraten hatten, was nun zu gefchehen babe, fehr beftürzt. Sie 
hielten dafür, eg müfje jemand auf die Burg gehen und den 
Dpnaften auf die Strafe Gottes hinweifen. Man dachte na- 
türlich in erfter Linie an den Abt. Doch er antwortete: „Ich 
werde nicht hingehen; denn wenn ich ihn mahne, richten wir 
nichtsaus, da machen wir nur Luftftreiche.” Ahnlich entfehuldig- 
ten fich der Prior und der Zellerar. Endlich fragte der Abt: 
„Iſt bier jemand, der noch einmal gehen will?” Alle fchwie- 


‚gen. Da gab Gott einem die beftimmte Antwort ein: „Der 


Wönch N. foll gehen.” Dabei nannte diefer einen alten über- 
aus einfältigen Mann. Der Mönch wurde gerufen und ge= 


fragt, ob er zur Burg geben wolle. Er gehorchte und ward 


gefandt. 
Als er den Abt verließ, erfundigte er fich noch bei ihm in 
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feiner tiefen Herzensdeinfalt: „DBater, wenn mir nur ein Teil 
zurücgegeben wird, foll ich den annehmen?” Er erbielt die 
Antwort: „Was du nur immer befommen Fannft, nimm im 
Namen des Herrn. Etwas ift beffer als nichts.” 

So ging er fort, kam auf die Burg und trug dem Tyrannen 
bittend die Botfchaft des Abtes und der Brüder vor. Weil 
aber nach ob die Einfalt des Serechten in den Augen der 
Böſen ein verachtliches Licht ift, fo gab der Tyrann nicht viel 
auf die Worte des Mondes und fagte zu ihm fpottend: 
„Wartet, mein Herr, bisIhr das Frühmahl eingenommen habt, 
dann befommt Ihr Euren Befcheid.” 

AB e8 Zeit zum Effen war, wurde er an die gemeinfame 
Zafel gefegt. Man legte ihm auch Ddiefelben Speifen — ein 
großes Stück Fleiſch — wie den Übrigen vor. Da gedachte der: 
heilige Mann der Worte feines Abtes, und weil er nicht zwei= 
felte, daß dag Fleiſch, welches man fo köſtlich auftrug, von 
dem Vieh feines Stiftes herftammte, fo nahm und af er, um 
nicht ungehorfam zu fein, nach beftem Können davon. Ihm 
gegenüber faßen der Burgherr und feine Gemahlin und be- 
ſahen fich zur Genüge den fleifcheffenden Mönch. 

Nach Beendigung des Mahles nahm ihn der Dynaſt bei- 
feite und fpracd) zu ihm: „Sagt mir doch, mein lieber Herr, 
pflegt man denn in Eurem Konvente Fleiſch zu fpeifen?” Fener 
antwortete: „Reineswegg.” — „Aber wenn man ausgeht?” — 
„Dir effen weder im Klofter noch außerhalb degfelben Sleifch.” 
— Daraufhin fragte der Tyrann: „Ja, warum habt Ihr dann 
heute Sleifch zu Euch genommen?” — Da antworteteder Mond: 
„Als mich mein Abt hierher fchickte, gab er mir die Weifung, 
ich dürfte die Annahme von dem Dieb, dag ich nur irgend- 
wie erhalten würde, nicht verweigern. Weil eg nun bei mir 
feftftand, das aufgetragene Sleifch ftamme aus meinem Klo- 
fter, und weil ich fürchtete, man würde mir weiter nichts, als 
was ich mit meinen Zahnen faſſen Fonnte, zurückgeben, fo aß 
ich im Gehorſame, um nit ganz leer zurüdzufehren.” 
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Der Burgherr dachte, Gott werde ihn ftrafen, wenn er 
die Bitten des einfältigen, heiligen Mönches nicht erfülle. Er 
gab deshalb das geraubte Vieh zurück und ſchädigte auch 

fpater dag Klofter nicht mehr. 


Don einer einfältigen Nonne, 


In der Diözefe Trier liegt das Nonnenkloſter Lußerath. 
Nach einer alten Gewohnheit wird dort Fein Mädchen von 
über fieben Jahren aufgenommen. Diefer Brauch bürgerte ſich 
zur Bewahrung der Einfalt, die den ganzen Körper leuchtend 
und Flar mad, ein. 

In diefem Klofter nun lebte vor nicht gar langer Zeit eine 
nicht mehr junge Jungfrau. Sie war aber in den Dingen, 
die die Welt betrafen, noch dag reinfte Fleine Kind, fo daß fie 
ein Tier und einen Weltmenfchen kaum unterfcheiden fonnte. 
Es fehlte ihr eben aus der Zeit vor ihrem Kloftereintritte her 
die Kenntnis diefer Dinge. 

Eines Tages ftieg ein Ziegenbod auf die Mauer des Obft- 
gartens. Als unfere Nonne ihn fah und fich gar nicht erflären 
fonnte, was Dies eigentlich fei, fagte fie zu einer Schwefter, 
die neben ihr ftand: „Was ift dag?” Diefe Fannte ihre Einfalt 
und antwortete der Hocherftaunten: „Eine Frau von der Welt 
draußen.” Sie fügte noch bei: „Wenn die Weltweiber alt 
werden, dann wachfen ihnen Hörner und Bart.” 

Die Fragerin glaubte dies und wünfchte fi) Glück, wieder 
etwas gelernt zu haben. 
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MEIDEN NR RU NER PERL RE 


Gertrud von Hadeborn 


3), Myſtik ver Dominikaner des vierzehnten Jahrhunderts 
ift in deutfchen Landen weitum befannt; nicht fo die der 
Denediktinerinnen und befonders der Zifterzienjerinnen des 
zwölften und dreizehnten. Sind auch die gottinnigen Liebeg- 


ergüffe einer heiligen Hildegard, Öertrud von Helfta oder | 


Mechthilde von Hacdeborn dem modernen Empfinden nicht 


ſo unmittelbar zugänglich wie die Spefulation eines Meifter 


Eckhart oder die zarten Weifen eines Seufe, fo ift doch au) 
ihr Gefühls- und Gemütsleben nicht weniger tief und ihre 
Sprache — leider Latein — oft nicht weniger dichterifch. 
Die größte der angeführten Mpftiferinnen ift Gertrud 
von Helfta, geftorben wahrfcheinlich 1302. In ihrem „Ge— 
fandten der göttlichen Liebe”! widmet fie auch ihrer Abtiffin 
Gertrud von Hadeborn ein Kapitel. Diefer biographifche 


Nachruf gibt einen guten Einblie in dag myſtiſche Leben der 


Zifterzienferinnen zu Helfta bei Eisleben. 


Bom glorreihen Hingang der ehbrwürdigen 
Frau Übtiffin Öertrud, füßeften Andenkens 

Die wahrhaft würdige, vom heiligen Öeift erfüllte, die mit 
den Armen aufrichtiger Liebe zu umfangende verehrungswür- 
dige Frau Gertrud, ehrwürdigen Andenkens, die liebreichfte 
Abtiſſin, die jeglichen Lobpreis und jegliche Ehre verdient, hat 
ihr Amt durd vierzig Jahre und elf Tage mit Weisheit, Sanft- 
mut, Klugheit und wunderbarer Diskretion zum Lobe Gottes 
und zum Nußen der Menfchen verwaltet. Sie führte es voll 
glühendfter Liebe und Frömmigkeit gegen Gott, voll größter 
Güte und Eifer gegen den Nächften, in tieffter Demut und 
Selbftverleugnung gegen fich. 

In Demut wirkte fie; überaus eifrig war fie im Befuchen 
der Kranken und half ihnen mit eigener Hand in allen ihren 
Bedürfniffen bei ihrer Erquietung und Ruhe. Nur die Sorge 
um die eigenen Untergebenen fonnte fie davon, allerdings nur 
mit Gewalt, zurüdziehen. Aber nicht nur bei den Kranken, 
auch fonft, fo bei der Reinigung und beim Drönen des Klo- 
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fters, begann fie oft alg erfte mit der Arbeit und verrichtete 

fie noch baufiger allein, big fie durch ihr Beifpiel und ihre 

freundlichen Worte die Ulntergebenen zur Arbeit veranlaßte, 
oder beſſer: anlodte. 

In dieſen und allen anderen Tugenden blühte ſie ihr ganzes 
Leben lang wie eine Roſe. So erſchien ſie Gott und den Men— 
ſchen wunderbar lieblich und anmutig, bis ſie endlich, wie oben 
geſagt, nach vierzig Jahren und elf Tagen, weh, weh, weh! 
eine Krankheit, der kleinere Schlagfluß, befiel. Dieſen Wurf 
tat der Allmächtige, um ſie vom Felde leiblicher Mühſal zu 
ſich zu holen, dieſe hochvornehme, an ſolch herrlichen Tugend— 
früchten ſo überreiche Seele. Wie aber dieſer Schlag das 
Innerſte all ihrer Untergebenen durchdrang, kann nur wiſſen, 
wer ſie kannte. 

Wir glauben nicht, daß durch die ganze weite Welt hin ein 
Wenſch gefunden werden kann, dem Gott mit ſo reichlichen 
Segnungen in natürlichen Dingen, in Gnaden und all dem, 
was ſich auf Gott bezieht, zuvorkam. War doch die Zahl der 
Perſonen, die ſie in mütterlicher Sorge aufnahm und im Orden 
erzog, weit über hundert gewachſen, und von keiner aus all 
dieſen hörten wir, daß ſie irgendeinen Menſchen finden könnten, 
den ſie mehr als Gertrud hätte lieben und ihr in irgend etwas 

vorziehen können. Dies ging fo weit, daß ſich auch Kinder 
ä unter fieben Jahren — die zuweilen in dag Klofter aufge- 
nommen werden — fchon zu einer Zeit, da ihr natürlicher 
Derftand noch nicht zu erfaffen vermag, was Gottes ift, fo= 
fort, wenn fie mit ihrem Kinderfinn erfennen fonnten, das 

fei nun ihre geiftlihe Mutter, fo zu ihrer frommen Nilde 
bingezogen fühlten, daß eg unmöglich fehien, eg könnte einmal 
eines diefer Kinder fagen, eg liebe Vater oder Mutter oder 
einen Derwandten mehr als jene, Dies und Ahnliches, be— 
ſonders au) die Urteile Auswärtiger über fie, wenn fie fie nur 
ſahen oder ihre weisheitsdurchdrungenen Worte vernahmen, 
fonnen wir unmöglich) erzählen. So wollen wir alles zumal 
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mit Lob und Danf in jenen Abgrund zurüdverfenfen, aug 
deffen Überfluß alles Gute hervorftrömt. 

AS nun diefer Sonnenftrahl in feiner Kranfheit zum Todeg- 
untergang bineilte, da fürchteten ihre Töchter, fie möchten, deg 
Ölanzeg ihres lichtvollen Beifpieles und der hilfreichen Füh— 
rung einer fo frommen bingebungsvollen Mutter beraubt, in 
etwas vom Wege der Drdenszucht abweichen. Und fo flüchteten 
fie fich in Herzensinbrunft zum Vater der Erbarmungen, um 
ihn um ihre Öefundung, wie fie eg nur fonnten, anzufleben. 
Weil er felbft in höchſtem Grade gut ift — von ihm erhalt 
ja alles Gute feine Güte —, fo verachtete er dag Öebet feiner 
Armen nicht. Freilich gegen feine Anordnung mochte er der 
Mutter die Geneſung nicht gewähren, aber darin erhörte er 
dag Gebet, daß er die Töchter tröftete. Sie Fonnten fich nun 
über die Seligkeit der Mutter mitfreuen. So gab er denen, 
die für fie beteten, oftmals troftvolle Antworten im Geifte, 
wie das Folgende Flar zeigt. | 

Einftmalg betete die Derfafferin diefes Buches für fie und 
wünfchte den Zuftand der Mutter zu erkennen. Der Herr ant- 
wortete: „Mit unfchägbarer Freude wartete ich auf die Zeit, 
wo id) meine Erwählte in die Einfamfeit führen Eonnte, um 
dort mit ihr zu ihrem Herzen zu fprechen. In meiner Sehn- 
fucht wurde ich nicht getäuſcht. Zu meiner größten Freude und 
zu meinem Wohlgefallen antwortet fie auf alles und gehorcht 
mir in allem zu meiner füßeften Ergötung.” Das heißt: die 
Einfamfeit ift die Krankheit, wo der Herr zum Herzen feiner 
Öeliebten fpricht, zum Herzen, nicht aber zum Obre, weil diefe 
Worte auf Menfchenweife nicht verftanden werden können; _ 
wie man auch das, was man zum Herzen fagt, mehr fühlt 
als hört. Die Worte des Herrn aber an feine Augserwählte 
find Trübfal und Herzengbedrängnis. So denft fich der Kranke, 
er fei unnüß, er verliere umfonft feine Zeit, andere müßten 
für ihn arbeiten... Darauf antwortet fie zum vollendeten 
Wohlgefallen Gottes, indem fie die Geduld im Herzen be= 
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wahrt und den Willen Gottes ganz in ſich verwirklichen will, 
Eine folche Antwort wird im Himmel nicht auf Menfchenweife 
vernommen, fondern durch die ſüßeſte göttliche Orgel: durch) 
das Herz Jefu Ehrifti. Durch es ertönt die Antwort zur höch- 
ften Wonne der Dreifaltigfeit und des ganzen himmlifchen 
Hofes. Denn fein Menfchenherz Fönnte, folange es Betrübnig 
fühlt, fagen, e8 will dies nad) Gottes Willen, wenn eg ihm nicht 
aus dem vollfommenften Herzen Jefu eingeftrömt wäre.” ... 

Sodann fürdtete fie, fih durch Nachläffigkeit zu verfehlen, 
weil fie die heilige Kommunion, die Gebete und fonftige geift- 
liche Übungen unterließ; anderfeits wurde fie wieder Angftlich, 
weil fie fich durch geiftlihe Übungen auf die Kommunion 
nicht hatte vorbereiten können, aber troßdem dag Abendmahl 
empfangen hatte, Da tröftete und belehrte fie der Herr alfo 
durch Gertrud [von Helfta]l: „Wenn fie rein nur meinetwillen 
die Kommunion unterläßt oder anderes, was fie gerne fun 
würde, wovon fie aber fühlt, daß eg ihr fchadet, dann wird 
ihr meine überaus freigebige Güte für dag Unterlaffene ihren 
Anteil verleihen. Es ift ja alles mein, was in der Kirche 
Gutes gefchieht.” ... 

Die Wahrheit der angeführten Zeugniffe müffen alle zu= 
geftehen, die in jener Krankheit die Gnade Öottes und ihre 
Lebensweife beobachten konnten. Zweiundzwanzig Wochen lang 
konnte fie nichts fprechen,; weder mit einem Worte noch mit 
einem Zeichen vermochte fie ihre Wünfche anzudeuten. Einzig 
die zwei Worte „Mein Geift” Fonnte fie hervorbringen. Die 

Anweſenden tonnten aber nicht erfennen, wag fie damit wollte, 
und taten anderes, als was fie wünfchte. Die felige Mutter 
mühte fich mehrmals mit der Wiederholung von „Mein Seit“ 
ab. Da fie aber damit nichts erreichte, fo wurde fie wie ein 
fanftmütiges Lamm ftill, fah mit einem Zaubenblid auf dag, 
was gegen ihren Willen gefehah, lächelte zuweilen tiberaus 
gütig, und niemals konnte man beobachten, daß fie irgendwie 
ungeduldig geworden wäre. Aug der Tiefe ihrer Gottes— 
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und Näachftenliebe, die ihre ganze Lebenszeit fo ftarfe Wurzeln 
in ihrem Inneren gefehlagen hatte, leuchtete auch dies in ihrer 
Krankheit hervor, daß fie je mehr fie litt defto heiterer wurde, 


als hätte fie nichts auszuftehen, wenn fie nur irgendeine Rede | 


oder auch nur ein Wort von Gott hörte. 

Ihre übergroße Frömmigkeit war auch aug ihren reichlichen 
Tränen zu erkennen, die fie bei der Kommunion und bei ihren 
Bemühungen die Meffe zu hören vergoß. Immer wollte fie 
dazu geführt werden, obwohl ihr ein Bein erftorben war und 
das andere, auf das fie fich ftüßte, bei der geringften Berüh— 
rung unendlich weh tat. Aber nie ließ fie dabei im geringften 
ihren Schmerz merfen, damit man fie nicht ein andermal am 
Beſuche der Meffe hindere. Ganz bewunderungswürdig war 
ihr Eifer für das Stundengebet . . ., noch dag legte „Mein 


Geift”, das wir von ihr hörten, war die Bitte, ihr die Romplet 


vorzubeten, hernach begann fie in die legten Züge zu greifen. 

Ihre Vollkommenheit in der Nächftenliebe zeigte fie in 
einem verfchwenderifhen Wohlwollen. Nichts wie „Mein 
Geiſt“ Eonnte fie fagen, und damit tat fie allen überreich Ge— 
nüge. Wer zur Türe bereinfam, den empfing fie damit, und 
freundfchaftlich ftreete fie die eine Hand, die fie faum bewegen 
konnte, voll Hüte aus und liebfofte damit die Anwefenden. 
Zur Antwort auf deren Fragen berührte fie zärtlich ihr Kinn 
oder ihre Hände, fo daß felbft gereifte Berfonen geftehen muß- 
ten, der Derfehr mit der Kranken würde ihnen nie laftig, ja 
fie hatten dabei mehr Freude, als wenn fie mit jemand bei- 
fammen wären, der wundervoll reden und die nüglichfte Gabe 


verfehenfen könnte. Mit demfelben „Mein Geift” nahm fe 


von den Weggehenden Abfchied. Dabei erhob fie grundgütig 

ihre franfe Hand zum Segen, ein gar wonniger Anblid. 
AUS fie hörte, eine ihrer Töchter liege krank darnieder und 

e8 gebe ihr fehr ſchlecht . ., gab fie durch Winfe zu verftehen, 


fie brenne vor Verlangen darnad, diefe zu befuchen. Die Anz 


wefenden mußten fie hintragen. Als fie zur Kranken Fam, zeigte 
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fie durch ihr Benehmen und ihre Gebärden ein folch treube- 
forgtes Mitleid, daß auch harte Herzen zu Tränen gerührt 
WURDEN... 

Gertrud [pon Helfta] fragte den Herrn, wag dag „Mein 
Geift” bedeute. Mit folgenden Worten belehrte fie der Herr: 
„Beil ich, Gott, in ihr wohne und fie fo in mich hineinzog 
und mic) fo mit mir einte, daß fie in jedem Öefchöpfe nur 
mich erftrebt, fo nennt fie beim Sprechen, beim Antworten 
und wenn fie um etwas Notwendiges erfucht, nur mid, in 
dem ihr Geiſt lebt. Sooft fie dies tut, gebe ich dem ganzen 
himmliſchen Hofe ein Zeichen, daß fie nur mid) allein will, 
Deshalb wird fie auch im Himmel ewige Herrlichkeit haben... .” 

Endlich nahte jene köſtliche Stunde, in welcher der himm— 
lifhe Bräutigam, des erhabenften Vaters Kaiferliher Sohn, 
feine Seliebte, die nach langem Sehnen den Kerker diefer 
Welt verlaffen follte, zum Ruhen im Brautgemadhe der Liebe 
abzuholen Fam. Als er ihr nahte, hörte ich Gertrud von 
Helfta] ihn zu ihr diefe honigfüßen Liebfofungen fprechen: 
„Endlich werde ich dich mit dem Kuffe füßefter Wirkung mir 
erwerben und dich in der innigften Umarmung meines gött- 
lichen Herzens dem Herrgott, meinem bimmlifchen Vater, vor- 
ftellen.” Es war, als wollte er fagen, nachdem dich meine 
Allmacht zu deinem größeren Berdienfte big zu diefer Stunde 
erhalten hat, wird jeßt die Glut meiner zarten Liebe, die nicht 
mehr länger warten kann, dich, meinen erfehnten Schag, in 
diefer Stunde zur Loslöfung vom Körper mir anbieten, damit 
ich mir in dir die unerträgliche Glut meiner feurigften Liebe in 
überfüßen Ergögungen nach meinem Belieben ftillen kann.“ 

Hierauf verließ ihr glücklicher, ihr hundertfach feliger Geiſt 
den Kerfer ihres Leibes und wurde mit dem Jubel unermef- 
licher Süßigfeit erhoben zu jenem einzig ausgezeichnetften 


- Heiligtum, dem beiligften Herzen Jefu . . . Was fie da fühlte, 


fhaute, hörte, welche Seligkeit fie aug der Überfülle der gött— 
lichen Liebe in fich 305, welcher Sterblihe . . . vermöchte es 
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zu ermeffen? Welche Zunge könnte auch nur ftammelnd ver- 
künden die honisfüßen Lieblofungen des herrlich blühenden 
und holdeften Brautigamg, der fie in feine innerften Wonnen 
einführte, das freudenreiche Entzücken und den neubefrönten 
Jubel der fie begleitenden und empfangenden Engel und Hei- 
ligen und zugleich den Feft- und Breisgefang, unter dem die 
Verherrlichung der überglüdlihen Seele vollendet wurde? 
So ziemt e8 ſich alfo für ung in Öemeinfchaft mit den Himmelg- 
bürgern, die bei diefem glüdvollen Freudenfefte zugegen fein 
durften, ein Lied frohlodender Danffagung Gott dem Ur- 

beber von allem zu fingen. | 
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Das Buch vom Lebender ehr- 
würdigen Mönche des Klofterg 
Daldfaffen 


alofaffen liegt in der bairifchen Oberpfalz. Es war im 

Mittelalter eine mächtige Zifterzienferabtei. Dag Leben 
der Mönche dieſes Klofters, das 1133 geftiftet worden war, 
fehrieb ungefähr zweihundert Jahre nach feiner Gründung 
Abt Johannes Ellenbogen.! Nach den einleitenden Bemer- 
fungen zu den vorausgehenden Zerten ift über den Cha— 
after diefer Erzählungen nicht viel zu fagen. Der Einfluß 
des Cäſarius von Heifterbacdh ift unverkennbar, doch dürfen 
wir als fiher annehmen, daß bier auch wirkliche enge 
aus Waldfaffen gefchildert werden. 


1. Rapitel 


Nach dem feligen Gregor belehren Taten mehr denn Worte 
und bewegen Beifpiele mehr als Predigten. Deshalb forgte 
ich, Johannes, der dritte— freilich unwürdige — Abt, um die 
Frommen zu befferem Fortfchreiten aufzurufen und die minder 
Eifrigen zur Befferung zu ermahnen ..., für die Aufzeichnung 
der Taten und DBeifpiele unferer Väter und Dorfahren zu 
Waldfaffen. 

Beſonders ſchrieb ich nieder, was ich von wahrheitslieben⸗ 
den Älteren dieſes Hauſes und vor allem, wag ich von Rudiger, 
weiland Brior, in forsfältiger Erkundigung erfahren konnte. 

Fürs erfte ift zu wiffen, daß unfere Dorgänger in fehr 
ftrenger Armut und glühender Andacht dem Herrn dienten. 
Sie ftafen ſtets in vielerlei Zrübfal, fo daß fi die Grün— 
dungsprophezie an ihnen völlig erwahrte. Die heißt aber, 
die Bewohner diefes Ortes fonnen nur durch viele Prüfungen 
in Die ewige Freude eingehen. Doc mifchte der Herr zuweilen 
- feine Zröftungen in die Heimfuchungen, wie es fo feine Art den 
Auserwählten gegenüber ift. Er verläßt fie nie in den Verſu— 


chungen, weil er felbft fagt: „In der Trübfal bin ich bei ihm.” 
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Der erfte Troftgrund ift, daß der Herr fich dieſen Ort ganz 
befonders zu feinem Dienfte, zu dem der feligen Jungfrau, 
feiner Mutter, und dem des heiligen Johanneß, des Evange— 
liften, erwählt hat. 

Sodann haben wir einen anderen Akon Haustroft. Ihn. 
würdigte fi) der Herr unferen Borfahren, aber auch zu meinen 
Zeiten zu fpenden. Möchte er in der Gegenwart und Zufunft 
bleiben! Es ift namlich bei ung felten oder richtiger nie jemand 
geftorben, ohne daß zuvor einer oder mehrere vom Reliquien- 
fehreine des Hochaltareg her deutlich ein Geräuſch vernahmen. 
Denen, die mir ſolches erzahlten, wollte ich nicht glauben. 
Da traf es fich einft, daß der Konvent in der Nacht deg hei- 
figen Apoftels Mathias in der Matutin war, Eben wurde 





das Invitatorium gefungen, da ftand ich — ich war damals 


Prior — im Briorenftallum und wurde durch das Licht einer 
Kerze, die jemand aus Andacht vor dem Hochaltare aufgeftellt 
und angezündet hatte, geftort. Deshalb ging ich zum Altare 
und ftellte die Wachsferze hinter denfelben. Nun hörte ich ein 
Geräuſch im Reliquienfchreine. Ich war meiner Sache aber 
doch nicht ganz ficher und blieb erftaunt hinter dem Altare 
ftehen. Da hörte ich zum zweiten Male wiederum einen Ion, 
der diesmal noch ftärker war. Binnen vierzehn Tagen ftarben 
zwei Mönche nacheinander. 

Außerdem vernahm id) von Älteren, die genau darauf ge— 
achtet hatten, daß, wer an unferem Orte nicht fromm lebte 
und ſich nicht beffern wollte, entweder in die Welt zurüd- 
Fehrte oder fonft ein ſchlimmes Lebensende fand. Darüber 
fhaute einer eine Viſion. Er fah die felige Jungfrau Maria 
über dem Hochaltare figen, in ihrem Schoße hatte fie den Jefug- 
fnaben. Aus feinen Augen bligten Strahlen wie die der 
Sonne. Sie gingen über die Häupter der einzelnen Mönche, 
die im Chore ftanden hin... Nur drei waren davon aus— 
genommen, und Ddiefe Ehen bal darauf ſchmählich in die 
Welt zurück. 
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2.Rapitel 


Prior Rudiger erzählte: Einmal wurde vor der Matutin 
an das Zeichenbrett geflopft, weil jemand geftorben war. Der 
Abt war eben abwefend, und fo eilte er felbit mit dem Kon- 
vent ing Infirmitorium. Da fanden fie einen Laienbruder tot. 
Sie verrichteten bei ihm die üblichen Gebete. Nun rief ein 
anderer Franfer Bruder den Brior zu fich und ſprach: „Prior, 
hört meine Beichte und bereitet mich für das andere Leben 
vor, mit mir ift es aus.” 

Der Brior: „Bruder, ich bin jegt noch mit dem eben 
Derftorbenen befchäftigt und kann mid Euch nicht widmen. 
Hernach aber will ich gerne zu Fucd fommen und Euch beforgen, 
fo gut id) Fann.” 

Der Laienbruder: „Nein, mein guter Brior, ih kann 

nicht warten; denn die Seele des eben Dahingefchiedenen 
wird nicht ohne mich ins Himmelreich einziehen. Ich fah fie 
namlich in der Öeftalt eines Knaben über dem leblofen Körper 
fhweben. Diele Zeufel, die wie Raben ausfaben, mühten fie) 
ab, diefe Seele mit fich zu reißen. Endlich — gerade noch ehe 
der Konvent eintrat — fam die glorreiche Jungfrau Maria 
herein. Alfogleich fprang die Seele unter ihren Mantel, und 
da ift fie noch verborgen und wartet auf die meine. Das Zeichen 
für die Wahrheit diefer Dinge foll fein: fobald ich dafür be— 
reitet bin, werde ich meinen Geiſt aushauchen.“ 

Da nahm fi nun der Brior feiner an. Er ließ ihn wie 
üblich auf das Bußkleid legen. Als man die Litanei und Die 
übrigen Gebete fromm verrichtet hatte, da hauchte er auf der 
Stelle feine Seele aus. Noch an diefem Tage wurden beide in 

ein Örab gelegt... 


3. Kapitel 
Es lebte hier ein Mönch, der hieß Ehriftian. Zweiunddreißig 
Jahre verwaltete er aufs befte das Amt eines Subpriors. 
Er war ein großer und frommer DBeter. Jeden Tag las er, 
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von den Fanonifchen Tagzeiten und fonftigen Gebeten abge- 
fehen, den ganzen Pfalter, 

Er hatte die Gewohnheit, bei Todesfällen, fobald eg die Zeit 
geftattete, alle Bfalmen zu beten. Einſtmals war jemand nächt— 
licher Weile geftorben. Man bahrte den Leichnam vor dem 
Altare des heiligen Bartholomäus auf. Da lag der Subprior 
wieder fein Pfalterium. Uber diefen Liebesdienft ärgerte fich 
der Zeufel und bewirkte, daß fich der Tote erhob, mit einem 
Arme den Wönch umfing und ihn anblidte. Doch der Mönch 
blieb ftandhaft, Fümmerte fich nicht darum, las weiter und 
empfahl ſich vertrauensvoll dem Herrn. Der Teufel konnte 
diefen Starkmut nicht ertragen, der Tote legte fich felbft 
wieder auf feine Bahre, und der Mönch ging in das Schlaf- 
haus. 

‚Eine andere fromme Gewohnheit dieſes Mönches war eg, 
zur Sommerzeit nach der Komplet fi) auf dem Friedhofe zu 
ergehen und für die Derftorbenen zu beten. Bei dieſer Ge— 
legenheit fah er einftmals, wie ein Mönch bei einem Weibe 
lag. Wie dies der Subprior gefehen hatte, ging er weg und 
betete für den Mönch. Als er aber zum dritten Male hinfam 
und dies noch immer bemerkte, ward er bewegt und wollte 
die Schandtat des Weibes verhindern. Er trat herzu und ftieß 
ven Mönch mit feinem Fuße. Da befudelte er feinen Fuß im 
ftinfenden Dred. Die Erfceheinung verſchwand, den betreffen- 
den Mönch aber fand er in feinem Bette fchlafend. So er- 
kannte der Subprior die Dorfpiegelungen des Teufels, der 
ihn nur in feiner Andacht ftören wollte... . 

Als diefer Subprior begraben wurde, machte fi ein Mönd) 
aus Andacht ein Erfennungszeichen an feinem Grabe. Nach 
langer Zeit litt ein Mönch — der mir felbft unter Eid die Ge— 
ſchichte erzählte — an einem gefährlichen Geſchwüre. Er wußte 
ſich feinen Rat und feine Hilfe, und fo öffnete er jenes Grab, 
entnahm ihm das Haupt und fprad) vertrauensvoll die Worte: 
„Herr Jeſus Chriftug, wenn dir der Dienft dieſes Mannes 
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jemalg angenehm war, fo bitte ich dich, daß du mich um feiner 
Tugenden willen heilen mögeft.” Er hielt nun das Haupt an 
fein Geſchwür und gewann feine frühere Öefundheit. Das be- 
fagte Haupt aber hielt er von nun an in Ehren. Es wird noch 
jet im Klofter befonders aufbewahrt... . 


4. Rapitel 


Brior Rudiger erzählte: Ein Mönch erhielt den Auftrag, 
im Kapitel zu predigen. Das hatte er früher nie getan, und fo 
fürchtete er fich davor gar fehr. So nahm er in Öebeten feine 
Zuflucht zur glorreihen Jungfrau Maria, die er immer 
befonders verehrte. Wie üblich ruhte er vor feinem Dortrage 
einige Tage in der Infirmerie. Da fchlief er einft um die 
Mittagsftunde in einem Bette, dag er mir zeigte, ein. Er 
hatte eben über feine Bredigt nachgedacht. Tun fah er, wie 
die felige Jungfrau Maria den Jeſusknaben vor dem Bette 
‚an ihrer mütterlihen Bruft trinken ließ. Das Knäblein aber 
ſprach zur Mutter: „Liebfte Mutter, gib auch diefem Mönche!” 
Der Wönch tat feinen Mund auf, und die felige Jungfrau 


träufelte ein wenig Milch aus ihrer Bruft in den geöffneten 


Mund. Der Mond fühlte übergroße Süßigkeit und wachte 
auf. | 

Er predigte von nun ab öfters ganz mutig und wurde von 
allen gerne gehört. — Ich vermute, daß es Rudiger felbft 
war. Er befaß namlich Feine große Bildung, und troßdem 
wußte er fo angenehm zu predigen, daß alle lieber ihn als 
irgendeinem anderen laufchten ... 


5. Rapitel 
Ein Mönd) las am Sanft Andreasaltare die Meffe. Als 
er eben beim Kanon war, flog ein Specht zum Fenfter und 
Elopfte mit feinem Schnabel fo an die Fenfterfcheibe, daß der 
Mönd in feiner Andacht geftört wurde. In feinem Unwillen 
dachte er fih: „Würdeft du nur Erepieren, der du dich er- 
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frechſt, mich in meiner Sammlung fo zu hindern!” — Nachdem 
der Mönch feine Meffe beendet und den Kelch zurücgetragen 
hatte, ging er wie üblich zur Danffagung wieder zu dem- 
felben Altare. Er fand dort den Dogel tot. 

Es las einmal ein Mönd die Meffe am Sankt Bartho- 
lomäusaltare. Nachdem er den Leib des Herrn genoffen hatte, 
wollte er auch das Blut trinfen. Da fiel eine Spinne in 
den Kelch und brachte den Wönch fo außer Faffung, daß er 
gar nicht mehr wußte, was er tun follte. Denn die Spinne 
zufamt dem Blute zu nehmen graufte ihn entſetzlich, warf 
er fie aber heraus, fo fürchtete er, dadurch Gott zu erzürnen. 
Endlih tranf er im Dertrauen auf Gottes Hilfe in großer 
Herzenseinfalt das Blut mit der Spinne hinunter. — Nah 
dem er feine Meffe beendet und den Kelch zurüdgetragen 
hatte und wie üblich zum Altare zurücgekehrt war, begann 
er den Ringfinger am Nagel zu reiben. Zwifchen Nagel und 
Fleiſch Froch nun die Spinne deutlich fihtbar hervor, ohne 
ihm einen Schaden zu tun. 

Es lebte hier ein fehr frommer Mönd, namens Maharius. 
Einft lag er ſchwach und frank im Inftrmitorium. In einer 
Verzückung fah er den Herrgott in einer Wolfe fommen und 
auf einem Throne, der in allem dem des Salomo glich, ſitzen. 
Eine große Engelfhar umftand ihn. Da traten die Engel an 
den Thron heran, zerbrachen ihn vollftändig und warfen ihn 
auf die Erde. Wag von den Stücken berührt ward, ging fofort 
zugrunde. In diefem Jahre folgte ein großes Sterben oder 
eine Beft unter den Menfchen unferer Gegend... 


6.Rapitel 
Es lebte hier ein Mönch, namens Johannes Kartufienfis. 
Er beobachtete ftreng und gewiffenhaft die Ordensgewohn— 
heiten. Durch vierzig Jahre verwaltete er genau und lobeng- 
wert das Amt eines Kantors. Er war für alle ein Vorbild 
und immer ein vertrauter Diener des Herrn. Gott fuchte ihn 
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mit vielen Trübfalen heim, gab ihm aber auch manche Offen- 
barung. Bon ihnen erzahlte er mir eine. 

Er fagte einigen im Vertrauen, daß einige Mönche [bald] 
fterben würden. Man teilte mir dies mit. Ich lag damals 
frank darnieder und hatte Fieber. Da fam der Kantor, der 
mich immer fehr gern hatte, um mir einen Kranfenbefuch zu 
maden. Ich fragte ihn vertrauensvoll, wer denn fterben 
werde. Er wich aus, weil er Menfchenlob fürdtete, und fagte 
zu mir: „Habt feine Sorge, Ihr feid nicht dabei.” Ich er- 
widerte: „Ich verbiete Euch, Kantor, eine Neffe zu lefen, big 
Ihr mir das Ganze geoffenbart habt!” Er wollte fie aber nicht 
gerne unterlaffen, weil er fie immer jeden Zag mit Andacht 

las. So entfchloß er fi), mir vier Mönche, die damals kräftig 
und gefund waren, zu nennen. Er fagte, eg werde einer nach 
dem andern und dann noch zwei Laienbrüder in Bälde fterben. 

Ih fragte ihn, woher er dag wiffe. Er erzählte, in einer 
Difion hatte er die fechs vor feinem Bette in diefer Reihen- 
folge ftehen fehen, und eine Stimme babe zu ihm gefprocden: 
„Sn der Reihe, in der du fie ftehen fiehft, werden fie in Kürze 
verfcheiden.” Da meinte ih: „So wird e8 nicht in Wirklich- 
keit fommen, die Sache bedarf einer Ausdeutung.” Und er: 

„Rein, Herr, fooft mir diefe Stimme etwas mitteilte, er- 
füllte fich dies genauefteng.” | 

Die er in der eben angeführten Erzählung vorherfagte, fo 
trat es buchſtäblich ein. | 


7.Rapitel 
Es lebte hier ein alter, einfältiger, frommer Mönd, nameng 
Gerhard. Diele Jahre war er Pförtner, Er wurde einmal 
von der Herrfchaft, die die Burg Liebenftein als Erbgut befaß 
(jegt hat fie das Klofter mit Gottes Hilfe), zum Beichthören 
und zur Spendung der Saframente gerufen. Er ging nad) 
dem QUuftrage des Abtes bin und trug die hochheilige Hoftie 
mit fid. 
| 261 


Nachdem er feine Briefterpflichten erfüllt hatte, 30g er fort, 
um auf unferem Hofe, der am Fiſchwaſſer Zirfchenreut liegt, 
die Nacht zuzubringen. Er kam zu dem Weiher und fand ihn 
etwas zugefroren. Er ftieg vom Pferde — er hatte noch einen 
Zeil der hochheiligen Hoftie an feinem Halfe hängen —, 308 
es hinter fich ber und ging über dem Waffer bis zum Hofe 
bin. Der Hofmeifter wunderte fich fehr, als er ihn fah, und 
fragte ihn erftaunt, woher er denn komme. Der Pförtner 
antwortete: „So wie Ihr mich einherfohreiten ſeht, legte ich 
meinen Weg zurüd und führte das Pferd.” 

Da geleitete ihn der Fifchmeifter an der Hand zum Waffer, 
warf einen Eleinen Stein auf das Fig, das zerbrach. Das 
Steinhen ging unter. Wie der Mönch dies fah, pries er 
Gott. Der Meifter meinte nun: „Seht noch einmal hinüber, 
Herr.” Der Mönch aber antwortete: „Ich will den Herrn 
nicht verfuchen. Hätte ich gefehen, daß das Eig fo ſchwach ift, 
fo hätte ich den Herrn nicht verfucht.” 

Zu meiner Zeit ereignete eg fich, daß diefer Gerhard er- 
Franfte. Doll Mitleid ging ich zu ihm und fagte: „Um Eurer 
Stinden willen gebiete ich Euch, Fleiſch zu effen.” Ich erhielt 
die Antwort: „Guter Herr, befehlt mir doch dag nicht. Ich 
kann e8 ja gar nicht. Seit fünfzig und mehr Jahren habe 
ich Feines mehr gegeffen.” Ich fragte nun, ob er Fifche ge- 
nießen fonne. „Ja, dag kann ich, gefalzene und frifche bin ich 
imftande zu mir zu nehmen, wenn fie mir vorgefeßt werden.” 
Sogleich ordnete ich an, man folle für ihn Rind- und Kalb- 
fleifch zubereiten. Dies wurde ihm unter dem Namen von 
Haufen und anderen Fifchen gegeben. Er nahm das Fleifch 
in feiner heiligen Herzenseinfalt voll inneren Troftes zu fich 
und glaubte feft, er verfpeife Fiſche ... 


8. Kapitel 


Prior Rudiger erzählte: Ein Mönch war nachlaffig in der 
Derrichtung der Gebete für die Derftorbenen. Wurden folche 
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im Kapitel aufgetragen, fo kümmerte er fich in feiner Sorg- 
lofigkeit nicht darum. Einftmalg ſchickte ihm Gott eine Kranf- 
beit. Er lag fo fehwer leidend darnieder, daß er für fein 
Leben Feine Hoffnung mehr hatte. Da dachte er an feine 
Nahlaffigkeiten und ward von großer Angft befallen. In 
feinem Öeifte entrüct fah er, daß eine ungezählte Schar von 
Seelen zu ihm fam, und jede forderte ernft von ihm, was er 
ihr fhuldig fei: „Zahle mir das ganze Pfalterium” oder: 
„die fieben Pfalmen” oder: „den Pfalm Mifererel’? Die 
einzelnen traten an ihn heran, als wollten fie ihn ganz zer- 
ſtückeln. 

Der Wönch ſeufzte tief auf und dachte: „Wenn mir der 
Herr das Leben ſchenkt, will ich nach beſtem Können meine 
Schuld bezahlen.“ Alsbald begann er zu geneſen und erhielt 
ſeine frühere Geſundheit wieder. Er band ſich nun unter ſeiner 
Kukulle einen Linnenſack um den Hals und ſchritt faſt un— 
unterbrochen betend einher. Sooft er das Pſalterium, die 
ſieben Pſalmen oder andere Gebetsſchulden abgetragen hatte, 
legte er eine Anzahl Fleiner Steinchen, die feiner Schätzung 
nach der eben erledigten Pflicht entfprach, in ven Sad. Nach— 
dem er voll war, ging er auf den Gottesacker, öffnete den 
Sad, warf die Steinchen heraus und fprad: „Nun teilt 
euch darein, jede Seele foll den Zeil, der fie trifft, er- 
balten.”... 

Einftmalg ftanden die Mönche zur Matutin im Chore und 
 pfallierten. Die Briorfeite fanf mit der Stimme allzufehr und 
betete recht lau. Da fchlief ein Mönch aus Schwäde ein 
und fah, wie der Teufel am Blage der Novizen vorbei zur 
‚Abtfeite gehen wollte. Doc da pfallierte man wader und 
frifh. Kaum hatte der Teufel feinen Fuß auf die Ehorfeite 
des Abtes gefegt, fprang er zurück, als hätte er einen tödlichen 
Hieb an die Stirne befommen. Er ging nun wieder zur 
Priorfeite und verfpottete auf mancherlei Weife die fäumigen 

Beter. 
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9, Rapitel 
Einſtmals wurden die Klofterarmen ausgeplündert. Ihr 
Geſchrei drang ins Klofter. Es waren eben mehrere Säfte 
bei ung. Die verfolgten mit den Dienern des Klofterg mann 
baft die Rauber. 

Weil fie aber fein Banner hatten, band einer ein Ober- 

gewand, Kutzblahe genannt, an den Bratfpieß eines Weibes. 
Sie erreichten die Schnapphähne und befiegten fie rühmlich. 

Die Räuber waren aber weit zahlreicher als die Ver— 
folger, und fo fragten diefe, wie fie von der Minderzahl beftegt 
werden konnten. Die Rauber antworteten, fie hätten das Lei— 
den unferes Herrn Jefus Chriſtus klar und deutlich auf dem 
foeben erwähnten Oberfleide dargeftellt gefehen. Diefer Anblick 
babe fie fo verwirrt, daß fie fich nicht verteidigen konnten. 

Zum Andenken an jenes Ereignis wurde das Leiden des 
Herrn auf das Klofterbanner gemalt... 

Ein Mönch diente lange Zeit gar fromm der feligen Jung- 
frau Maria. Er war ein befonderer Freund der Flöfterlichen 
Zucht. Ih Fannte ihn feit dreißig und mehr Jahren alg 
großen Eiferer für das Drdensleben. Der erzählte mir zahl- 
reiche Difionen, von denen ich nur folgende berichten will. 

Er ſchlief einmal unter heiligen Betrachtungen ein. Da 
fam es ihm vor, als ftünde er im Chore. Er hatte fein Ant- 
liß zum Altare gewendet und fah eben, daß die felige Jung— 
frau Maria im Spiele ihr Knäblein in die Höhe warf und 
es mit ihren Armen auffing. Da fürdtete unfer Mönd, 
das Kind möchte fallen, lief zum Altare und ſprach: „Liebfte 
Herrin Maria, fei doch vorfichtig, damit dag Knäblein nicht 
fallt!” Alfogleich fügte er noch bei: , Gegrüßet feift du, Ma- 
via, du bift voll der Önaden, der Herr ift mit dir, du bift ge— 
fegnet unter den Weibern.” Da fam der Knabe dem Monde 
zuvor und betete weiter: „Und gefegnet ift die Frucht deines 
Leibes. Ich bin vor allen Menſchenkindern ſchön an Geftalt.” 
Dies wiederholte das Kind öfters... | 
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Derfelbe Mond hatte eine andere Erfeheinung. Er Eniete 
während des Kanons der Meffe vor dem Ultare an der 
Stelle, wo man Die heilige Kommunion empfängt. Die felige 
Jungfrau Maria faß mit ihrem Kinde auf dem Altare, Dies 
eilte fchnell zum Mönche bin. Da folgte die Mutter dem 
Knaben, als fürchtete fie, er könne fallen. Sie ergriff dag 
‚nadte Kind unter den Achfeln und reichte e8 dem Mönche 
fo oft zum Kuffe dar, als er das Ave Maria betete. Amen. 

Explicit, | 
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Aus einer Chronik von Salem 


Sun im badifchen Seefreig, einft zum Bistum Konftanz 
gehörig, war eine der bedeutendften Zifterzienferabteien 
Süddeutſchlands. 

Von dieſem Stifte ſind wertvolle Aufzeichnungen aus dem 
vierzehnten Jahrhundert! erhalten. Ein Mond — vielleicht 
Adelbold von Selfingen — wollte einen Gittenfpiegel für 
Abte und Mönche fehreiben. Einen würdigen Gegenftand für 
diefen Zweck bot die Regierung des Abtes Ulrich IL. von 
GSelfingen, der dem Klofter 1282 big 1311 vorftand. Um 
ihn gruppiert der Derfafjer feine fonftigen Angaben zur 
Gefchichte der Abtei. 

Freilich ift diefe Chronik in gewiffem Sinne eine Tendenz- 
ſchrift. Sie gibt auf der einen Seite nur das Lobenswerte 
und übergeht bei der Schilderung „guter” Abte minder er- 
bauliche Vorgänge?, während fie bei dem „fehlechten” Abte 
Konrad von Enslingen alles Unerfreuliche zufammenträgt 
und überfieht, daß diefer Bralat in vielen Bunften ein Opfer 
der allgemeinen Zeitverhältniffe war. Trotzdem ift diefe Chro- 
nik fehr wertvoll, weil hier genaue Angaben über dag Innen- 
leben der Abtei enthalten find, wie wir fie leider nur zu felten 
in den mittelalterlihen Kloftergefchichten finden. 

Hier beginnt der Iraftat über den Stand des Klofters 
Salem, wie er von den Tagen des erften Abtes, des Herrn 
Eberhard von Rordorf an war. Er hatte feh8 Nachfolger, 
wovon Herr Abt Berchtold von Urach nur ein Jahr regierte 
und Herr Abt Ulrich [III] von Sargang jegt Abt ift. Alle 
dDiefe waren treue und gute DBerwalter und taten, was Gott 
wohlgefällig war. Sie ftanden dem genannten Klofter hun 
dertfünfzig Jahre in zeitlichen wie geiftlihen Dingen in der 
Furcht Gottes nüglich und lobenswert vor. Nur Abt Kon- 
rad von Enslingen madte eine Ausnahme. Seine mander- 
lei Nachläaffigfeiten ruinierten diefen berühmten Ort, den er 
reich an allem Gutem angetroffen hatte.® 

Es ift nun zu wiffen, daß der Stifter des genannten 
Klofters der adelige Mann Guntram von Adelsreute war. 
Er fehenkte ihm zwölf Joch an Grund und Boden... 
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Es ift au zu wiffen, daß zwifchen jenen Besen Abten 
[Eberhard I. und II.] Herr Berchtold aus dem Gefchlechte 
der Grafen von Urach nur ein Jahr Abt war, den noch viele 
von unferen Mönchen ſahen und hörten; einige davon leben 
noch heute in hohen Jahren. 

[Eberhard I. von Rordorf] ftammte aus einem edlen Ge⸗ 
ſchlechte, aber weit vornehmer war er durch ſeinen Glauben 
und durch Werke hervorragender Frömmigkeit. Vierund— 
fünfzig Jahre leitete er die Abtei fehr preiswert und vorbildlich, 
fo daß man in Wahrheit von ihm fagen fann, feinesgleichen 
ward weder vor noch nach ihm gefehen. Auch das ift zu 
bemerfen, daß neben manch anderen Strengbheiten, die unter 
ihm geübt wurden, fowohl den Mönchen wie auch den Laien- 
brüdern nur achtmal im Jahre die Tonſur erneuert wurde, 
und dabei hatten fie fih gegenfeitig zu rafieren. E3 wurden 
zu diefem Zwecke an den Rafiertagen jedem vom Schmied- 
Mönche Rafiermeffer vors Bett legt. Außerdem nahm unter 
ihm der ganze Konvent an den Freitagen der Faftenzeit nur 
Waſſer und Brot zu fi. 

Diefe Gewohnheiten wurden auch) noch einige Jahre bis 
zur Regierung des Herrn Eberhard II. beibehalten. Er war 
Eberhards I. zweiter Nachfolger und faft vierzig Jahre lang 
Abt. Er hielt den Konvent ebenfo ftreng wie fein Vorgänger, 
wich nicht nach rechts und nicht nad) links ab und mühte fich, 
nach der Vorfchrift des heiligen Benedikt den Seinen durch 
Wort und Beifpiel im Guten voranzufcreiten ... 

Zu den Zeiten diefes tüchtigen Mannes hatte das römifche 
Raiferreih durch eine Reihe von Jahren feinen Herrfcer. 
Infolgedeffen war das Land in fhlimmer Lage, und fo hatte 
er von den umfigenden Baronen und Adeligen fehr viele 
Schädigungen und unerträgliche Berfolgungen ohne Unterlaß 
zu erleiden, ebenfo wie auch andere Ordensleute und ihre Be— 
ſitzungen. Notgedrungen verkauften alfo er und feine Vor— 
sänger bedeutende Leibrenten.: Man mußte dann Diefen 
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Käufern jährlich Getreide liefern, namlich elfhundertvierund- 
fünfzig Scheffel Dinfel, Weizen und Haber, ebenfo hundert- 
vierzig größere Weißbrote, ebenfo fieben Fäſſer Wein; eben- 
fo zwölf Pfund Denare, Konftanzer Münze, ebenfo einund- 
dreißig Laib Kafe und dazu Butter, DI, Schweine, Schafe, 
Heu, Stroh, Schuhe und anderes dergleichen. 

Dur dieſe Leibrenten und viele andere große Schulden 
hatte das Klofter fchwere Laften. Es gefiel deshalb dem Abte 
und dem ganzen Konvente, den Herrn Difitator, den Abt von 
Zügel, mit anderen Abten zur Beratung, wie man dieſes 
Übel beheben fönne, hierher zu berufen und mit ihnen zu ver- 
handeln, wie man am beften die Angelegenheit regeln fönnte. 
Drei Dinge fehlugen diefe vor und ließen dem Abte und 
dem Konvente die Wahl, was fie davon als dag Nüslichfte 
und Forderlichfte tun wollten, Sie meinten, man follte Klofter= 
güter zum Derfaufe ausbieten — man hatte aber damals nur 
wenige — ‚oder ergiebige Einkünfte an verfchiedene Berfonen 
verfaufen — aber damals hatte man nicht viel — ; oder fchließ- 
lich man follte den Konvent auflöfen, und die Mönche hätten 
fi in verfchiedene Häuſer unferes Ordens zu verteilen. 

AB dies der genannte ehrwürdige Dater Abt hörte, fehien 
ibm dag fehr hart, und er ward ganz verwirrt und wußte in 
großer Angft und Sorge nicht, was er wählen follte. Als er 
die Auflöfung feines Konventes erwog, da dachte er, wenn 
man die Wönche in andere Klöfter des Ordens, wo die Difzi- 
plin eine weniger ftrenge war, ſchicke, fo würden fie bei 
ihrer Rückkehr in die Heimat neue Gewohnheiten mitbringen 
und zum Öottesdienfte minder eifrig werden. Doll Trauer 
und Beſorgnis erbat er fich eine Stunde big zur Beant— 
wortung der Dorfchläge. 

Sogleich begab er fich in die Kapelle des Kranfenflügeld 
und opferte fi) ganz Gott und feiner Gebärerin, die er immer 
ganz befonders verehrte, auf. Er flehte mit größter Inbrunft, 
es möge ihm zu erfennen gegeben werden, was dag Beſte 
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zu tun und zu wählen fei. Nachdem er viele Zranen ver- 
soffen hatte, erfchien ihm mit gnädigem und huldvollem Ant- 
litze die felige allzeit jungfräulihe Maria, die Tröfterin aller 
Detrübten, die fie anrufen, und ermahnte ihn, er folle in 
feinem Vorſatze feft bleiben, den Konvent zufammenhalten 
und niemals fortfchiden. 

Nun war er in feinem Herzen geftärft, erhob fih vom 
Gebete, ging zu den Mitäbten und fprah: „Seht, meine 
DBäter und Herren, da ich nicht weiß, was von Eurem recht 
harten und verwirrenden dreifachen Rat gut ift, und da mir 
daraus allenthalben Bedrangnis erwacht, fo fchlage ich vor, 
das Heil vom allmächtigen Öotte zu erwarten. Ich will diefen 
einfältigen und frommen Konvent, dem ich, leider Unwürdiger, 
vorftehe, weder jet noch ſpäter zerftreuen, fondern ihn mit 
der Hilfe und dem Schuge unferer Fürfprecherin, der Öotteg- 
gebärerin und allzeit jungfräulihen Maria, zu ihrem Lobe 
beifammenbehalten.” 

AB dies die AÄbte hörten, bewunderten und lobten fie feine 
Standhaftigfeit und Fehrten fröhlich und ihn fegnend in ihre 
eigenen Klöfter zurück. Nach deren Weggange fam die Mutter 
der Barmherzigkeit und jeglichen Troſtes mit der Zuftimmung 
ihres allerfüßeften Sohnes, unferes Herrn Jeſus Chriſtus, 
wie man heute fieht, unferem Orte Tag für Tag mit er- 
giebigen Almofen reihlih zu Hilfe. 

Die guten und heiligen Werke diefeg verehrungswürdigen 
Daters übergehen wir der Kürze halber. Es ift noch zu 
wiffen, daß in jenen Tagen dem Konvente feinerlei Zugaben 
zu den gewöhnlichen Speifen gegeben wurden, es wurden 
nach der Regel deg heiligen Benedift zur Zeit der Ordens— 
faften nur zwei gekochte Öänge aufgetragen, an den Zagen, 
wo e8 zwei Mahlzeiten gab, nur ein Gang, dazu kam noch 
Käſe, den man genießen durfte. 

Nachdem der Sottesmann fah, daß ihn fein hohes Alter 

und die Arbeit aufgerieben hatten, wollte er nicht, daß die 
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Angelegenheiten des Stiftes vernachläffigt würden, und fo 
verzichtete er ungefähr acht Jahre vor feinem Weggange aus 
diefer böfen Welt auf die Abtei. Zufällig traf es fih, daß 
Rudolf, König der Römer, der ihn noch zu feinen Lebzeiten 
hoch in Ehren gehalten hatte, mit vielen Örafen, Rittern, 
Baronen und anderen Fremden und Einheimifchen zu feiner 
Beerdigung kam. 

AS der genannte Abt refigniert und fein Siegel als Dift- 
tator abgegeben hatte, wurde Herr Ulrich Gräter aus Bibe- 
rad) zum Nachfolger und Abte an unferem Orte einftimmig 
gewählt. Obzwar er nur noch fech8 Jahre lebte und regierte, 
fo verbefferte er doch mit Gottes Hilfe erheblich im Zeitlihen 
den Stand des Klofters wie ein Fluger und getreuer Der- 
walter. Es war dies möglich, weil nun der Friede in faft 
ganz Alamannien, wo nun der vorerwahnte König berrfchte, 
eingefehrt war. Die Hälfte vieler Schulden, von fechshundert 
Wark, die er no unbezahlt vorfand, beglich er zu feinen 
Lebzeiten, obgleich er in feinen jährlichen Einkünften von all 
feinen Öütern damals Faum fiebenhundert Mark haben konnte; 
abgefehen vom Ertrage von den Schafen wurden die Klofter- 
einfünfte auf die erwähnte Summe in Mark gefhagt. 

Diefer Abt tat alfo, was wohlgefällig vor Gott und den 
Menfchen ift. Im fechften Jahre feiner Regierung wurde er 
wafferfüchtig und vollendete fein Leben in guten Werken. 
Diefem Herrn folgte der Mönch, Herr Ulrich von Selfingen, 
als Abt ... 

In den neunundzwanzig Jahren und neunzehn Tagen 
feiner Regierung ... bob er, wie man im folgenden teil— 
weife lefen und erkennen mag, ganz bedeutend diefen Ort im 
Zeitlihen und Öeiftlichen. Neben dem Erwerbe verfchieden- 
artiger und vieler Befigungen mehrte er die vordem ſpärlichen 
Einkünfte jährlihb um etwas mehr als dreihundert Mark. 
Dazu führte er verfchiedene fehr nüßliche und ftattliche Ge— 
bäude auf. | 


270 





che Doberan 


ir 


— 


Ziſterzienſerk 


13.—14. Jahrhundert 


ER 
a, 


— 
RA EN 

Y 
N 


— 


— 





Zuerft ließ er den ganzen Klofterfompler mit einer hoben 
Mauer umgeben und befeftigte fie mit zahlreichen vorfpringen- 
den DBafteien. Dann ließ er einen tiefen, breiten Graben um 
das Stift ziehen, der auf der Oſtſeite mit Waffer gefüllt war, 
darin ſchwammen viele, gute Fifche. Ebenfo erbaute er einen 
Stall oder Scheune für die Abte und andere vornehmere 
Säfte neben der Scheune des Gaſtmeiſters für einfachere 
Gäſte. Ebenfo erbaute er ein Schneiderhaug und dag zwei- 
mal, weil es einmal mit vielem Material abbrannte. Ebenfo 
erbaute er eine große und hohe Scheune neben dem unteren 
Zore. Ebenfo erbaute er einen Pferdeftall in der Stampf- 
mühle. Ebenfo eine Baftei über dem unteren Tore. Ebenfo 
ein Kürfchnerhaus, und ein Haug für den Safriftan im Obft- 
garten. Ebenfo ein neues Haus, anftoßend an dag der Abte, 
mit einer Stube, über der Kammern waren und unter der 
eine geräumige, praftifche Kammer für die Mönche, welche 
zur Sommerszeit Fran? zu Bette lagen, beftimmt war. Ebenfo 
ift zu bemerken, daß er den alten Schlaffaal der Kranken, 
wie man jeßt noch gut fehen kann, um mehr als die Halfte 
verlängern ließ. Außerdem legte er die alte Kirche, die für 
fo viele Mönche und Laienbrüder allzu enge und zudem aug 
einem geringwertigen NMateriale bergeftellt war, vollftändig 
nieder. Er ließ dafür mit hohen Koften eine neue aufführen, 
ein vornehmeg und feines Gebäude. Dies gefehah innerhalb 
zwölf Jahren, während der er fehwer leidend war und un 
gefähr ein halbes Fahr zu Bette lag; hierauf ging er den 
Weg alles Fleiſches. Die eben erwähnte Kirche verließ Abt 
Ulrich notgedrungen unvollendet, erft Herr Betrug Oxer, der 
dreizehnte Abt von Salem, brachte den Bau zum Abfchluffe, 
was dem unmittelbaren Nachfolger Ulrichs nicht gelungen 
war, obgleich diefer ihm an Geld und fonftigen notwendigen 
Dingen hierfür einen reihlichen Borrat zurüdließ. Er arbeitete 
zwar einige Zeit daran, doch war er als unruhiger Kopf gegen 
den Rat der Senioren allzufehr mit anderen Bauten befchäftigt. 
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Es ift aber wohl zu bemerken, daß dieſer Herr Ulrich trog 
feiner außerordentlihen Aufwendungen für diefe Kirhe — 
an zwölftaufend Pfund Denare Konftanzer Münze? — 
mit der Hilfe des allmächtigen Gottes von Tag zu Tag 
reiher und berühmter wurde, namlich an Öetreide, Wein 
und anderen Dingen. Er hinterließ einen Öetreide- und Wein- 
vorrat, der für die Auslagen feines Konventes und der zu— 
reifenden Säfte an zwei Jahren reichen mochte. Dazu famen 
an barem Gelde noch fiebenhundert Marf, die man noch zu 
feinen Lebzeiten vorfand. Ferner wurden die vielen Leibrenten, 
die bei feinem Amtsantritte das Stift belafteten, um unge— 
fahr fünfundneunzig Scheffel Weizen, fünfunddreißig Malter 
Dinkel, fiebenundzwanzig Malter Roggen und drei Malter 
Haber in Überlingen nad dem Hinfcheiden verfchiedener 
Berfonen zu feinen*Lebzeiten vermindert. 

Diefer Herr Ulrich verehrte innig Gott und feine Ge— 
bärerin Maria und vermehrte und verbeſſerte mehr als ſeine 
Vorgänger den Schmuck der Kirche und Altäre, wie man 
noch heute ſehen kann. Er ließ ein Kreuz aus Gold und 
Silber herſtellen, das er aus Verehrung zum heiligen Kreuze 
mit koſtbaren und ſehr vielen Edelſteinen zieren ließ. Dieſes 
Kreuz birgt eine große Partikel vom Kreuze Chriſti und andere 
Reliquien von Heiligen. Der Preis für dieſes Kreuz mit dem 
hierzu verwendeten Golde, Silber und den Edelſteinen wurde 
auf ungefähr hundert Mark geſchätzt. Ebenfo ließ er einen 
vergoldeten Kelch für den Hochaltar machen, er kam auf acht- 
zehn Mark. Außerdem ließ er ganz feine Mepfleider mit 
anderen liturgifchen Gewändern zum Gebrauche am Hoch— 
altare fertigen. Ferner fchaffte er für die anderen Altäre 
vergoldete, ziemlich Foftbare Kelche, fowie Meßkleider, Alben 
und Stolen, ebenfalls alles ziemlich wertvoll, an. Das meifte 
davon fieht man bier heute noch. 

Wozu noch mehr? In diefem herrlichen Kirchenfchmude 
und im Reichtume an anderen Dingen übertraf er alle feine 
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Borgänger. Diefe hatten einen feurigen, eifervollen Geift, 
lebten in großem Mangel und großer Armut, waren voll der 
Zugenden und bemühten fich bis dahin die Strenge der Regel 
in beinahe unglaublihem Grade in tieffter Frömmigkeit auf- 
vechtzuerhalten. Auch Ulrih war in faft allen Dingen ein 
wohlwollender und frommer Wetteiferer feiner Borgänger. 
Immer hatte er die Furcht Gottes in allen feinen Hand- 
lungen vor Augen, was vor Gott und den Menfchen gut 
fhien, ſuchte er fromm und getreu auszuführen. Dabei halfen 
ihm feine Offizialen. Er fuchte immer fehr gefchickte und 
ordengeifrige zu haben und hatte auch folde... 

In jenen Zagen und ſchon von Anfang an hatten alle 
Abte unferes Stiftes ein Bett im Schlaffaale der Brüder 
und fehliefen Ddortfelbft auch fehr oft. Sie hatten auch nur 
_ einen Diener, feinen jungen Mann, fondern einen frommen, 
fittfamen Priefter. 

Nach vielen Jahren wurde der vorgenannte Abt Ulrich im 
hohen Alter gebrechlic und fteinleidend und mußte fih nun 
öfters im Kranfenhaufe aufhalten. Seitdem wollte er dort 
einen Dorlefer bei Zifche haben, der aber zur frommen Lefung 

der Brüder nach dem Abendtiſche und zur Komplet ftets zum 
Konvente zurüdkehrte. Während des Stundengebetes wurde 
das Stillfehweigen auch im Kranfenhaufe beobachtet. Auch 
im Abthaufe galten für alle Orte die Dorfohriften‘ mit Aus- 
nahme der Kammer, die an den Obftgarten angrenzte, hier— 
bin famen die Äbte, wenn zur Zeit des Stillfehweigeng etwas 
gefprochen werden mußte. Nachdem diefer Sottesmann fränf- 
lich geworden war, wollte er niemals allein in einem Zimmer 
[hlafen, fondern er tat dies auf dem Eſtrich der unteren 
Abtei, wo dann in der Nähe feine Diener lagen; er hatte 
manchmal zwei. Alſo bielt er eg auch in Nonnenflöftern”? 
und überall auswärts, wo er nicht allein, fondern mit feinen 
MWönchskaplänen fehlafen wollte... 
Nur fehr felten gebrauchte er Bäder und mur, wenn ihn 


273 


fein Steinleiden dazu zwang. Jede Körperpflege verheim- 
lichte er, damit man ihn nicht nadt fehe — er war namlich 
fehr fhamhaft —, und fo ließ er beim Baden mit Ausnahme 
der Schultern feinen Körper faft nie berühren, aud die 
Steine ließ er fich nie herausnehmen ... 

In feinen Tagen ftand ein großes Faß, in dem man fich 
zu baden pflegte, in einem verfteeten Winkel neben der 
Krankenküche .. Hatte jemand mit dem Diener oder Küchen- 
Enecht etwas Notwendigeg zu fprechen, fo tat er eg mit einem 
eigens zu diefem Zwecke hergerichteten linnenen Stapuliere 
angetan... 

Diefer Herr Ulrich war mäßig in Speife und Trank, von 
ziemlich Fraftigem und großem Körperbau, war er doch nicht 
eigentlich fett und fleifchig. Nur außerordentlich felten hielt 


er die Drdensfaften nicht. Niemals fluchte oder fehwor er 


beim Namen Gottes und feiner Heiligen, obwohl eg ihm ab 
und zu in der Erregung, wenn das Stift gefehädigt oder dag 
Kloftergut vernachläſſigt wurde, gar leicht hätte begegnen 
Eönnen. Seine Rede war aber immer nach der Vorſchrift des 
Evangeliums „Ja, ja und nein, nein.” 


Don Anfang an und noch viele Jahre unter ihm fpeifte 


man im Konvente alfo: vom DOfterfefte big zum Fefte der 
Kreuzerhöhung® wurde an den Tagen, an denen es zwei 
Mahlzeiten gab, gefochtes Gemüſe oder in Milch gekochter 
Serftenbrei mit einem Stückchen Käſe, zum Abendefjen ge— 
fottene oder ungefottene Milch vorgefegt.? Später ordnete der 
Abt an, daß außer der Zeit der Ordengfaften.. . den Mönchen 
und Laienbrüdern zur Hauptmahlzeit je drei Eier gegeben 
wurden. Man beftritt die Auslagen hierfür aus der Schen- 
fung eines Freundes des Abtes, der dem Klofter gewogen 
war. An den Fafttagen gab eg bei der einmaligen Mahlzeit 
zwei gefochte Speifen und ein Stückchen Kafe, der an den 
Freitagen wegfiel. Wurden einmal von einem befonderen 


Almofen Fifehe aufgetragen, fo blieb es bei einem Gerichte 
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dazu. Dieſer Fall kam aber ſehr ſelten vor. Denn noch 
wenige Jahre vor dem Hinſcheiden dieſes Abtes erhielt unſer 
Konvent feine Bietanzen!?, nur während der vierzigtägigen 
Faſten wurden dreimal in der Woche fünf getrocnete Fifch- 
lein gegeben. Schließlich bedauerte der Abt feinen Konvent, 
weil er fo felten Fiſche befam, und fo ließ er, nachdem er 
fehon viele Jahre regiert hatte, Durch die Kanonifer von Kon- 
ftanz die Einkünfte der Kirche von Weildorf feinem Konvente 
zur Befhaffung von Fifchen für immer überweifen. Außer- 
dem genehmigte er die Stiftung von Pietanzen durch dem 
Klofter ergebene Berfonen ... An allen Freitagen aßen nicht 
nur die Mönche und Laienbrüder im Remter, fondern auch 
die Säfte und alle Klofterfnechte mit Ausnahme der Kranken 
in DI gekochte Speifen, aber felbft die Schwerfranfen wag- 
ten es nicht, an Diefen Tagen Eier zu genießen. Ebenfo fafteten 
am Freitage alle Laienbrüder, die auf den Hutshöfen waren, 

auch außer der Zeit der Ordengfaften dag ganze Jahr. Ge— 
nau fo bielten es durchaus die Mönche, die auf der Reife 
und in der Welt draußen waren. 

Unter der Regierung dieſes Abtes und noch einige Zeit nach 
ihm trugen die Köche in der Konvent- und Gäſteküche, ebenfo 
die Bäcker in der Baditube linnene Hauptbinden, damit ihre 
Haare nicht in die Speifen fielen... Die Diener des Abtes 
und die mit den Öefchäften nad) auswärts Betrauten hatten 

graue und ausnahmsweife violette Tuniken und Schuhe von 
derfelben Farbe, Belzmüsen gebrauchten fie mit Ausnahme 
der Abtsdiener nie, bei diefen ging aber dag Belzwerf nicht über 
den Rand der Mütze. Die fpigigen Neffer, die man an der 
rechten Seite zu tragen pflegt, führte Fein Diener, befonders 
auch niemand vom Küchenperfonal, offen. 

Damals ritten die Klofteroffiziale fehr einfach und befchei- 

den, Ihre Sättel waren nicht mit glänzenden und breiten 
Nägeln befehlagen, auch hatten ihre Schwanzriemen Feine 
Wege, wie man e8 heute bei verfchiedenen fieht. Zügel mit über- 
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flüffigen Riemen, die big zu den Knien der Pferde herab- 
reichen, fannte man dazumal auch nicht, alle hatten in gleicher 
Weife Steigbügel und Spangen aus Holz. Einfach waren 
auch die Meffer, deren man fich bei Zifch bediente, und die 
Mefferfeheiden, nicht wie jegt mit Eifen befehlagen und mit 
einem daranhängenden Täſchchen . . . 

eben den anderen Ordensübungen wurde von allen be= 
fonders auch dag Stillfhweigen gewiffenhaft an den gehö— 
rigen Orten und zu den treffenden Zeiten beobachtet . . . Jeg- 
licher Laut, der eine Silbe bilden fonnte, wie „Eu, ku, za, za” 
und dergleichen galt als Bruch des Stillfehweigens, 

Mit Ausnahme des Zellerars und feiner Gehilfen, des 
Bäckers und des Derwalterg der Klofterkaffe, gingen alle zur 
üblihen Handarbeit, zum beidenmaligen Heuen, zur Ernte 
und zur Weinlefe. .. Auch die Abte beteiligten fi an diefer 
Arbeit. Während derfelben wurde die Baufe, die man innerhalb 
der einzelnen Bfalmverfe das Jahr über ein Ave Maria lang 
einzuhalten pflegte, zum Troſte der Arbeitenden unterlaffen. 

Auch das ift zu bemerken, daß unter dem mehrerwähnten 
Abte die für den Konvent und für die Kranfen geheizten 
Räume nach der erften Nokturn ... gefchloffen und erft wieder 
nach der Brim geöffnet wurden. E8 herrfchte damals auch die 
Gewohnheit, daß niemals vor dem Fefte der heiligen Apoftel 
Simon und Judas [28. Dftober] geheizt wurde... . und, 
wenn es auch noch fo alt war, nicht mehr nad dem Fefte 
ver Apoftel Bhilipp und Jakob [1. Mai]. 

Damals hatte man auch weder einen Hund noch einen Vogel 
in irgendeinem Haufe oder einer Werkftätte des Stiftes. 
Keiner der Offizialen wagte e8, die Geldbörſe offen an der 
Seite zu tragen; er hatte fie, wenn er Mönch war, unter dem 
Skapulier neben der Kleiderfpange verborgen oder, wenn er 
ein Laienbruder in einem Amte war, auf der Bruft. 

Es war damals auch Brauch, daß fein Mönch zwifchen 
der erften und zweiten Konventmeffe beichten durfte, außer er 


276 


wollte eine ftille Neffe lefen oder am Hochaltare fommuni- 
zieren, wozu alle öffentlich Fommen mußten. Mit Ausnahme 
der Köche, des Remterbruders und der Kranken durfte von 
befonderen Tagen abgefehen Fein Laienbruder einer Konvent- 
meffe der Mönche beiwohnen. Wer wollte, fonnte die Meffe, 
die jeden Tag bei Tagesanbruch in der Kapelle am oberen Tore 
gelefen wurde, befuchen und hernach an feine Arbeit gehen. 

Serner berrfchte hier die gute Gewohnheit, daß ein Mönch 
oder Laienbruder, der feine Berwandten befuchen wollte, nicht 
leicht und erft nach zwei Jahren die Erlaubnig hierzu erhielt; 
Ausnahmen wurden nur gemacht, wenn Vater, Mutter, Bru— 
der oder Schwefter fehwer Frank wurden. Eine folche Erlaubnig 
wurde immer nur für eine ganz beftimmte Zeit gegeben. Mußte 
jemand in entferntere Öegenden, 3. B. nad) Eßlingen oder Ulm 
reifen, fo durfte er zwei Wochen ausbleiben, nah Biberad), 
Reutlingen und ähnlichen Entfernungen nur zehn Tage, nad 
Ronftanz und Überlingen ſechs oder acht Tage. Forderte eine 
offentundige Notwendigkeit oder augenfcheinlicher Nutzen des 
Klofters einen längeren Termin, fo wurde er bewilligt, aber 
man mußte dann mit einem Gefährten gefegten Alters und 
von reifen Sitten reifen . . . 

Diefer Eluge und Gott fehr ergebene Mann ging nach vielen 
Sorgen und Krankheiten... den Weg alles Fleifches im 
Jahre des Herrn 1311, im neunundfechzigften Jahre und 
neunzehnten Tage feiner Regierung. Als er zum Abt gewählt 
worden war, fand er hundert Mönche vor, er vermehrte Ddiefe 
Zahl um dreißig, ähnlich war eg mit den Laienbrüdern, fo daß 
er in unferem Konvente bei feinem Hinfcheiden dreihundert- 
undzehn Mönche und Laienbrüder zurüdließ . . . 

NVach dem Tode diefes Abtes wurde Bruder Konrad von 
Enslingen, der eben von feinen Studien zu Paris zurücbe- 
rufen worden war, zum Abte gewählt. Er war zwar ein Neu- 
ling im Orden und befaß Feinerlei Erfahrungen, aber ver- 
fhiedene, die Klofterämter innehatten, empfahlen ihn zur 
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Wahl in der Hoffnung, er werde bei feiner Jugend die An— 
gelegenheiten des Klofters nicht ohne ihren alterprobten Rat 
regeln. Konrad zeigte auch in feinem Auftreten eine gewiffe 
natürliche Befcheidenheit und gab fich den Anfchein von Fröm- 
migfeit und Eifer für das Ordensleben. Zahllofe Beweife 
zeigten aber in der Folgezeit, daß all dies nur Derftellung 
und Heuchelei war. 

Nachdem er zum Abte gewählt und als folcher beftätigt 
worden war, begann er feinen eigenen Kopf und überreich- 
lichen Eigenfinn zu haben. Daher achtete er nicht auf die guten 
Ratfcehläge der Senioren und Offizialen und tat nur allzu oft 
eigenmächtig, was nicht gut war. Neben anderen Fehlern be 
faß er Stolz, Ehrgeiz und übermäßige Neugier; dazu machte 
er allzu großen Aufwand für Neitzeug, Kleidung, tägliche 
Nahrung und weniger nüßliche Bauten . . . * 

Er hatte auch eine übertriebene natürliche Liebe zu ſeinen 
Verwandten und ſcheute ſich nicht, zu ihrer Förderung ſehr 
viel Kloſtergeld auszugeben. Er ſchickte ſie an verſchiedene 
Studienorte, auch mit Büchern vom Kloſter, die ſpäter nicht 
mehr zurückgegeben wurden. Neffen, die übrigens gar nicht 
recht Dazu geeignet waren, beſorgte er verſchiedene beſſere kirch— 
liche Pfründen, deren Verleihung nad altem Gewohnheits— 
rechte der Konvent hatte... ., und einigen aus ihnen Kanoniker— 
ſtellen in Konftanz und an anderen Orten, wofür er große 
Auslagen hatte. 

Nah alldem wußte er fih noch am päpftlichen Hofe zu 
Avignon einen Bifhofsfig zu verfchaffen. Sp ging er von 
uns und ließ die Abtei feinem Nachfolger im fhlimmften Zu- 
ftande zurüd ... [und dazu] achttaufend Gulden Schulden", 
wovon jährlich dreitaufend verzinft werden mußten, ... [und 
die Bezahlung] verfchiedener Leibrenten, die auf hundertvier— 
zig Marf oder etwas mehr geſchätzt werden. 

Er verkaufte auch verfchiedene Klofterbefigungen und ließ 
die Klofterzucht bedeutenden Schaden leiden. Die Zahl der 
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Mönche fank unter ihm um dreißig, die der Laienbrüder um 


achtzig. 


Die Jahre aber, in denen er, dem Kloſter zum Schaden, 
regierte, waren ſiebenundzwanzig. Vor ſeinem Abgange hielt 
er ſich unter großem Aufwande lange Zeit in Avignon auf 
und arbeitete im geheimen auf die Erlangung eines Biſchofs— 
fies bin. Schließlich erreichte er, wag er wollte. In Avignon 
gehorcht nämlich, wieeswahrheitsgetreu heißt, allesdem Öelde. 

So ging er fonder Ehren und mit feinem guten Gewiſſen 
von ung im Jahre des Herrn 1336, in dem er refignierte und 
die Abtei zur DBergabung in den Händen des PBapftes ließ, 
die, wie ſchon bemerkt, verarmt und gedemütigt war. Dom 
Bapfte erreichte der Konvent diefes Stiftes — was noch fhlim- 
mer ift — erft nach vielen Bittgefuchen und Inftanzen mit vielen 
Mühen und großen Auslagen, daß er einen guten Abt aus 
der Zahl feiner Mönche wählen durfte. Zuvor aber mußten 
zweitaufend Gulden für die Beftätigung des gewählten Abtes 
verſprochen und zu einem beftimmten Termine bezahlt werden. 
Und fo verließ jener dag Klofter, das nun, wie oben erwähnt, 
mit verfchiedenen Schulden belaftet war. Benedikt XIL aber, 
einft Mönch unferes Ordens, war jenes ganz ſchlechten Abtes 
Studiengenoffe zu Barig gewefen. 
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Dieregulierten Auguftinerhorberren 
und die Brämonftratenfer 


* x x 


Marz eh 





Sinleitung 


5 das Mönchtum waren Jahrhunderte der Entwidelung 
notwendig, big eg in der Regel des heiligen Benedift die 
Örundlage für eine dauernde Organifation und damit auch 
für feine weltgefehichtliche Bedeutung erhielt. Noch länger als 
bei ven Mönchen währte eg bei dem Orden der Auguſtiner— 
chorberren, big er aus einer Reihe alter Elemente und nad) 
verfchiedenen Verſuchen eine fefte Geftalt gewann. 

„Das Leben der erften Ehriften! war vorbildlich befonderg 
für die Klerifer, die bei den vornehmiten der von den Apoſteln 
gegründeten Kirchen ein gemeinfames Leben führten, ohne 
daß indes die Entfagung vom Sondereigentum allgemeine 
Pflicht gewefen wäre. Die befondere Aufgabe war feierliche 
Abhaltung des Hottesdienftes und die Seelforge ... Refor— 
mator und Reftaurator diefes gemeinfamen Lebens der Kle— 
rifer wurde der heilige Auguftinug.” ? 

Don da ab wurden immer wieder von Bäpften, Bifchöfen 
und auch weltlichen Herrfchern die Kleriker größerer Orte zu 
einem Leben nach Art der Klöfter zu bewegen verfucht. Für 
das Sranfenreich und für Deutfchland waren bejonders Die 
Regel des Ehrodegang von Met (ca. 755) und die Befchlüffe 
der Reichstage von Aachen in den Fahren 816-819 von 
Bedeutung. Alle diefe Beftrebungen führten zu Feinem dauern— 
den Erfolge, 

„Erft im elften Jahrhundert trat ein Umſchwung ein. Nach— 
dem die Reform des Mönchswefens im zehnten Jahrhundert 
zur Durchführung gelangt war, follte fich diefer die Rückkehr 
der Domftifte zum gemeinfamen apoftolifchen Leben anfchließen. 
Eine große Lateranfpnode vom Jahre 1059 . . . verfügte: 
Die Seiftlichen, welche ... die Keufchheit bewahrten, follen 
bei den Kirchen, für welche fie geweiht find, gemeinfam fpeifen 
und fchlafen, die Einkünfte gemeinfam haben und ein apofto- 
lifches Leben führen. 

Diele Kanonikerftifte kamen der Derordnung der Lateran- 
fpnode nad). Sie führten vollfommene Gemeinſamkeit ein und 
bielten fich in der näheren Durchführung der Vorſchrift an 
das Beifpiel jener Klerifer, welche der heilige Auguſtinus 
um fich verfammelt hatte. Aus den Schriften diefes Heiligen 
war fehon im achten big neunten Jahrhundert eine Regel zu— 
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fammengeftellt worden, die fogenannte ‚Kegel des heiligen 
Auguftinus oder Auguftinerregel.? Diefe bildete fortan ge- 
wöhnlich die Norm für dag gemeinfame apoftolifche Leben 
der Klerifer, fie war die regula canonica, die regula divina, 
Alsbald entfchloffen fich die Mitglieder vieler Kanonifate, auf 
dieſe Lebensweife durch Ablegung der drei feierlichen Gelübde“ 
fih noch befonders zu verpflichten, Diefe heißen regulierte 
Chorherren, regulierte Kanoniker (nach) der ‚Kegel des 
heiligen Auguftin‘) oder Auguftiner-Chorherren.”5 

Seit dem elften Jahrhunderte fanden die Auguftinerchor- 
herren auch in Deutfchland weite DBerbreitung. In der Lebeng- 
führung unterfchieden fie fich nicht vielvon den Benediftinern. 
Die Einzelvorfohriften, die auf Spnoden und Öeneralfapiteln 
gegeben wurden, ftimmten oft wörtlich mit den Beftimmungen 
für die Mönchsorden überein.6 Befonderg pflegten die Chor- 
herren ebenfo wie die Benediftiner den feierlichen Hottesdienft. 
Hauptfachlich unterfchieden fie fich von diefen durch fpftematifche 
Ausübung der Seelforge. | 

Das Gleichartige im Orden befonders der fchwarzen Mönche 
und der regulierten Chorherren zeigen auch die Stüde aus 
den Chroniken der Auguftinerchorherren und Brämonftratenfer, 
die wir bier vorlegen. Es gilt für fie, wag wir oben an ver- 
fhiedenen Stellen zu den Benediktinerchronifen gefagt haben, 
wir geben deshalb zu den einzelnen Aufzeichnungen feine 
Vorbemerkungen. 

Die Kleidung der Auguſtinerchorherren war urſprünglich 
„der Talar, eine darüber befindliche Albe, ferner im Winter 
das Almutium, das iſt ein Gewandſtück von Pelz, welches 
den Kopf und die Schultern bis zu den Ellenbogen bedeckte, 
und im Sommer die ähnlich geformte Mozzetta von Wolle; 
endlich die Rappa, einnad allen Seiten gefchloffener Mantel, 
der nur Offnungen hatte, um die Hände durchzuftecen, und 
mit einer Kapuze verfehen war.” ? 

Die BPramonftratenfer find reformierte Auguftinerchor- 
herren. Über ihre Entftehung berichtet die Lebengbefchreibung 
des heiligen Norbert, von der wir die Abfchnitte tiber die 
Gründung des Drdens der Pramonftratenfer mitteilen. ® 

Das Derhältnig der Bramonftratenfer zu den regulierten 
Chorherren ift in vielem dem der Zifterzienfer zu den Bene— 
diftinern ähnlich. Wie die Zifterzienfer hatten fie eine ftraffe 
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Drganifation des Geſamtordens mit Öeneralfapiteln. Durch) 
Urbarmachung des Bodens, Hebung der Landwirtfchaft und 
Sorge um die materielle Wohlfahrt des Volkes haben fich 
die Prämonfträtenfer ebenfo wie die alten Mönchsorden große 
Derdienfte erworben. Die Präamonftratenfer waren mit den 
Zifterzienfern die hauptfächlichften Pioniere des Deutfchtums 
im Often. 

Die Tracht der Bramonftratenfer befteht in Habit, Kollar 
und Sfapulier, darüber ein Zingulum, oft auch eine Kapuze. 
Ihre ganze Kleidung ift weiß.’ 

Die Organifation der Einzelflöfter der Auguftinerchor- 
berren und Brämonftratenfer ift im wefentlichen diefelbe wie 
die der Benediktiner, nur beißt bier der Abt vielfach Bropft. 
Die Brämonftratenfer hatten ebenfo wie die Benediftiner 
und Zifterzienfer das Inftitut der Zaienbrüder. 

Die Kanoniffen und Brämonftratenferinnen find die weib- 
lichen Zweige der Orden der regulierten Chorherren und Prä— 
monftratenfer. 
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Aus der Auguftinerregel' 


or allem, teuerfte Brüder, werde Gott geliebt und dann 
23 der Nächte. Dies find die Hauptgebote, die ung ge— 
geben wurden. Was wir aber beten und pfallieren follen, führen 
wir nunan... 

Man arbeite vom Morgen big zur Sert, von der Gert 
bis zur Non lieft man, zur Non werden die Kodizes zurück— 
geftellt. Tach der Mahlzeit arbeitet man im Öarten oder wo 
es fonft notwendig ift big zum Sonnenuntergang. 

Niemand maße fich Kleider oder fonft etwas als fein Eigen- 
tum an. Wir wollen ja das Leben der Apoftel führen. 

Niemand tue etwas mit Murren,. damit er nicht durch das 
Gericht über die Murrer zugrunde gebt. Im Gehorfame fei 
man getreu und ehre feinen Vater nachft Gott. Dem Bropfte 
diene man, wie e8 ſich für Heilige geziemt. 

Sitzt man bei Tiſche, fo ſchweigt man und achtet auf die 
Lefung. Ift etwas notwendig, fo forgt der Bropft dafür. 

Die herkömmlich befommt am Samstage und Sonntage 
Dein, wer e8 wünſcht ... 

Niemand fpeift oder trinft etwas ohne Auftrag außerhalb 
des Klofters . . . 

Nach den Gebeten der Terz geht man ebenfalls an feine 
Arbeit, man fteht nicht zu müßigem Gerede beifammen. Nur 
was dem Geelenheile förderlich ift, mag man befpredhen. 

Sitzt man bei der Arbeit, fo ſchweigt man, außer es liegt 
in der Natur der Arbeit, daß jemand etwas fagt. 

Verſucht jemand nicht in aller Tugend mit dem Gnaden— 
beiftande Gottes dies einzuhalten, fondern verachtet er eg frech, 
fo wird er ein= und zweimal ermahnt. Beffert er fich nicht, 
fo wiffe er, daß er der Flöfterlichen Strafe unterliegt, bat er 
ein entfprechendes Alter, fo erhält er Schläge . .. . 

Bor allem müßt ihr, weil ihr zu einem gemeinfamen Leben 
vereinigt feid, das Band der Liebe beobachten, damit ihr ein- 
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trächtig in einem Haufe wohnet und ihr ein Herz und eine 
Seele in Gott feid. 

Keiner nenne etwas fein nen, alles fei allen ge— 
mein. 

Jedem von euch werde vom Propfte Nahrung und Klei- 
dung gereicht; aber nicht allen dagfelbe, weil ihr nicht alle 
dasfelbe ertragen könnt, fondern jedem, wie er e8 nötig hat. 
So left ihr es auch in der Apoftelgefchichte, daß allen alles 
gemeinfam war und jedem nach Bedarf gegeben wurde, 

Wer etwas in der Welt befaß, ehe er in dag Klofter eintrat, 
der dulde es gerne, daß dies Gemeingut wird. 

Wer aber nichts hatte, der fuche nun nicht im Klofter, was 
er auch draußen nicht haben Fonnte, Es werde ihrer Schwäche 
mitgeteilt, was notwendig ift, auch wenn fie draußen fo arm 
waren, daf fie nicht einmal das für des Lebens Notdurft 
Unerläßliche befaßen. Solche follen fi) aber nicht deshalb 
glücklich fehägen, weil fie nun Nahrung und Kleidung haben... 
auch, dürfen fie nicht ihre Nacken erheben, weil fie nun ge- 
meinfam mit folchen leben, an die fie früher nicht heran— 
zufommen wagten. Himmelwärts fei ihr Herz gerichtet, und 
irdifche Eitelkeit dürfen fie nicht fuchen, damit die Klöfter 
nicht beginnen nur den Armen Nugen zu bringen, wenn 
dort die Reichen gedemütigt, die Armen aber aufgeblafen 
werden. 

Wiederum follen diejenigen, welche in der Welt etwas zu 
fein fehienen, nicht die Brüder verachten, die aus der Armut 
zu diefer heiligen Senoffenfchaft fommen ... 

Wenn Kränklihe nach alter Gewohnheit andere Speifen 
erhalten, fo darf dies anderen nicht läftig fein und nicht un— 
gerecht feheinen . . . 

Eure Kleidung fei nicht auffällig; nicht durd) euer Öewand, 
fondern durd eure Sitten follt ihr gefallen. 

Wenn ihr geht, gebt zufammen, und wenn ihr an euer Ziel 
gekommen feid, fo macht gemeinfam halt. Beim Sehen, Stehen 
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und in allen euren Bewegungen gefehehe nichts, woran irgend- 
ein Auge Anſtoß nehmen könnte, verhaltet euch, wie es ſich 
für eure Heiligfeit ziemt. | 

Fallen eure Augen auf eine Frau, fo feien fie doch auf 
niemand gerichtet. Es ift euch ja nicht verboten, wenn ihr 
geht, Frauen zu fehen, aber zu begehren oder von ihnen be- 
gehrt werden wollen, das ift fündhaft. Nicht bloß durch Be— 
rührung und Zat, fondern auch durch Anblid und Affekt be- 
gehrt und wird begehrt das Weib. Sagt nicht, ihr wäret rein, 
wenn ihr unreine Augen habt... . 

Eure Kleider follt ihr an einem Orte beifammen haben. 
Sie werden von einem oder zwei oder fo vielen Brüdern ver— 
wahrt, als zu ihrem Ausklopfen binreichen, damit fie nicht 
von Motten beſchädigt werden. Öleichwie ihr aus einer Speife- 
fammer eure Nahrung befommt, fo follt ihr auch aus einer 
Kleiderfammer eure Gewänder erhalten. Wenn möglich, follt 
ihr euch nicht darum kümmern, welche Kleider man euch je 
nach dem Erfordernis ver Zeit gibt, ob es dasfelbe ift, das 
einer zuvor in die Kleiderfammer gelegt hat, oder eines, das 
ein anderer hatte; wenn nur feinem, was er braucht, abge— 
fehlagen wird. Wenn aber deshalb unter euch Zanf und Streit 
entftehen würde und einer fich darüber beflagt, daß er ein 
ſchlechteres Gewand empfangen habe, als er zuvor gehabt. . ., 
fo Fönnt ihr daraus fehen, wieviel euch an dem inneren Kleide 
des Herzens abgeht, weil ihr über dag Kleid des Leibes 
ſtreitet ... 

Eure Kleider werden entweder von euch ſelbſt oder von 
Walkern nach der Anordnung des Propſtes gewaſchen, damit 
nicht die allzugroße Sucht nach ſauberen Kleidern innen die 
Seele beſchmutze. 

Erfordert die Körperſchwäche ein Bad, ſo darf es durch— 
aus nicht abgeſchlagen werden, es geſchehe ohne Murren nach 
der Weiſung des Arztes, ſo daß einer, wenn er auch nicht 
wollte, nach dem Befehle des Propſtes wegen feiner Öefund- 
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heit bade. Möchte aber jemand baden, dem es nicht zuträg- 
lich ift, fo werde diefem nicht willfahrt . . . 

Sehen fie zum Baden, oder wohin immer e8 notwendig ift, 
fo follen fie wenigfteng zu zweit oder dritt fein, auch geht der 
DBetreffende nicht mit wem er will, fondern mit jenen, Die 
ihm der Bropft bezeichnet . . . 

Wer die Obforge über die Kleider- oder Speifefammer 
oder die Bücherei hat, foll ohne Murren den Mitbrüdern 
dienen. Die Kodizes werden zu beftimmten Stunden jeden 
Tag erbeten, wer außer Ddiefer Zeit fommt, werde nicht an- 
genommen . . . 
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Aus den Annalen von Klofterrath' 


n Slandern lebte ein vornehmes Brüderpaar, berühmt und 

) mächtig vor der Welt. Der eine hieß Gerhard, der andere 
Rutger, beide unbefiegte Schirmer des Daterlandegs und des 
Staates. Daher kam es zu fehweren Kämpfen zwifchen ihnen 
‚und den Fürften jenes Landes, und fo begaben fich beide unter 
den Schuß und Gehorfam des römifchen Kaifers, der Ger— 
hard bei Waffenberg und Rutger bei Cleve einen Wohnfig 
anwies. Jedem der beiden gab er fo viel Landlehen, daß fie 
und ihre Nachfommen mit großem Glücke Fürften Ddiefer 
Gegend wurden. 

Aug Ddiefem edlen Geſchlechte ... erftand ein berühmter, 
angefehener Mann, namens Ammorikus. Er wohnte bei der 
Stadt Antoing, in der Nähe von Tournay ... Er felbft 
ftammte von edlem Geblüte und führte auch eine vornehme 
Gattin heim. Er zeugte mit ihr Kinder, die er innig liebte, 
... befonderg aber liebte er einen, den Ailbert, noch mehr 
als die übrigen, als hätte er fein Glück vorausgeahnt... 
Gleich ald wäre er einem Prophetenrat gefolgt, entfchloß er 
fich, feinen Lieblingsfohn nicht in der Welt zu laffen. Er über- 
gab ihn der Kirche von Tournay, damit er dort in die Wiffen- 
fhaft und priefterlihe Frömmigkeit eingeführt würde. Er 
follte Kanoniker werden und mit den übrigen, die hier Öott 
dem Herrn dienten, die Aufgaben des gottgeweihten reli- 
giöſen Lebens erfüllen. 

Albert lebte fromm, ftudierte eifrig und wurde Priefter. 
Sein Dermögen und feine Befigungen verteilte er unter die 
Armen und baute auch auf feine Koften eine Kirche. Schließ- 
lich fuchte er für fi) und einige Gefährten einen einfamen 
Ort zwifchen Rhein und Maag, um hier ein ganz Öott ges 
weihtes Leben zu führen. 

Um jene Zeit kam Graf Adelbert von Saffenberg in feine 
Burg Roth [Klofterrath]. Wie durch Gottes Fügung traf er 
dort den Briefter. Der lenkte feine Schritte nach der Burg 
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Roth, beſuchte den Grafen und trug ihm das Ziel ſeiner 
Wanderſchaft und feine Bitten vor. Der Graf geftattete 
ihm, fich in feinem Gebiete ganz nach Belieben einen pafjen- 
den Ort auszufuchen, hätte er etwas Geeignetes für feinen 
Zweck gefunden, fo wolle er ihm dies gerne überlaffen. 
Albert durchforfchte alfo ringsum die Walder, befah fich 
Zäler und Wafferläufe, da fie für derartige Wohnfige be— 
fonderg geeignet find. 

So fam er auch an einen ebenen Plag. Er erfannte fofort, 
daß er Ddiefen fchon oft in feinen Viſionen gefehaut hatte, 
al8 er noch in Flandern war... Es war, als hätte Gott 
diefen Fleck Erde für feine Diener vorausbeftimmt und her— 
gerichtet... Man befah fih nun ringsum die Gegend ge= 
nauer und fand, daß genügend Holz da wäre, die Wurm 
floß in der Nähe vorbei, Steine zum Baue waren nicht ferne, 
und dazu war der Boden überall gut zu pflügen. 

Ailbert teilte daraufhin dem Grafen mit, er habe einen 
geeigneten Wohnort gefunden, wenn er ihn mit feiner Frei— 
gebigfeit beglücen wolle. Freilih war die Burg Herzogen=- 
rath nicht weit, und der Tumult der Schlöffer ift für Die 
Klöfter nit gut, und fo wollte ihn der Graf nicht dort 
haben... ., Doch Albert zog es vor, bier zu bleiben. Darauf— 
bin übergab ihm der Graf den Pla zum Dienfte Gottes. 

Er überließ ihm zwifchen den beiden Quellen und ihren 
Woafferläufen, von dem Wege im Welten bis zum Fluffe 
im Oſten, alles an Wäldern und Aderland. Mehr konnte er 
ihm nicht geben, da fonft ſchon alles feinen Befiger hatte. 
Albert wollte übrigens gar nicht mehr, da er fich die Armut 
in diefem Leben erforen hatte... 

Im Jahre 1104 der Menfchwerdung des Herrn alfo 
... betrat Briefter Ailbert diefen Ort und begann ihn zuerft 

mit feinen beiden leiblichen Brüdern zu bewohnen. Sie 
mußten tüchtig mit eigener Hand zugreifen, denn bis dahin 
war dieſe Gegend unbebaut, und niemals hatte ein Menſch 
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dort gewohnt. Sie errichteten eine Kapelle aus Holz, und er 
feierte darin alg erfter die Seheimniffe des Heiles der Men- 
fen... 

AS das umliegende Volk erfuhr, daß ein Diener Gotteg, 
ein wahrer Lehrer der Seelen, hier angefommen fei und zum 
Dienfte Gottes auch dort bleiben wolle, ftrömte es, zumal 
die Gottesfürchtigen, in heiligem Eifer herzu: fie erhielten 
von ihm Heilsermahnungen und fteuerten zu feinem Lebeng- 
unterhalte bei. Er hatte nämlich im Lande feiner Geburt all 
feine Habe den Armen gefchentt und nichts mit fich genommen. 
So hoffte er die Armut Ehrifti nachzuahmen und dafür den 
verfprochenen ewigen Lohn zu erhalten. Deshalb mußte er 
mit eigener Hand jegliche Arbeit verrichten und durfte Die 
wohltätigen Geſchenke der Gläubigen nicht verfchmäahen ... 

Im dritten Jahre feiner Ankunft errichtete er eine Kirche 
aus Stein, die er auch mit Stein deckte. Bei günftiger Ge— 
legenheit wollte er den Klofterbau vollenden... 

[Der Graf und andere Vornehme madten ihm nun im 
Laufe der Zeit beträchtliche Güterfchenfungen.] 

Zu jener Zeit wohnte bei Meinfeozen ein Minifteriale des 
Örafen, namens Embrifo, ein namhafter, reicher und ange- 
fehener Mann. Seine Gattin hieß Adelheid, fie hatten zwei 
Kinder, Herimann und Margaret. Der erfuhr von dieſem 
Prieſter, daß er einen fo heiligen Wandel und ein lobwürdi- 
ges Leben führe. Da drängte ihn Gottes Gnade zu dem 
Willensentſchluſſe, fich völlig zu befehren. Der Graf gab ihn 
und feine Beſitzungen frei. Nun fam er mit feiner Öattin 
und feinen Kindern hierher und überwies dem Orte alle 
feine Befigungen .. . 

Im Jahre der Menfchwerdung des Herrn 1108... wurde 
der Platz der Kirche von Klofterrath und die Krypta zu Ehren 
der heiligen Gottesgebärerin Maria und des heiligen Erz- 
engel Gabriel von Obbert, Bifchof von Lüttich, geweiht. 
... Der Graf Adalbert aber und fein Sohn Adolph ftanden 
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vor dem Ultare bei dem Bifchofe, noch ehe die Weihe be- 
gann, und erklärten den Drt und was fie ihm zugewiefen 
hatten, als frei... Dann oröneten fie die Schußherrfchaft 
der Kirche alfo, daß der Bralat das Recht habe, Gerichtg- 
tage zu halten und Urteil zu fällen, er folle dem Orte, den 
Befigungen und allen Perfonen, die zum Stifte gehören, 
vorftehen. Der Graf aber und feine Nachfolger follten die 
Kirche, ihre Befigungen und die ganze Klofterfamilie ohne 
Entgelt nur zum Wohle ihrer Seelen fohügen und vertei- 
digen. Niemals follten fie am Orte felbft oder den dazuge— 
börigen Befigungen einen Gerichtstag zu berufen wagen, nie 
Abgaben erheben oder irgendeine Rechtshandlung wie aus 
eigener Machtvolllommenheit vornehmen. Wenn aber der 
Prälat in irgendeiner Not den Schugherrn einlädt, fo folle 
diefer von allen Denaren, die man erhält, den dritten Zeil 
befommen und damit zufrieden fein. 

Am näcften Tage. . . wurde die Pfarrkirche zu Ehren des 
heiligen Lambert vom vorerwähnten Prälaten Obbert ge= 
weiht ... Obbert war verwachſen und ließ ſich in einem 
Korbe tragen; aber die Kirchenämter verteilte er nach dama— 
ligem Braude gegen Bezahlung... 

In jenen Zagen begann Briefter Ailbert mit den Brüdern 
über die Ordenszucht und den Stand der Kirche zu ver— 
handeln. Er fand es für unzuträglich, daß die Brüder und 
Schweftern an demfelben Orte zufammenwohnten. Er riet 
deshalb der Schwefter Adelheid, fie möchte mit den Ihren am 
Friedhofe der Pfarrfirhe von Roth bleiben, er wolle den 
Örafen bitten, daß er ihr diefe Kirche gebe; denn fie gehörte 
noch von der väterlichen Erbfchaft her dem Grafen. Adelheid 
fam nämlich mit den Schweftern, die bei ihr an diefem Orte 
wohnten, zu derfelben Meffe wie die Brüder. Jene antwor= 
tete, fie wolle gerne in diefem Punkte gehorchen . . . Als ihr 
aber der Priefter dort eine Wohnung bauen wollte, erklärte 
fie den Plaß, wo fie bisher gewohnt hatte, nicht verlaffen zu 
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wollen... So entftand Zwietracht, da der Vriefter Gottes 
daran fefthielt, er dürfe und wolle nicht an derfelben Stelle 
mit Frauen zufammenwohnen, Embrifo dagegen geltend 
madte, der Ort fei zu neu und dann feien ed doch auch fo 
wenige, daß man fie leicht ertragen könne ... 

Im Jahre 1111 verließ Ailbert des lieben Friedens wegen 
dag von ihm gegründete Klofter und begab ſich nach Frank— 
veih. Nach feinem Fortgange ließen alle früheren Gönner 
das Stift im Stiche, und eg verlor feine einftige Bedeutung. 

So hatten die Brüder diefes Drteg ihren Hirten und ge- 
liebten Briefter verloren ..... Sie erfannten, daß fie auf diefe 
Weife nicht vorwärtsfämen und auch die bisher geübte Drdeng- 


zucht verlieren würden; denn die Ölieder können keine Fort 


fohritte machen, wenn ein Kopf fehlt, der regiert. Sie fandten 


deshalb Boten in das DBaierland, nah Rottenbuh, wo en 


reguliertes KRanoniferftift ift. Sie erforen dortfelbft zu ihrem 
Prälaten den Richer. Er war wegen feiner Bildung fehr be= 
rühmt und von frübefter Jugend auf im Ordensleben eines 
Kanonifers unterrichtet worden. Doch wollte er den Ge— 
fandten feine Zuftimmung verweigern und antwortete, er 
werde fein Stift nicht verlaffen. Da wandten fich diefe an 
Konrad, den Erzbifchof der Kirche von Salzburg, in deffen 
Sprengel dag Klofter Rottenbuch lag. Der Erzbifchof gab 
der Sefandtfchaft feine Zuftimmung und hieß Nicher kraft 
feiner bifchöflihen Vollmacht hierher gehen. In Rottenbuch 
war eine Ordensgemeinde von Klerifern, die ein gemein— 
fames Leben führten und Gelübde ablegten, aber nad) alter 


Gewohnheit Fleifch aßen. Nicher übertrug die Lebensführung 


jenes Stiftes hierher. 

Er übernahm alfo von Obbert, dem Bifchofe der Kirche 
von Lüttich, die Leitung. Er war der erfte, der an dieſem 
Drte dag eigentliche Borfteheramt befam, doch wollte er von 
diefem Bifchofe nicht zum Abte geweiht werden, da er als 
Händler mit firchlichen Amtern befannt war... 
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Im Jahre 1112 der Menfhwerdung des Herrn wurde 
Richer an diefem Orte inveftiert. Er war ein frommer Öotteg- 
mann, hochberühmt als in allem ehrwürdig, befonders dur 
feine Elöfterlihe Ordenszucht, auch fhien ihm niemand fn 
der Verkündigung des Gotteswortes gleichzufommen. Denn 
bis dahin war das Wort Gottes felten und foftbar und be= 
gann erft jet in diefer Gegend hervorzufprießen und der 
Frucht entgegenzureifen, nachdem Ailbert, der Priefter Gottes, 
diefen Ort verlaffen hatte, Diefer war vom DBifchofe bier 
nicht eigentlich als Oberer eingefegt worden, fondern er hatte 
ihm die Kirche nur einfach übergeben, deshalb konnte er fie 
auch bei dem Wechfel der Derhältniffe frei verlaffen... . 

Im Jahre 1115 der Menfchwerdung des Herrn gab Propft 
Richer dem Grafen die Pfarrkirche von Klofterrath wieder 
zurüd ... er wollte nämlich keinen feiner Brüder zur Leitung 
der Laien aufitellen ... 

In demfelben Jahre pflanzte Bruder Embriko einen Wein- 
berg, der Hangenvdenfelg genannt wird, auf einem Neubruch 

feines Erbguteg, dag er einft der Kirche übergeben hatte... . 
Im Jaͤhre 1116 der Menfchwerdung des Herrn begann 
Richer mit den Brüdern zu verhandeln, ob man nicht für 
die Schweftern einen anderen Wohnort finden und fie von 
bier fortbringen könne. Es fei gegen die Ordenszucht und 
auch unpaffend, daß an ein und demfelben Plage Brüder und 
Schweftern wohnten. Nan erhielt vom Örafen einen Baus 
platz bei Affeden im Weften von der Kirche, ein Sumpf lag 
rings um ihn... man begann bier für fie zu bauen. Doch 
fand man den Ort für ungeeignet, da eg fi für Schweftern 
nicht zieme, vor einer Burg zu wohnen, und fo ftand man von 
dem Unternehmen ab, und die Schweftern wanderten nicht 
aus 

Im Jahre 1117 der Menſchwerdung des Herrn zog Theo— 
derich Holgrim mit ſeiner Gattin Gertrud hierher. Sie 
ſchenkten der Kirche ſechs und eine halbe Manſe Land. Die 
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Übergabe auf dem Altar vollzog der Graf felbft; denn beide 
waren Dienftleute von ihm. Theoderich und Gertrud hatten 
einen großen Örundbefig, aber feine Nachkommen, deshalb 
überließen fie der Kirche diefe fechgeinhalb Manſen, das 
übrige erhielten ihre Verwandten, fie felbft blieben hier in 
einer Wohnung für fich, Doch wurden fie der Brüdergemeinde 
durch Profeß und Ordenskleider einverleibt ... 

In demfelben Jahre [1119] ftarb Obbert, Bifhof von 
Lüttih, ihm folgte Friedrich, ein wahrhaft Fatholifcher, de= 
mütiger und frommer Mann, Er war nicht auf Geſchenke 
aus, und fo wurde von ihm auch in diefem Fahre Richer, der 
Propſt unferer Kirche, zum Abte geweiht. Don Obbert wollte 
er nämlich die heilige Würde nicht empfangen; er hatte aud) 
deffen Weihe der Krypta ungerne gefehen, weil er die Kirchen- 
ämter nicht unentgeltlich verlieh. Er bat daher Friedrich, den 
Altar in der Krypta nochmalg mit feinem Chrisma zu falben. 

So war alfo bier Richer zum erften Abte deg fanonifchen 
Ordens geweiht worden. Er wollte au, daß feine Brüder, 
die nach altem Brauche dreimal in der Woche Fleiſch aßen, 
Fortſchritte im Herrn madten und vollflommener lebten. Er 
hörte den Rat aller an und führte hierauf die Enthaltung von 
Fleiſch ein, doch behielt man nah Mönchsgebrauch die Der- 
wendung von Fett und Sped bei. Weil er aber fehr diskret 
war und gegen alle ein mitleidvolles Herz hatte, fo geftattete 
er den Kranfen und den zur Ader Selaffenen Genuß von 
Fleiſch, das er auch Schwächlichen zur Erquickung geben ließ, 
ebenfo zuweilen auch den Jüngeren. So konnte ein einmüti- 
ger und freiwilliger Fortfchritt erzielt werden... 

Sn jenen Tagen [1121] war zu Salzburg, der Metropole 
Baierns, ein Bifchof namens Konrad. Er hatte auch Richer 
als Oberen. nad) Klofterrath gefandt. Diefer Bifchof war von 
folder Liebe zu Chriftug entzündet, daß er in allem fein 
Bistum befferte und alle Kirchenämter, die früher um Geld 
erfauft wurden, umfonft und ohne jede Taxe vergab. In 
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feiner Hauptfirche, in der auch der Bifchofgfig ift, nahm er 
eine völlige Änderung des Klerus vor und befahl Kanoni- 
fern, gemeinfam nad) der Regel des heiligen Auguftin als 
Brüder zu leben. Richer erbielt mit der Botfchaft von den 
Umwandlungen an jener Kirche die dringende Bitte um Hilfe 
in diefer fehwierigen Angelegenheit. Er fandte daraufhin vier 
im Ordensleben fehr erfahrene Brüder... 

Im Jahre 1122 der Menfchwerdung des Herrn wurde 
Rider, der erfte Abt diefer Kirche, aus dem irdifchen Lichte 
abberufen, um e8 mit dem ewigen zu vertaufchen. Er ift 
frommer Erinnerung wert und hinterließ bei feinem Hingange 
die ganze Gemeinde in tiefer Trauer, weil fie fih nun eineg 
fo geeigneten Führers beraubt fah. Zu feiner Zeit hatte ſich 
ein großer und ehrenhafter Konvent von Klerifern aus beiden 
Didzefen bier eingefunden. Laien nahm der Abt nur wenige 
auf und nur folche, welche zuvor in der Welt tüchtige und 
anftändige Menfhen waren. Diefe hielten dann mit Eifer 
Klofterleben und kirchlichen Geift hoc. 

Es heißt, daß zu jener Zeit acht Schweftern bier waren, 
die in der Welt als ehrfame Matronen gelebt hatten. Sie 
wurden bier in ftrengfter Zucht gehalten, doch verficherte 
Richer, mehr wolle er nie aufnehmen, wenn man aud für 
viele um Zulaffung bat, da dies Geſchlecht doch ein fehr 
großes Hindernis für das Ordensleben bedeute... 

In feiner Lehre war Richer Eatholifch, in feinem Worte 
wahrhaft, gegen alle mitfühlend und freigebig, in feinen 
Sitten höchft ehrenvoll und in allem fehr fromm. Durch feinen 
Drdensgeift gewann der Konvent fo fehr an Frömmigkeit, 
daß Ddiefer Drt und feine Bewohner aud von Fürften ge- 
ehrt wurde... 

Im Jahre 1123 der Menfhwerdung des Herrn fiel den 
Brüdern Abt Gifelbert ſchwer zur Laft. Seine Lebensfüh- 
rung war noch ganz weltlich, und Klofterdifziplin fehien er 

nicht zu kennen. Es beftand Gefahr, daß durch feine Sorg- 
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lofigkeit dag Drdengleben zugrunde gehe. Er wurde deshalb 
vor den Öifchof gerufen, der feine Angelegenheit behandelte. 
Der Bifchof feste ihn fofort ab und wies ihm eine eigene 
Wohnung mit eigenen Einfünften zu. 


Nachdem Gifelbert fein Amt verloren hatte, wählten die 


Brüder Bertulph vom Stifte Sprenferbah. Dort blühte 
ein ähnliches Klofterleben wie in Klofterrath. Bertulph war 
in allem ein tüchtiger Mann, erfahren in der Drdengzudt, 
der zum Amte des Abtes tauglich und geeignet fhien. Zur 
Übernahme der DBerwaltung der nr wurde er dem Biſchofe 
nicht vorgeftellt . . 


In demfelben Fahre brannte Klofterrath nieder und wurde 
vollftändig eingeäfchert. Die Schüler, welde damals im 


Klofter erzogen wurden, hatten einen fehr ftrengen Lehrer. 


Sie glaubten deffen unerträgliche Harte nicht länger mehr 


aushalten zu können, und fo verfchworen fi) zwei im ge= 
heimen, den Ort in Brand zu ſtecken. So könnten fie dann 
der Fauſt und dem Zufammenleben mit den Brüdern ent= 
gehen. Es zündete fi alfo einer nachts fein Licht an und 
ging, wie zur Derrichtung eines natürlichen Bedürfniffeg, 
hinaus. Us er dann den geheimen Dirt betreten hatte, legte 
er Feuer an das Dad) des Aborteg, und alles, was ſich am 
Drte befand, wurde vom Feuer verzehrt. Da die Anzahl der 
Kleriker fehr groß war und man nach der Feuersbrunft nicht 
wußte, wohin man fein Haupt legen konnte, fo fandte Ber— 
tulpb, der erwählte Bropft diefer Kirche, nach Baiern zu dem 
Erzbifchofe Konrad von Salzburg. Diefer ließ fie in fein 
Hauptklofter bei Salzburg gehen, damit fie in regulärer Zucht 


dem Herrn dienten... Damals famen die Klerifer unferer 


Kirche und die des Baierlandeg überein, daß fie wechelfeitig 
von einem Kapitel aufgenommen würden und Ffünftighin 
Lebens- und Wohnungsgemeinfchaft haben follten.. . . 

Im Fahre 1124 der Menfchwerdung des Herrn begannen 
die Brüder zu murren und fich felbft wegen des neuerwählten 
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Bertulph ſchwere Vorwürfe zu machen, weil er ſeines Amtes 
unwürdig ſei und weil er zu Lebzeiten des Giſelbert die 
Leitung des Kloſters nicht hätte übernehmen dürfen ... Als 
Bertulph dies hörte, wurde er von übergroßem Unwillen er— 
füllt, da fie ihn ja in einſtimmiger Wahl berufen hatten, jſetzt 
aber fpotteten fie feiner und hielten ihn für unfähig. Da gab 
er ihnen feinen Segen und ging in fein Profeßklofter zurüd. 
Nun waren die Brüder erft recht in Derlegenheit und Ver— 
wirrung, und große Angſt befiel fie, weil fie nicht wußten, 
was fie jegt beginnen follten. Der Ort war niedergebrannt, 
die übrigen Mitbrüder nach Baiern gewandert, fie felbft von 
ihrem Erkorenen verlaffen und fonnten fi) auf eine Neu— 
wahl nicht einigen. E8 war nämlich Herimann, der Sohn 
des Embrifo und der Adelheid, die dem Stifte fo viele Güter 
geſchenkt hatten, hier erzogen worden und nun bereits heran 
gewachfen. Als würde er e8 in einzigartiger Weife verdienen, 
ftrebte er nach der hohen Würde der Vorſtandſchaft ... So 
erhob fich wegen der Wahl fehwere Zwietracht, da jener, der 
bier eine große Macht hatte, die Regierung wollte, der größere 
Zeil aber eine kanoniſche Wahl anftrebte. Sie konnten fich 
alfo nicht einigen, und deshalb nahmen fie fi) wieder vom 
Klofter Sprenkerbach einen jüngeren Mann, namens Borno, 
der ein geborener Burgunder war... 

Inzwifchen [1126] wuchs die Zahl der Schweftern, welche 
an diefem Orte Gelübde abgelegt hatten. Infolgedeffen mehrte 
fi) im Konvente auch das Murren, und man fagte, fie fönnten 
bier weiterhin nicht mehr wohnen. Borno erbaute ihnen des— 
halb ein Klofter am Friedhofe der Pfarrkirche ... 

Nachdem alles gut eingerichtet war und jeder ordnungs- 
gemäß feinen Lebensweg ging, fchien ed, als follte nun dag 
Stift aus der Einigkeit großen Nußen ziehen. Dies dauerte 


ſo lange, bis Borno auf den Gedanken fam, er könne viel- 


leicht die Einrichtungen und Gewohnheiten feines Profeß- 


“ Flofter8 hierher, dag ift nach Klofterrath, übertragen. Man 
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follte alfo bei Erledigung aller Dinge und beim Gotteg- 
dienfte auf ein und Ddiefelbe Weife vorgehen, man follte die- 
felben Anfihten und Beftrebungen haben. Weil er alfo ver- 
fuchte, die Obfervanzen jenes Stiftes hier einzuführen... ., 
antworteten die älteren Brüder, denen ed auch fo vor- 
Fam, als dachte er geringfhägig von ihnen, fie fönnten und 
dürften die Lebensart nach ihren Gelübden nicht verlaffen.. . . 
Da fie fich nicht zufammenfinden Eonnten, rief Borno, als 
wollte er Zeugen für diefe Dorgänge haben, einige Brüder 
aus feiner Kirche und der von Steinfeld zu fich, damit fie 
einige Zeit bei ihm blieben. Allein hätte er gegen die Menge 
der Widerftrebenden nichts ausrichten können, aber nun hoffte 
er zuverfichtlicher, mit Hilfe feiner Senoffen fein Vorhaben 
durchfegen zu können. So kam allmählich der Zunder der 
Zwietracht unter fie... I 

In demfelben Jahre [1127] erhob fich ein großer Streit 
zwifchen Borno und feinen Brüdern... Er wollte dag Bre- 
vier, nach welchem man fang, nad) dem feines Heimatklofters 
verbeffern und Gewohnheiten feines Brofeßftiftes, die aber 
den unferen vollig widerfpracdhen, einführen. So ward von 
beiden Seiten heftig geftritten. Einige begannen aus Eifer 
für die Serechtigfeit und wegen des Gelübdes des Gehor- 
fams Borno ale ihrem Oberen, der ja zu befehlen habe, bei- 
zuftehen, und fie glaubten, mit ihrer Hilfe werde er eher zum 
Siege kommen. Daraufhin verfteifte er fi) nur noch mehr 
in feinem Irrtume, während es doch gerechter gewefen wäre, 
er hätte der Geſamtheit und nicht diefe ihm nachgegeben. So 
wuchs die Zwietraht Tag um Tag, und fein Zeil wollte 
nachgeben. Da verfuchte Borno den Ort zu verlaffen, doch 
warfen fi nun die Brüder vor ihm zur Erde und baten ihn, 
er folle um Gottes willen bleiben. Sie verfprachen, ihm als 
Bräalaten wie Schüler zu geboren, nur nicht in ihren Ge— 
wohnheiten, auf die fie Profef abgelegt hätten; darauf fönnten 
und dürften fie nicht verzichten, So blieb Borno, aber die 
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Eintracht folgte nicht. Dier von den älteren Brüdern ver- 
ließen jegt das Klofter und blieben einige Zeit zu Lüttich. 

Zwei von ihnen faßten den Entfhluß, zu Fuß nah Rom 
zu gehen, um die Angelegenheit dem Papfte vorzutragen. 
Diefer gab ihnen ein amtlihes Schreiben, wonach Borno 
entweder fich der Mehrheit zu fügen hätte, oder ohne Ande— 
rungen vorzunehmen das Klofter verlaffen follte. Als er den 
Befehl des Bapftes erfahren hatte, verzichtete er auf die 
Leitung des Stiftes in die Hand des Biſchofes . . . 

Im Jahre 1128 der Menfhwerdung des Herrn begann 
wiederum Herimann, der Sohn des Embrifo und der Adel- 
heid, welche der Kirche fo große Schenfungen gemacht hatten, 
heftig und offenfundig nad der Prälatur zu ſtreben ... Es 
fehlte freilich nicht an vernünftigeren Brüdern, welche eine 
Wahl nach) den Kirchengefegen wünfchten, doch wurden fie 
durch feine Wühlereien gehindert. Wen er nur konnte, ver- 
ſuchte er an fich zu feffeln ... Nachdem längere Zeit in Streit 
und Irrtum verftrichen war, nahm Herimann den jüngeren 
Zeil des Konventes mit fi, um fi) dem Bifchofe zum Emp- 
fange der Würde vorzuftellen. Die älteren Brüder waren 
nicht mit ihm gegangen. Weil er aber ohne fie fam, wurde 
feine Hoffnung nicht erfüllt. So ging die Zeit in Zrauer und 
- Betrübnig dahin. Das Stift wäre damals durch Uneinigfeit 
zugrunde gegangen, wenn ihm nicht die Mutter der Barm- 
berzigkeit und ihr DBrautführer, der felige Gabriel, beige- 
ftanden wären. | 

Da Herimann feine Beftrebungen nicht aufgab, wählte 
der vernünftigere Zeil der Brüder einen neuen Oberen: Fried— 
rich aus DBaiern, einen Bruder Richers. Er war anfangs 
milde und demütig, mit der Zeit aber wurde er ftrenge und 
unerträglich. 1134 wurde er zur Abdankung gezwungen. Der 
Konvent holte jegt wieder Borno zurücd, und nun begannen 
für dag Klofter bi8 1157 — fo weit reicht die Chronik — wieder 
geordnete und gute Berhältniffe. Wir bringen nur nod) eine 
Notig, welche für die Lebenshaltung bezeichnend ift. 


301 


Die Ülteren der Kirche fprachen auch davon [1145], daß 
fie fi) nunmehr des Fettes enthalten wollten, wie darauf 
auch andere Ordensgemeinden verzichteten . ... Die Jüngeren 
hielten aber diefem DBorfchlage entgegen, daß man in einem 
recht trockenen Lande lebe, hätte man fein Fett mehr, dann 
wüßten fie nicht, womit fie fi) und die Schwächlichen Präftigen 
könnten. Der Abt fuchte den Vorſchlag der Älteren zu unter- 
ftügen und verfpradh, dafür zu forgen, daß immer DI oder 
Butter und ftändig Käſe vorhanden fein follten. Dies Ver— 
fprechen wurde nicht völlig erfüllt, da hierzulande an diefen 
Dingen Mangel ift; das Fett aber wurde abgefchafft. 


—— FE OR 


Aus 


dem Leben der Rekluſin Wilbirgis 


ie Rekluſenoder Inkluſen gehören zu den eigen- 
en Erfcheinungen des mittelalterlihen Mönch— 
tums. Es waren dies Männer und Frauen, die fich auf Lebeng- 
zeit in eine enge Zelle fchließen ließen. Bollitändige Loslöfung 
von der Welt und reftlofe Hingabe an asketiſche Ideale war 
ihr Ziel. 
— erſcheinen ſie im dritten Jahrhundert in Agypten 
und Syrien, bald auch in Italien. Mit dem ſechſten und ſiebten 
Jahrhundert werden ſie zahlreicher, vom zehnten bis zwölften 
Jahrhundert erreichen ſie den Höhepunkt ihrer Entwicklung, 
dann ſtellen ſich mancherlei Auswüchſe ein. Im fünfzehnten 
und ſechzehnten Jahrhundert verſchwinden fie allmählich. 
In Deutfchland ließen fich befonders die „Schotten” ein— 
ſchließen. 

Die Rekluſen und Rekluſinnen beſchäftigten ſich mit dem 
Leſen der Heiligen Schrift und frommer Bücher, mit Gebet 
und Handarbeit und vielfach auch mit dem Abſchreiben von 
Büchern. Was ſie ſich dadurch verdienten, verteilten ſie an 
die Armen. 

Ihre Wohnung war entweder ein einziger Raum, eine 
Zelle, unmittelbar an einer Kirche oder einem Kloſter ange— 
baut, oder auch mehrere Räume mit einem Gärtchen. Manche 
Rekluſenzellen befanden ſich auch an Stadttoren, an Brücken 
und in Einöden. 

Zuweilen wohnten auch zwei oder mehrere zuſammen, Frauen 
durften eine Dienerin haben. Der Verkehr mit der Außen— 
welt vollzog ſich durch eine Offnung der Mauer. 

Die Rekluſen wurden mit dem feierlichen Segen des Biſchofs 
in die Zelle eingeführt, dann wurde die Türe hinter ihnen 
verſiegelt und nur geöffnet, wenn ſie krank wurden. 

Zu den bekannteſten Inkluſinnen zählen Diemut bei dem 
Benediktinerkloſter Weſſobrunn, Wiborade bei Sankt Gallen 
und Wilbirgis bei dem Chorherrenſtifte Sanft Florian in 

Dfterreich.! 

Einige Kapitel aus der Lebenggefchichte diefer Wilbirgig 
teilen wir bier mit. Weil fie fich bei einem Chorherrenſtifte 
hatte einmauern laffen, fo reihten wir fie hier ein, wenn au) 
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das Inftitut der Reklufen fi in Derbindung mit verſchiedenen 
Drden findet. 

Die Lebensbefhreibung? ftammt von Einwik, dem letzten 
DBeichtvater der Wilbirgis. Sie hatte 1248 ihre Zelle bezogen. 
Zweifelsohne enthält diefe Biographie viel Tatſächliches, 
wenn auch Einwif, der fpäter Bropft zu Sanft Florian wurde, 
manches Wunder, dem Geſchmacke der Zeit folgend, zur Aus- 
fhmüdung einfügte. 

Der Hiftorifer Lorenz meint von diefer Dita: „In Sanft 

Florian befchäftigte fich Bropft Einwik (1295 — 1313) mit der 
Lebensgefchichte der im Jahre 1289 dahingefchiedenen Re- 
clufa Wilbirgig, welche das Schidfal des Königs Dttofar 
und den Sieg Rudolfs prophezeit haben foll. Je profaifcher 
der Zeitgeift im ganzen wurde, defto dichter trug man dag 
Abenteuerliche auf.” ? 
Wenn einmal weite Kreife das mittelalterlihe Schrifttum 
nicht bloß mehr nach dem abfolut zuverläfjigen Materiale, dag 
e8 dem Geſchichtsforſcher liefert, fondern auch als eigentliche 
Literatur werten werden, dann wird man auch Diten wie 
Diefe zu ſchätzen verftehen. 


Einzug in die Zelle und Lebensführung der 
Wilbirgis 

Nachdem Wachthildis und Wilbirgis einige Zeit von ihrer 
Dallfahrt nad Compoſtella in Spanien fich ausgeruht hatten, 
fhlug Machthildis eine Wallfahrt zu den Apoftelgräbern des 
heiligen Betrug und Paulus nah Rom vor... . Wilbirgig 
ging jedoch nicht darauf ein; fie fürchtete auf der Reife für 
ihre Keufchheit. Dafür bat fie die Machthildig, fie folle ihr 
durch die Derwendung ihrer Derwandten bei dem Bropft 
einer Kirche einen Bla in deren unmittelbarer Nähe erwirfen. 
Da möchte fie fi) ein eigenes Häuschen bauen laffen, fo daß 
fie von niemand mehr in ihren Andachtsübungen geftört wer- 
den fönnte. Der Wunfch der Wilbirgig wurde erfüllt, und 
nun fprach fie zu ihrer Freundin: „Hier wirft du mir eine 
ganz verfchloffene Zelle einrichten, in dieſer will ich, wie es 
längft mein Herzenswunfh war, Gott zeit meines Lebens 
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dienen... Man richtete alfo fol eine Wohnung her. So Tief 
fih Wilbirgis am Fefte der Himmelfahrt des Herrn in diefer 
Zelle in Gegenwart des Konventes von Sanft Florian und 
des Dolfes mit der herkömmlichen Feierlichkeit einmauern. 
Macthildis aber diente ihr in aller Treue big zum Tage ihreg 
Hinfheidens. An dem Tage alfo, da Gott mit Frohloden 
gen Himmel aufitieg, führte der Herr feine Braut in die Ein— 
famfeit der Klaufe, damit er hier vertrauter zu ihrem Herzen 
fprehe und fie zu dem unermeßlich wonnigen Jubel feiner 
Süßigkeit rufe. 

Wilbirgis erwog nun in Herz und Sinn, wie fich Gott 
ihrer Kindheit und Jugend erbarmt habe und fie, ohne irgend- 
welche DBerdienfte ihrerfeits, den Weg der Tugend geführt 
hätte. Sie warf fih nun ganz in Gott und betrachtete mit 
voller Hingabe ihres Gemüteg, wie fie diefen vielen großen 
Wohltaten, wenn auch nicht nach dem Waße ihrer Derpflich- 
tung, fo Doch nach beftem Können entiprechen mödhte. Sie 
ergab fich alfo ganz dem Faften, dem Gebet und Nachtwachen 
und verherrlichte Bott demütigen und zerfnirfchten Herzeng 
für das, was er früher an ihr getan, und diente täglich eifrigft 
Ehrifto um künftigen geiftlichen Zroft. Je weiter fie vom Welt- 
geräufch entfernt war, deſto vertrauter, und je vertrauter, 
defto füßer, und je füßer, defto mehr diente fie Gott. 

Ihr Gebet und ihre Heilsarbeit aber war alfo: Eine be- 
ftimmte Schlafitelle hatte fie nicht, fondern wo fie eben der 
Schlaf in ihren Betradytungen und Gebeten überwältigte, da 
- lehnte fie ihr Haupt zurüd und ruhte etwas, In jeder Nacht, 
und war fie noch fo furz, befchwor fie dreimal die göttliche 
Milde für ihre eigenen und der übrigen Menfchen Nöte, Das 
erfte Mal vor Beginn der Matutin. Sie erhob fih von dem 
Drte, an dem fie eben ruhte, und warf fi) dann ganz auf die 
‚Erde hin und flehte aus innerftem Herzensgrunde Gott um 
Barmherzigkeit an für alle, die in den Todegfchlaf der fehwe- 

ven Sünde verfunfen waren, damit fie Gott erwede, und daß 
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dann die Erweckten in ihren Lobpreifungen unermüdlich die 
Ankunft des Herrn erwarteten. Dann betete fie für die Der- 
ftorbenen, deren fie immer eigens gedachte. Hierauf ruhte fie 
wieder ein wenig, wenn fie wollte und fonnte. Fürs zweite 
verbrachte fie die Stunde der Matutin gemäß der ihr von 
Gott verliehenen Gnade, da betete fie vor allem für den Ort 
und die Elöfterliche Gemeinde, bei der fie verweilte, und für ihre 
Freunde, die fie eigeng in ihr Gebet eingefchloffen hatte. Nach 
der Natutin bat fie um Frieden und Einigkeit in der Kirche, 
und befonderg für den Fürften und das Land, in dem fie lebte, 
daß Gott die Früchte der Erde gebe und erhalte, und daß zum 
Lobe und Ruhme Gottes die Völker in der Ruhe des Friedeng 
die Erntefrüchte genießen möchten. Morgens fuchte fie mit mög⸗ 
Tichfter Andacht die übrigen Fanonifchen Zagzeiten zu verrih= 
ten. In größtem Herzengeifer fang fie wenn nicht alle, fo doch 
einige, oder wenigfteng eine davon in heiliger Betrachtung. 

Täglich gab fie fich zur Zeit der Matutin mit einer Rute 
vom Dornftrauche hundert Hiebe, zur Prim und den übrigen 
Horen mit derfelben oder einer ähnlichen fünfzig. Dazu kamen 
die Streiche für befondere Freunde und Angelegenheiten. Oft 
wurde fie bei ſolchen Andachtsübungen bei der Erinnerung an 
das Leiden des Herrn von folder Glut ergriffen, daß fie nicht 
nur ihren Rüden, fondern auch ihren ganzen Körper und alle 
ihre Glieder mit Öeißelftreihen verwundete., Kamen aber 
fromme Frauen zu ihr und übernadhteten in ihrem Haufe, 
dann Eonnte fie fich wegen des Geräuſches nicht in gewohnter 
Weife züchtigen, fie ftieß fich dann fo oft einen Dorn in den 
Rüden, als fie ſich fonft einen Streid) gab. Außerdem trug 
fie die härteften Bußgürtel. Sie badete niemals. Ihr Faften 
mußte man bewundern und anftaunen. Alles tat fie munter 
und eifrig, nur in der Pflege ihres Körpers war fie laffig. 
Sie faftete, wie man von der Judith lieft, alle Tage mit Aus— 
nahme des Sabbats, das heißt des Sonntags . . . Don 
. diefer Übung ließ fie nur ab, wenn es ihr Körper unbedingt 
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forderte oder wenn fie einen frommen, vertrauten und ihr 
lieben Haft hatte und der fie innig darum bat. Dann nahm 
fie etwag zu fich, nicht aug finnlihem Begehren, fondern alg 
Erweis ihrer Freundfhaft und von der Nächftenliebe ange- 
trieben. Alle Freitage, in der Faftenzeit viermal in der Woche, 
an den Digilien der Allerfeligften Jungfrau, der Apoftel und 
anderer hervorragender Heiligen und vieler anderer Tage, 
die fie perfönlich feierte, faftete fie fo lange bei Wafjer und 
Brot, big fie vom Alter und den Werfen der Frömmigkeit 
erfchöpft nach dem Rate und der Erlaubnis, ja nach dem 
Befehle ihres Beichtvaterg fich darin mäßigen mußte. 


Sleifhverwandlung 


Fleiſch aber oder irgendwelche Fleifchfpeifen af fie, auch 
wenn es noch fo notwendig gewefen wäre, nicht. Geſottene 
oder gebadene Speifen nahm fie felten, rauhe und rohe öfter 
zu ſich. 

Einmal aber war fie fhwer frank, und da dachte fie, fie 
Fönnte und müßte durch den Genuß von Fleifeh ihre Kräfte 
für den Dienft Gottes wiederherftellen. Selbft ihrer innigften 
Freundin wollte fie durch Übertretung ihres Gelübdes fein 
Argernis geben, und fo ließ fie fich heimlich, als wäre e8 für 
ihre Sefährtin, durch eine ihr vertraute Frau, nameng Die- 
mudig, Fleifch bereiten. Nachdem fie es befommen hatte, fuchte 
fie e8 zu verbergen. Endlich fand fie ein Stündlein, wo fie, 
ohne Ärgernis zu geben, das Fleiſch effen konnte. Doch wie 
fie die Schüffel nahm, waren darin ftatt des Fleifches vier 
große Sröfche. Sie erſchrak und fah ihren Fehler ein; in ihrem 
ganzen Leben begehrte fie nie wieder Ahnliches. Durch fech- 
zehn Jahre enthielt fie fich ohne Unterbrechung des Weines. 


DBerfuhung und Troft 
... Da fie der Teufel dur Schreebilder nicht einſchüch— 
tern Fonnte, wandte fich die alte Schlange zu ſchlauen Liften. 
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Eines Tages verlangte die Jungfrau mit aller Herzengfehn- 
fucht ihren Schugengel zu fehen. Plötzlich erſchien ihr ein 
außergewöhnlich fehöner Jüngling und ſprach fie an: „Sieh, 
da bin ich deinem Wunſche gemäß. Willft du dich immer 
meiner Öegenwart erfreuen, fo tu deinen Mund auf, und id) 
werde in Dich eingehen und dich nie mehr verlaffen.” 

Wilbirgis empfand mehr vor diefem Worte, als vor dem 
Anblicke des Jünglings einen Schauder, da fie fi) doch mit 
allem Eifer Gott felbft hingegeben hatte. Nun verfehwand er, 
ver fich als Engel des Lichtes verkleidet hatte, und beim Ver— 
fhwinden zeigte er, daß er ein Engel der Finfternig ge- 
weſen ... 

So wurde ſie durch gewaltige und häufige Verſuchungen 
bedrückt, ja beinahe völlig niedergedrückt, und deshalb bat ſie 
ihren Beichtvater, den Kanoniker Herrn Syboto von Sankt 
Florian, der fpäter Prälat des Stiftes wurde, daß er ihr 
den Leib des Herrn brachte. Sie wolle ihn zur Abwehr 
folder Heimfuchungen kurze Zeit bei fi aufbewahren. Der 
Priefter fah die zwingende Notwendigkeit ein und ftimmte 
zu. Er tat das Saframent des Leibes des Herrn in eine gut 
verfchloffene Kapfel und dieſe in eine Pyxis, damit fie eg in 
ihrer Zelle aufbewahren könne. 

Der Beichtvater beftimmte dafür die Zeit des Adventes. 
Mit größter Ehrfurcht, unter vielem Faften und Gebeten be- 
bielt fie dag Allerheiligfte bis zur Digil von Weihnachten 
bei fich. In der heiligſten Nacht aber oblag fie nach) anderen 
Werken der Hottesfurct frommen Betrachtungen. Da be- 
gann fie in heiliger Sehnſucht zu erglühen und den Herrn 
zu bitten, er möge ihr doch die Stunde feiner Geburt mit 
einer ganz befonderen Gnade auszeichnen. Und fiehe, beim 
erften Glockenſchlag zur Matutin ſtreckte aus jener Kapfel, 
welche den Leib des Herrn in fich ſchloß, ein Knäblein feineYand. 
Die ganze Zelle wurde dadurd, als wäre fie vom Sonnen= 
ftrahl erleuchtet, hellglanzend. Und als nun der Knabe völlig 
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beraustrat, da entzündete er fie in folder Andacht und Liebe, 
daß fie fich in der Süße der Minne faum mehr faffen 
fonnte... 

Der Bußgürtel 

As Wilbirgig in den Dienft Gottes trat, rüftete fie fich 
gegen die Berfuchungen durch ſchwere förperliche Kafteiungen. 
Denn damals umgab fie ſich mit einem Fifenreif, der fo ein— 
gerichtet war, daß fie ihn nach Belieben anziehen und nach— 
lafien konnte. Da Fam ihr der Gedanke, fie möchte ihn einmal 
nicht aus Not, fondern. aus Leichtfertigkeit loder maden; 
deshalb ließ fie ihn nun fo befeftigen, daß fie ihn, felbft wenn 
fie wollte, niemalg mehr erweitern fonnte. 

Nachdem fie ihn zwei Jahre getragen hatte, ließ er ihr 
Sleifh in Faulnig übergehen. Die Wundjauche ergoß fich 
‚darüber, dag wilde Fleifch wucherte darüber, man konnte den 
Ring überhaupt nicht mehr fehen. Nach weiteren zwei Jahren 
aber zerbrach er in vier Stüde, und alg er von ihr fiel, da 
riß er unter heftigen Schmerzen viel von dem verfaulten 
Fleiſche mit. Sie fah darin aber keineswegs den Willen Gottes 
oder die Folge ihrer Berdienfte, fondern fagte, der abfließende 

Eiter habe das harte Eifen zerſtört ... 


Mönch Gutolf 

Gutolf war ein Ziſterzienſer aus Heiligkreuz. Bei allen 
Mitgliedern ſeines Standes und Ordens war er ſehr ange— 
ſehen und beliebt. Auch Wilbirgis liebte ihn aufrichtig, weil 
er ihr von ihren Freunden als Mann von hoher Vollkom⸗— 
menheit gefhildert worden war. Sie ſchenkte ihm daher au) 
volles Dertrauen. 

Diefer Wönch befuchte fie zuweilen. Sie rief dann voll 
Freude ihre Freundinnen und Nachbarinnen zufammen, um 
‚von ihm Worte der Ermahnung zu vernehmen. Und wer 
dazufam, dem fehien, wie er fo unter den frommen Frauen 

faß, fein Antlig wie das eines Engels; denn er ſprach zu ihnen 
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viel von Gott undder Süßigkeit der Betrachtung himmlifcher 
Dinge. 

Einftmals nun kam Gutolf nad) einer langen, anftrengen= 
den und ermüdenden Wanderung zu Wilbirgis. Er brachte 
«noch zwei Mönche mit, Wichard von Lilienfeld, der fpäter als 
Abt diefes Stift leitete, und Rudiger von Baumgartenberg, 
ebenfallg einen frommen Mann. Da benüßte er eine Stunde 
der Abwefenheit feiner Freunde und fprah — wohl vom 
Zeufel dazu getrieben, wie ich glaube — ftatt der gewohnten 
Worte der Ermahnung und des geiftlichen Zroftes folche der 
Bosheit. Er bat fie um gefhlechtlihen Verkehr, fie folle die 
Klaufe verlaffen und mit ihm in ein fremdes Land gehen. 
Sie hielt dies zunächft für Scherz. Aus feinem Drängen aber 
und den abfcheulichen Worten, die er ohne Scham vorzubrin= 
gen wagte — wir fönnen fie hier anftändigerweife nicht wieder= 
holen — , ertannte fie, daf er nicht bloß zum Spaß fo verbotene 
Dinge von ihr verlangte. Er fügte noch bei, wenn fie ihm 
nicht zu Willen fei, dann werde er auf alle Falle feinen Orden 
verlaffen und fich den Eitelfeiten der Welt ergeben. Je mehr 
fie ihn liebte, defto tiefer ſchmerzte fie fein verderblicher See— 
lenzuftand, der ihn dem Untergange zutrieb. Sie fann dar— 
über nad, wie fie ihn im Laufe der Zeit durch Gebet und 
Anflehung des göttlichen Snadenbeiftandeg von feinem Vor— 
haben abbringen Fönnte. Sie gab deshalb fcheinbar nad) und 
fagte: „Warte nur fo und fo lange, und fommft du von dei— 
nem Begehren nicht ab, dann will ich dir überallhin folgen, 
wohin du nur willft.” 

Er nahm ihre Zufage an, brachte es aber jegt nicht mehr 
über fich, feine verworfene Heuchelei länger zu verbergen. Bei 
Herrn Walther, dem Herrn Abte von Baumgartenberg, und 
bei feinen Herzengfreunden, fowie bei ihren Widerſachern 
verleumdete er fie aufs fehmählichfte. Er verfiherte, nur um 
fie zu verfuchen habe er ſolches zu ihr gefprochen, fie aber fei 
auf fein Vorhaben eingegangen. Sein Zeugnis aber fand 
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nur zu fehr Glauben, da er auch einige feiner Freunde, die 
freilich über all dag fehr betrübt waren, zu überzeugen wußte. 
Als nun der Wilbirgig diefe Dinge mitgeteilt wurden, wurde 
fie im böchften Maße verwirrt, einmal weil fie ihre eigene 
Unſchuld ja völlig kannte, dann weil fie fich immer im höch— 
ften Grade hütete, irgend jemandem ein Ärgernis zu geben. 

Die graufame Wunde war ihr big in die innerfte Seele 
gedrungen, und deshalb betete fie in ihrem friſchen Schmerze: 
„Mein Gott, vor dir liegt offen jedes Herz, und jeder ge— 
heimfte Herzenswunfch fpricht laut zu dir, du weißt, daß ich 
jenes Wort nur mit dem Munde gefprochen habe. Ich hatte 
den feften Dorfat und verlegte dabei mein Gewiſſen nicht im 
geringften, da ich unerfchütterlich hoffte, ich würde, wäre nur 
Zeit gewonnen, feinen beflagenswerten Wahnwig und deine 
unwiderftehlihe Milde durch Gebet und Tränen zur Beffe- 
rung eines folchen Übels vermögen.” Dann fügte fie noch bei: 
„Richte, o Herr, in meinem Falle, damit jener, der den Ruf 
meiner Unfchuld fo vernichtete, der fehmählichften Befehämung, 
die fein Dergehen verdient, nicht entgehe.” So gefchah eg 
auch. Denn Er, der den Unrecht Leidenden Recht fchafft, traf 
ihn mit feiner Rache. 

jener Gutolf, deffen Namen im ganzen Volke geſchätzt 
war, wurde ob feiner übergroßen Torheit in den Augen aller 
ehrlos und verachtet. Damit fein Fall um fo tiefer wurde, 
übernahm er die Leitung der Abtei Sanft Marienberg in 
Ungarn. Tach einiger Zeit mußte er wegen feiner Dergehen 
abgefegt werden. Boll Scham vermochte er den Anblick der 
Menfchen nicht mehr zu ertragen und wohnte viele Tage bei 
Fremden ganz armfelig. Die Jungfrau Wilbirgig aber weinte 
über diefen Erfolg ihres Gebetes alle Zeit ihres Lebens. 
Schließlich ließ Gottes Erbarmung, wie wir glauben wohl 


infolge der frommen Gebete und der Derdienfte der Wilbir- 


gig, den Gutolf in dag Klofter feiner urfprünglichen Profeß 
zurückkehren. 
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Wunder an Wilbirgig’ Leide 

. Wilbirgis faß einundvierzig Jahre in ihrer Klaufe. 
— lebte im Gehorſame nach der Regel des heiligen Augu— 
ſtin. Am elften Dezember 1289 wurde ſie durch dem Empfang 
der heiligen Sakramente geſtärkt und hauchte abends ſelig 
ihren Geiſt aus unter den Händen der Prieſter, welche ſie 
die vergangene Nacht und den ganzen Tag nicht verlaſſen 
und ihren Heimgang fromm Gott empfohlen hatten. 

Wie ihr Tod bekannt wurde, kamen ſehr viele voll Sehn— 
ſucht zu ihrer Beerdigung und hofften durch ihre Verdienſte 
und Bitten eine Gnade zu erlangen. Unter dieſen war auch 
einer ihrer vertrauteſten Freunde, der Mönch Rudiger von 
Baumgartenberg. Er beklagte gar ſehr, daß er ſie nicht 
mehr lebend angetroffen habe. Ihr Leichnam war bereits 
in die Kirche getragen worden. Nach der Matutin kam dieſer 
Bruder und bat inftändigft, er möchte mit unferer Zus 
fimmung und unferer Beihilfe wenigftens die Tote fehen 
dürfen, da er fie nicht mehr am Leben gefunden. Man gab 
feinen demütigen Bitten nach, und fo begaben fich mit ihm 
vier Priefter aus unferem Konvente, Einwif der Dekan’, 
Dtto der Pfarrer, Heinrich der Sakriſtan und Dietrich der 
Öaftpater, zu dem Sarge, in dem die Leiche der Jungfrau 
lag. Er ftand auf einer Tragbahre. Noch, fpät in der Nacht 
ließen fie ihn öffnen. 

So fah nun Rudiger die tote Wilbirgis. Da flammte die 
Liebe, die er ja immer zu ihr getragen hatte, mächtig in ihm 
auf, und alsbald warf er fi unter Seufzern und Tränen auf 
fie, um fie mit Küffen zu bedecken. Doc fiehe! der feelenlofe 
und tote Körper fchien die mägdlihe Scham nicht vergeffen 
zu haben. Er wurde etwas rot und fehredte zurücd. Alle, die 
zugegen waren, fahen, wie zuerft blaffes Rot mit wunderfam 
ergögendem Weiß, das Zeichen feufcher Furcht, dann die volle 
Nöte, die Derräterin jungfräulicher Scham, erfchien und ihre 
Wangen und ihr ganzes Antlit reich übergoß. Alle Anwefen- 
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ven befiel gewaltiges Staunen, und was fie gefchaut hatten, 
vermochten fie nicht zu verfehweigen. Sie riefen deshalb die 
gottgeweihten Jungfrauen, die Witwen und Matronen, welche 
im Klofter die Leichenvigilien hielten, herbei und legten ihnen, 
was gefchehen war, vor. Boll Berwunderung fehlugen fi 
da alle an die Bruft und beteuerten, nie hätten fie früher der 
Derftorbenen Antlit fo heiter, fo liebwert gefehen. 

D du Blüte der Jungfrauen, du Lamm Öotteg, dem unter 
Führung der jungfräulihen Mutter Maria eine ungezählte 
Schar im fehimmernd weißen Kleide, das nie befleckt ward, 
folgt, da haft du, der eifernde Gott, an dem Leichname dei- 
ner Magd gezeigt, wie herrlich und angenehm in deinen Augen 
das Derdienft der Jungfräulichkeit ift, und gar minniglich haft 
du Dich als unzertrennlihen Bräutigam der Jungfrauen be- 
währt! Jener Körper lag nad) dem Gebote, dem alles Fleifch 
folgt, da wie ein wertlog bingeworfener Stumpf und ein 
trodener Rnorren. Doch du haft in der Tiefe deiner unerforfch- 
lichen Weisheit ihn alg eine grünende und blütentragende 
Wurzel der Derdienfte erwiefen, da du nad) deinem Willen — 
und dein Wille ift Tat! — in ihrem Antlige die weißsrofig 
fehimmernde Blume der Jungfraulichkeit aufglänzen ließeft. 
Ruhm dir, o Herr, du Liebhaber der Fungfrauen! 
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Des Ulrich von Weilheim, 
regulierten&horberrnvon®Dießen, 
Brief an Johann von Weilheim, 


Brior von Mel! 


Gl Dater! Schon viele Jahre fang habt ihr von 
mir feinen Brief mehr erhalten. Aber glaubt nicht, daß 
ic) wegen irgendeine Unwillens oder Mifvergnügeng nicht 
fehrieb, oder weil ich vielleicht die Wohltaten vergeffen habe, 
die ihr mir einft erwiefen habt, oder weil meine Liebe gegen 
eure Paternität nachgelaffen bat, oder fehlieflich weil mid) 
mein Eintritt ing Klofter reut! Keineswegs! Ich befenne vor 
Gott, wäre ich noch nicht Ordensmann, fofort würde ich eg 
werden, und ich fage euch ewig Dank, daß ihr mid in den 
Klofterberuf eingeführt und dazu angewiefen habt... Aber 
aug vielen triftigen Gründen unterließ ich eg, euch zu fehreiben. 

Fürs erfte find wir, meine Brüder von Indersdorf und 
am meiften unfer Dekan Meifter Johannes, dem ich immer 
anbing, wegen der Regeltreue? fo in Angft und Derwirrung 
gewefen, daß es ung efelte, länger zu leben. Gott hat ung 
namlich wegen unferer Sünden den Händen der Feinde über- 
liefert. Früher, als die Regeltreue eingeführt wurde, mußten 
verfchiedene dag Stift verlaffen, weil fie ihre Zuftimmung ver- 
weigerten. Diefe nun berrfchten über ung und waren big- 
ber ftärfer als wir. Mitleidlos bedrücten fie ung Tag und 
Nacht in der Hoffnung, ung auf diefe Weife aus dem Stifte 
zu vertreiben. Aber von Gott geftärft, hielten wir dies lange 
Zeit für die Kloſterzucht aus, mußten aber big jegt immer 
Ausweifung fürcdten. Aber Gott... entriß ung fo unferen 
Feinden und Widerfachern, daß er die Übel, die jene über ung 
und die Klofterordnung bringen wollten, über fie fandte. Für - 
jegt habe ich Feine Furcht, denn ich bin ficher, daß die heilige 
Regeltreue Fortfchritte machen wird... 
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Für Einhaltung der Regel bin ich zweimal eingeferfert wor- 
den. Zehn Tage ſaß ich in der Finfternis. Dort fang ich dag 
„Sroßer Gott wir loben dich.” Durch zehn Wochen war ich 
vom Klofter ausgefchloffen, Fehrte aber ſogleich wieder in 
Ehren zurüd. Zweimal mußte ich vor den Fürften und Räten 
ftehen und mich wegen der Obfervanz verantworten. Und end- 
lih gab ung Gott den Sieg. Fünf Brüder, Feinde des Or— 
denslebeng, und unfer Derfolger wurden fortgefchieft und von 


dieſem Orte entfernt. Das geſchah neulidh. ... Ich empfehle 


mich in eure Gebete. Dies wurde fehnell im Klofter Dießen 
am Sanft Magnustage 1456 gefchrieben. Big jebt wagte 
ich niemandem Nachricht zu geben. 
Srater Ulricus de Weilheim 
Profeß in Dießen. 


Johann von Weilheim bemerfte am Schluffe des Briefeg: 
Ulrich fandte fpäter 1458 ein langes Schreiben über noch) 
größere Heimfuchungen und Qualereien als die früheren und 
über die Bosheit der Gegner. Ein drittes Schreiben erhielt 
ich nicht, doch erfuhr ich von anderer Seite mit Sicherheit, 
daß Meifter Johann Schoen, ein Eiferer für die Ordenszucht, 
Bropft von Dießen wurde. 
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Aus der Lebensgefhichte Norberts, 
Begründers des Brämonftratenfer- 


ordens und Erzbiſchofs von Magde— 


m Jahre der Menſchwerdung des Herrn 1115... war 
Norbert aus dem Geſchlechte der Franken und Salier 
zu Xanten hochberühmt. Er ftand bereits in den mittleren 
Mannegjahren, war Klerifer, und zwar Subdiakon. Er er- 
freute fi von Natur aus eines fhöngeformten und gewandten 
Körpers und zeichnete fich durch Wiffenfchaft und Beredfam- 
feit aus. Dazu machten ihn feine feinen Sitten bei allen, die 
ihn fannten, beliebt. Sein Dater Heribert von der Burg 
Gennep, die am Walde Ketela lag, und feine Mutter Had- 
wig hatten ihn zum Klerifer beftimmt, weil fie nach einem 
Zraumgefichte hofften, er werde in diefem Stande Großes 
erreichen. | 
Am Kaiferhofe und an der Kirche zu Köln galt er feineg- 
wegs als der Lette, es floß ihm ein reichlicheg Einfommen 
zu, und er genoß nad) Herzengluft die Annehmlichkeiten diefeg 
Erdenlebeng und kümmerte ſich nicht um die Furcht Gottes. 
So faß er lange Zeit im UÜberfluffe, da traf eg fich eines 
Tages, daß er in ein prunkvolles Seidengewand gehüllt heim— 
lic) in Begleitung nur eines Knechtes nad) Wreden [in Weft- 
falen] eilte. Auf dem Wege überrafchte ihn eine dunkle Ge— 
witterwolfe, Blige fuhren aus ihr, Donner brüllten, und 
weil weitum fein Ort war, wohin man fich hätte flüchten 
fonnen, war die Lage fehr beunruhigend. Beide waren er- 
fohrect und verwirrt, da frachte plöglich ein furchtbarer Don- 
ner bernieder, und das Auge blendete ein entfelicher Feuer- 
ftrahl. Der Blig fuhr in die Erde und fpaltete fie mannstief. 
Ein grauslicher Öeftanf froh aus dem Erdloche und feßte 
fih an Norbert und feinen Kleidern feft. Er ftürzte von fei= 
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nem Pferde und glaubte die Stimme eines Anklägers zu hören. 
Dadurch kam er wieder zu fih, wurde zur Reue geftimmt 
und erwog in feinem Herzen das Wort des Pfalmiften: „Laß 
ab vom Böfen und tue das Gute.” Er fhöpfte nun wieder 
Mut und kehrte auf dem Wege, auf dem er gefommen war, 
zurüd. Furcht Gottes und damit der Geiſt des Heiles war 
alfo in feine Seele eingezogen. Zu Haufe angefommen, 309 
er unter feinem QAußenkleide ein härenes Bußhemd an und 
nahm ſich vor, fein vergangeneg Leben mit größtem Eifer zu 
fühnen. Dertrauensvoll nahm er feine Zuflucht zu dem Klofter 
Siegburg und zum Abt Kono, der ein heiligmäßiges Leben 
führte. Unter veffen ausgezeichneten Lehren und Anwei— 
fungen machte er in der Furcht und Liebe Gottes gute Fort- 
ſchritte. 

[In der nächſten Quatemberzeit ließ ſich Norbert vom Erz— 
biſchof Friedrich von Köln zum Diakon und Prieſter weihen.] 
Hierauf begab er fich wieder nach Klofter Siegburg und ver- 
brachte dort vierzig Tage im Dienjte Gottes und in Aus— 
übung feines priefterlichen Amtes. Endlich fuchte er wieder 
feine Kirche zu Kanten auf. [Hier predigte er oft dem Volke 
und dem Klerus feiner Kirche, wofür er manderlei Schmad) 
und Unbill zu erleiden hatte.] 

Im dritten Jahre feiner Briefterweihe fah er ein, daß er 
weder durch Wort noch Werk den Menfchen jenes Landes 
nüßgen könne, und fo gedachte er in die Fremde zu wandern, 
Die Kirche auf dem Fürftenberg, bei der er fich oft aufgehalten, 
übergab er dem Klofter Siegburg ... Dann verkaufte er 
feine Häufer mit der ganzen Einrichtung und alles, was er 
als väterliches Erbe oder fonftwie befaß. Den Erlös gab er 
den Armen, nur die priefterliche Kleidung und ungefähr zehn 
Mark Silber behielt er noch. Zwei Brüder begleiteten ihn, 


und fo trat er im Namen des Herrn feine Reife an. 


AB er zur Burg Hopm über der Maag Fam, verteilte er 
dag eben erwähnte Silber an die Armen und ließ fein Neife- 
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gepäck mit dem frdifhen Inhalt zurück. Er hatte jegt nur 
mehr eine wollene Tunika und einen Mantel an. Mit feinen 
beiden Begleitern zog er durch die ſchreckliche Winterkälte mit 
bloßen Füßen nad) Saint-Öilles. Dort traf er den Papft 
Gelaſius ... und erhielt von ihm die Erlaubnig, überall frei 
zu predigen ... 


Don jett ab durchwanderte er ganz arm, das Wort Gottes 
verfindigend, die Lande. Das Volk ftrömte ihm zu und hörte 
auf ihn. Befonders erfolgreih war er in der Ausfohnung 
langjähriger Feinde. Leider erlagen feine Gefährten den über- 
menfchlichen Anftrengungen und ftarben. 


Nah nicht gar langer Zeit kam der Herr Bapft [1119] nad 
Saon. Man beriet fich mit ihm, wie man Torbert bier zurück— 
halten könne. Auf Deranlaffung des Bifchofes wählten ihn 
die Kanoniker zu Sanft Martin in der Dorftadt zum Abte, 
Sie fuchten ihn vom Bifchofe und Bapfte zu erhalten. Nor- 
bert mußte fi nun dazu äußern und ſprach demütig zum 
Bapfte: „Derehrungswürdiger Vater, erinnerft du dich nicht 
des Predigtamted .. ., zu dem ich beftimmt bin? Doch gebe 
ich zu, daß ich in nichts über mich verfügen fann außer in 
einem, in meinem Vorſatze. Ohne fihwere Schädigung mei- - 
ner Seele kann ich ihm nicht untreu werden. Unfer Vorhaben 
aber ift: fremdes Gut nicht anftreben; was ung geraubt 
wurde, nicht durch Derbandlungen, weltliche Gerichte oder 
Klagen wieder zu befommen fuchen, niemanden wegen zu= 
gefügten Unrechtes oder Schadeng irgendwie mit einer kirch— 
lihen Strafe belegen laffen, fondern — um in aller Kürze zu 
ſchließen — ich habe eg alg meinen Anteil erwählt, nad) rich- 
tiger Einficht in aller Reinheit ein evangelijcheg und apofto= 
lifches Leben zu führen. Ich weife die Laft nicht zurüd, aber 
die Ranonifer an diefer Kirche müffen fi) an diefe Lebeng- 
form halten.” 

Es wurde ihnen nun die Art dieſer evangelifchen Einrich- 
tung dargelegt, wie fie Nachfolger Chrifti und Verächter der 
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Welt, wie fie freiwillig arm, wie fie zur Ertragung von 
Schmähungen und DBerunglimpfung bereit fein müßten, wie 
fie Derfpottung, Hunger, Durft, Blöße und anderes diefer 
Art geduldig hinnehmen müßten und wie fie den Borfchriften 
und Regeln der heiligen Däter zu gehorchen hätten. Wie die 
Kanoniker Norbert anhörten und anfahen, da befiel fie fofort 
Furcht und Schreden, und fie ſprachen: „Diefen Mann wollen 
wir nicht über ung. Unſere Berhältniffe fennen feinen folchen 
Meifter, dag ift auch nicht die Gewohnheit unferer Vorfah— 
ren... Laßt ung fo wie bisher leben, Gott will züchtigen, 
aber nicht töten.” So gehorchte Tlorbert, wurde vom Gehor⸗ 
fam frei und ließ doch nicht von ihm. 

Inzwifchen fuchte der Bifchof die durch Kalte und Faften 


hart mitgenommenen Ölieder feines Gaſtes zu erquicken, da— 


für wurde er von diefem täglich durch die geiftlihe und honig— 
fließende Derfündigung des Gotteswortes geftärkt. Infolge— 


deſſen entbrannte im Herzen des Bifchofes eine ftarfe Zu— 


neigung und Liebe zu ihm, und er bat ihn fo inftändig, als er 
nur konnte, er möchte doch in feinem Bistume bleiben. Alle 
Zage führte er ihn umher und zeigte ihm Kirchen, Ein- 
öden, Odland, angebauteg und nicht angebautes Land, ob 
ihm vielleicht irgend etwas davon zu einem Klofterbau und 
ftändigem Aufenthalt gefalle. Endlich ließ fi Norbert durch 
die Bitten des Bifchofs, von Drdensleuten und anderen 
Dornehmen beftimmen, und er wählte einen ganz einfam 
gelegenen Drt, den die Bewohner der Gegend von altersher 
Bremontre nannten. Er verfprach hier zu bleiben, wenn ihm 
Gott einmal Gefährten gebe. 

Als der Winter vorüber war, begann Tlorbert wieder feine 
Bredigtfahrten. Dabei fam er auch nad) Cambray und ge— 
wann bier Evermod, einen jungen Mann, als Schüler für 
fein beiliges Leben ... Nach diefem fehloffen ſich noch mehr 
Gefährten an, fie waren die Wurzel und Grundlage für die 
kommende Nenge, welche dem genannten Manne Öotteg folgte. 
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Es fehlten aber fo heiligem Beginnen Feineswegs die Nach— 
ftellungen des Teufels... 

So war ein Bruder zum Gehorchen bereitwillig, fromm 
im Öebete und ein ausdauernder Fafter. Sommer wie Winter 
faftete er das ganze Jahr, und niemand fonnte ihn dazu bringen, 
daß er, abgefehen vom Sonntage, zweimal an einem Tage 
etwas af. Er nahm nur rohe Speifen, die man nicht durd) 
Kochen ſchmackhaft gemacht hatte, zu fih. Alle wunderten fich 
über ihn. Seine Enthaltfamfeit und Maäßigkeit ward allent- 
halben unter dem Lobpreife Gottes verkündet. 

Da nahte fih Satan und ftellte ihm heimlich nad, um 
den unerfahrenen Streiter zu Fall zu bringen. Er war näm— 
lich noch jung, und der Zeufel ärgerte fi, daß er ihm einige 
Zeit Widerftand geleiftet hatte. Am Mittwoch) bei Beginn der 
Faftenzeit, da der Frömmigkeit aller Gläubigen die vierzig- 
tägige Faften verkündet wird, befiel ihn folcher Hunger und 
folche Eßgier, daß er fagte, er könne in keiner Weiſe fajten 
und müffe zweifelsohne fterben, wenn er nicht auch Käfe und 
Milch zu fih nehmen könne. Als man ihm erwiderte: „Es 
darf ja nicht einmal ein Laie zweimal des Tages fpeifen und 
auch Bleine Kinder dürfen weder Käſe noch Milch genießen”, 
da antwortete er mit fcheelem Blicke und voll wölfifcher Wut: 
„Dill denn Gott, daß der Menfch fterbe, indem man ihm 
entzieht, was er zu feinem Öebrauche fehuf und was er zur 
Zeit, da er es bedarf, empfangen foll?” Nur dag feßten fehließ- 
lich die Brüder bei ihm durch, daß er zwar zweimal, und fo- 
viel als er nur wolle, Faftenfpeife zu fich nehme, daß er aber 
weder Milch noch Käſe effe. 

Als die vierzig Tage um waren und Norbert zu feinen 
Brüdern zurückkehrte, da befiel ihn bei feinem Eintritte über- 
großer Schreden, und ein Wirbelwind umblies ihn. Er fagte 
zu denen, die mit ihm kamen, eine ſchlimme Verſuchung ftehe 
bevor. Als er den Borfall gehört hatte, da ließ er in tiefer 
Trauer den Menfchen herbeiführen. Der konnte fi vor 
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der Überfülle feines Fettes kaum aufrecht halten, und voll vom 
Geiſte der Gefräßigfeit konnte er feinen Meifter, dem er zu— 
vor in ganz befonderer Liebe zugetan war, nur ſchief an— 
blicken. Als der Nann Gottes erfannte, daß in ihm nicht eine 
menfchliche Krankheit, fondern eine Verſuchung des Teufels 
Dberhand befommen habe, verbot er, ihm irgendeine Speife 
zu geben. Nachdem er einige Zage gefaftet hatte, erhielt er den 
vierten Teil gröberen Brotes und dasgewöhnlihe Maß Waffer. 
Dies erfchien ihm nun wie ein ergößliches Mahl. Und fo Eehrte 
er zu feiner früheren Gewohnheit, gut und mäßig zu leben, 
mit Gottes Hilfe zurück. 

Nachdem einige Zeit verftrichen war, verließ Norbert fein 
Klofter, um Feinde zu verföhnen...., und fam nad) Tivelles. 
Hier waren einige, die ihn einft aufgefucht hatten, um fich zu 
befehren. Aber fie hatten den ftrengen und rauhen Orden 
und feine Leitung nicht ertragen fönnen und waren wieder 
von dannen gegangen. Ihm zur Schmach wollten fie ihn jegt 
weder fehen, noch feine Predigt hören, ja, fie verfuchten ſo— 
gar, ihm die Bolfsgunft abfpenftig zu machen ... 

Auch nah Köln fam Dater Norbert, wo man ihn gerne 
aufnahm und ihn um fo bereitwilliger in Predigt und Beichte 
anbörte, als man ihn noch von feiner Fugendzeit ber Fannte 
und ihn jegt wunderbar verändert fand. Diele ahmten ihn, 
auf feine Ermahmungen bin, in der Armut Chrifti nach und 
folgten ihm. ) | 

Er gedachte damals eine Kirche zu erbauen, um bei ihr 
feine Anhänger zu vereinigen. Zu diefem Zwecke erbat er fi 
vom Erzbifchofe Friedrich und einigen anderen Großen Re— 
liquien, um Schußheilige zu befommen. Das heilige Köln 
war ja von altersher damit angefüllt und reichlich bedacht. 
Bifhof, Klerus und Volk gaben ihre Zuftimmung und hielten 
feine Bitte für gerechtfertigt. Norbert hieß nun die Brüder 
feiner Begleitung faften und flehte Gott um das Foftliche 
Gnadengeſchenk der Auffindung eines Patrones an. In der 
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Nacht wurde einem in einer Vifion eine Jungfrau aus der 
Zahl der Elftaufend, ihr Name und der Drt ihres Begrab- 
niffes, wo fie verborgen lag, gezeigt. Am Morgen fuchte man 
der Anweifung der Difion gemäß an der angegebenen Stelle 
und fand einen ganzen Körper. Unter Hymnen, Zobpreig und 
Danffagung nahm man ihn. 

Aud andere Reliquien, fo von den übrigen Jungfrauen 
und den Märtprern der Thebäifchen Legion, wurden dem 
Heiligen überlaffen. 

Bald darauf trat Norbert mit den Reliquien und einer 
Reihe von Brüdern, die teils Klerifer, teild Laien waren und 
die er durch feine Bredigt Gott erzeugt hatte, feine Rückreiſe 
an. Allenthalben wurde er in den Kirchen von den Gemein— 
den ehrenvoll aufgenommen. Als die Gräfin von Namur, 


die edle Ernefind, hörte, Torbert ziehe vorüber, da eilte fie 


ihm ſchnell entgegen und bat ihn inftändigft, er möchte doch 
die Kirche von Floreff [bei Namur] annehmen und Brüder 
feineg Ordens an dieſe Kirche geben. Sie wollte nämlich ſchon 
feit langem für ihr Seelenheil und dag ihrer Vorgänger Diefe 
Kirche einem Drden überweifen. Als Norbert die herzinnige 
Frömmigkeit der Frau fah, erhörte er fie, nahm die Kirche 
ihrem Wunfche gemäß an und ließ bier fein zweites Gefäß 
mit Reliquien zurüd. | 

Er felbft aber eilte, weil das Feft der Geburt des Herrn 
herannahte, nah Premontre. Ungefähr dreißig Klerifer und 
Paien brachte er als Novizen mit. Er vereinigte diefe mit den 
Brüdern, die er fehon früher hatte. Abends und morgens 
predigte er ihnen das Heil und ermunterte fie mit tröftenden 
Worten, fie möchten doch nicht ihrem glücfeligen Vorhaben 
und der freiwilligen Armut, die fie auf fi) genommen hatten, 
untreu werden. Und wag er lehrte, dag zeigte er durch feine 
Werke, wie ein Adler, der feine Jungen zum Fluge lock. 
Seine Mahnungen waren nicht von diefer Welt und ftrebten 
nichts Irdifches an, er flog vielmehr wie eine Taube, die ihre 
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Flügel fpannt zur Rube [in Sott]. Auch feine Zuhörer mad- 
ten oft einen hohen Öeiftesflug und wurden vom Überfehwange 
feines Geiſtes dahingeriffen nad) dem Beifpiele des Pro- 
pheten, der fpricht: „Nleine Flügel will ich fpreiten wie Tau⸗ 
ben und fliegen und ruhen.” 

Einige von feinen Brüdern, die ihm anhingen, glaubten, 
e8 genüge zum NHeile, was fie aus feinem Munde vernähmen, 
fie bedürften alfo weder einer beftimmten Ordnung noch einer 
Regel. Dagegen fürchtete der verftändige und vorfichtige Mann, 
es möchte fpäter feine heilige Pflanzung entwurzelt werden 
und der Grund, den er auf einem Felfen feftigen wollte, wan— 
fen, und betonte deshalb, daß ohne Ordnung und Regel und 
ohne die Borfohriften der Väter die Gebote der Apoftel und 
Evangelien nicht unverfehrt eingehalten werden fönnten. Die 
Brüder folgten ihm in aller Einfalt wie Schafe ihren Hirten 
und verfprachen, fie würden ihm in allem, wa8 er vorfchlage, 
gehorchen. 

Viele fromme Biſchöfe und Abte gaben ihm gute Rat— 
ſchläge. Die einen empfahlen ihm eine Eremiten-, andere ein 
Anachoretenleben, einige meinten auch, er folle die Regel der 
Zifterzienfer annehmen. Er aber, deffen Werf von oben kam, 
ftellte den Anfang nicht auf ſich und nicht auf Menſchen, fon- 
dern auf Den, welcher der Beginn von allem ift, und erwog 
die Sache viel in feinem Herzen. Schließlich fand er, er würde 
feiner Brofeß als Kanoniker, der er felbft und viele, die mit 
ihm leben wollten, von Kindheit an zugehörten, untreu wer— 
den, wenn er nicht den Seinen die Regel des heiligen Auguftin 
gäbe. Er wollte nämlich dag apoftolifche Leben, dag er im 
Bredigtamte auf fi) genommen hatte, weiterführen, und er 
hatte gehört, daß dies vom heiligen Auguftin nach den Apo— 
fteln geordnet und erneuert worden fei. Auf diefe Regel legten 
die einzelnen freiwillig am Tage der Geburt des Herrn [1121] 
zu Premontre ihre Gelübde ab für jenen Staat, der von 

feliger, ewiger Dauer ift. 
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- Setzt brachten aber manche verfchiedene Erklärungen, Aug- 
legungen und Meinungen zu Ddiefer Regel vor, da fie fanden, 
daß die Schriften des heiligen Auguftin und die Werke an- 
derer Ordensleute nicht zufammenftimmten. So erhob fi in. 
dem einen Furcht, in einem anderen Zweifel, in einem dritten 
die Lauheit, weil die neue Pflanzung erft zarte Wurzeln ge— 
fhlagen hatte. Da fprach der Mann Öottes: „Was wun- 
dert ihr euch, oder was fehwanft ihr, die Wege Gottes find 
doch alle Barmherzigkeit und Wahrheit? Wenn fie verfchie- 
den find, find fie dann auch entgegengefegt? Wenn Gebräuche 
und Einrichtungen geändert werden, muß dann aud) das Band 
der Liebe anders werden? Die Regel fagt: Zuerft werde Gott, 
dann der Nächfte geliebt. Das Reich Gottes wirkt nicht die 
Drdensfagung allein, fondern die Wahrheit und die Beob- 
achtung der Gebote Gottes. Da alfo durch diefe Regel ganz 
Elare Beftimmungen getroffen wurden über die Liebe, die 
Arbeit, die Enthaltung von Speifen, auch über die Kleidung, 
das Stillfehweigen und den Gehorſam, fowie darüber, daß 
man fich gegenfeitig mit Ehrenerweifen zuvorfommen und den 
Dater ehren foll, was follte da noch ein Ordensmann zur 
Erreichung des Heiles bedürfen? Wenn fich dann unter geift- 
lichen Berfonen ein Streit über die Farbe und den feineren 
oder gröberen Stoff der Kleider erhebt, fo follen diejenigen, 
die dergleichen abzufchaffen Gewalt haben, nähere Anord— 
nungen geben über Ddiefe Regel, über die Borfchriften des 
Evangeliums und der Apoftel, wo davon gehandelt wird, ob 
die Kleider weiß oder fehwarz, grob oder fein fein follen, und 
ihren Derfügungen ſchenke man Vertrauen. Das eine ift klar, 
daß die Zeugen der Auferftehung, die Engel, in weißer Öe- 
wandung erfchienen, und daß nach der Autorität und dem 
Gebrauche der Kirche die Büßer mit Wolle angetan find. In 
ähnlicher Weife ging man im Alten Bunde in Wollkleidung 
unter da8 Volk, im Heiligtum aber pflegten fie dem Gebote 
gemäß Linnen zu tragen. So ſcheint es alfo, daß man nad 
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dem Dorbilde der Engel weiße Kleider, zum Zeichen der 
Buße aber Wollfleider am Körper haben foll. Im Heilig- 
tum Gottes aber und beim Hottesdienfte überfehe man das 
Linnen nicht.” Ä | 

So war der Sinn derer, die am Anfange gefammelt wur- 
den, nur ein wenig auf die Sorge um den Korper eingeftellt, 
ihren ganzen Eifer verlegten fie aber auf geiftliche Dinge, auf 
die Befolgung der göttlichen Schriften und auf die Nachfolge 
Ehrifti. Dann ermahnte fie auch der Vater Norbert und ver- 
fiherte, niemals werde der vom rechten Gleiſe fommen, der 
bei ihm bleiben wolle und der fein Gelübde in die Tat nad) 
ven Evangelien, nad) den Ausfprüchen der Apoftel und nach 
der Dorfchrift des heiligen Auguftin, auf die er Brofeß ab- 
gelegt habe, umzufegen fich beftrebe. 

So gefchah eg, daß fie weder über billige Kleider erröteten, 
noch irgend etwag zu ſchwer für ihren Öehorfam erachteten. 
An allen Orten und zu jeder Zeit hielten fie Stillfchweigen; 
wurden fie wegen eines Dergeheng getadelt, fo warfen fie fich 
demütig zu Boden; dagegen fcheuten fie fich, folche, die Fehler 
begangen hatten, finfter anzufehen und rauh anzufahren. Der 
genannte Dater wollte außerdem, daß feine Brüder ihren 
Körper durch Faſten mürbe machten, den Geiſt durch jegliche 
Art von Demut niederhielten, daß fie Wolle am Leibe und 


- zur Arbeit, immer aber linnene Hofen trügen. Er felbft hatte 


freilich immer ein ganz raubes Bußkleid. Im Heiligtume aber 
und wo immer die göttlichen Saframente zu verwalten oder 
zu feiern waren, follte man wegen der Reinlichfeit und wegen 
mannigfacher Ehrerbietung Linnen verwenden. Er gebot, daß 
e8 immer fo gehalten werde. Ofters fhärfte er ein, drei Dinge 
feien zu beobachten: Am Altare und bei den göttlichen Ge— 
heimniffen Sauberkeit, Sühne fei für die Bergehen und Nach— 


läſſigkeiten im Kapitel und allerorts zu leiften, und ſchließlich 


müffe man für die Armen und die Haftfreundfchaft forgen. 
Am Altare erweife man Gott Glaube und Liebe, in der 
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Reinigung des Gewiſſens achte man auf fi) felbft, in der 
Aufnahme der Armen und Säfte pflege man die Nächften- 
liebe. Immer fügte er dann noch bei, ein Haus, dag ſich eifrig 
bemühe, diefe drei Bunfte einzuhalten, werde nie unerträg- 
liche Not leiden müffen. 
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Aug den 
Tatender Abte von Mariengaarde‘ 


Wie Abt Sibrand 
die DBerpflegung der Brüder verbefferte 


Sy) Anteil an Butter ließ er zur Sommerzeit bei jeder 
I der beiden Mahlzeiten mehren. Außerdem beftimmte 
er eine gute gefochte Zufoft zum Abendmahle, die früher den 
Brüdern nicht verabreicht wurde. Den Weizen hatte man vor— 
dem verkauft, der Konvent befam davon nur im Brote zur 
Feier von Fefttagen zweiter Klaffe?, fo wie man es jet noch 
fieht. Sibrand aber ordnete an, daß man das reinfte Weizen- 
mehl nicht mehr verkaufte, fondern den Brüdern im Remter 
lals befondereg Feingebäd] zur Danfgabe verabreiche. 


Von den beiden Klofterftiftungen der Herrin 
Anaftafia 

In den Tagen dieſes Abtes verhandelte die höchft ver- 
ehrungswürdige Herrin Anaftafia, die Herzogin der Pommern, 
mit Herrn Otto, dem Abte von Belbuf, ... guten Andenfeng, 
zwecks Gründung eines Frauenklofters. Belbuk hatte fie be- 
veits geftiftet, und nun wollte fie einem Nonnenkloſter Wäl— 
der für den Holzbedarf, Dörfer und Zehnten, Ackerland mit 
dem fonftigen Zubehör von Befigungen und Fiſchwaſſer für 
den Bedarf der Schweftern freigebigft zuweifen. Es follte 
nur ein geeigneter und tüchtiger Brior und Verwalter für fie 
vom Abte beftimmt werden. Als Abt Otto dies hörte, war 
er fehr erfreut, denn lange fehon wollte er vernehmen, was 
er da zu hören befam, und fo verfprad) er, fi) alle Mühe zu 
geben, daß der Wille der Herrin verwirklicht werden Fönne. 

Bald waren die Wohnungen für die Schweftern erbaut. 
Otto machte fih nun mit einem Öefuche der Herzogin auf 
den Weg... und kam nad Friesland, um nad ihrem Auf— 
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trage und Willen mit Abt Sibrand, dem die Kirche von Bel— 
buk unmittelbar zugehörte, zu verhandeln. Abt Sibrand emp— 
fing ihn ehrenvoll und freute ſich ebenfalls, als er den Grund 
der Ankunft Ottos vernahm ... Sibrand beriet ſich nun mit 
den Senioren feines Stiftes, die ſich alle über das Gehörte 
mitfreuten. Daraufhin wollte er an die Schweftern von Beth— 
lehem, welche die Angelegenheit befonders anging, eine An— 
fpradhe halten. Seinen Brüderkonvent ließ er in diefer Sache 
beten, er felbft hielt im Beifein feines Mitabtes Dtto den 
Schweftern eine Predigt und fnüpfte folgende Ermahnungen 
daran: 

„Don Gott und mir geliebtefte Schweftern! Haben wir 
auch deshalb die Eitelfeit und Lockungen der Welt verſchmäht 
und verachtet und und vorgenommen, Öott allein in diefem 
heiligen Orden im Gehorſame Kriegsdienfte zu leiften, um 
für vergänglihen Lohn, den wir geringfchägten, den ver- 
fprochenen ewigen zu erhalten, fo ift unfere Tugend doc) nicht 
echt und nicht vollfommen, wenn wir nicht mit größter Liebe 
aus ganzer Seele, mit unferem ganzen Sinne, aus allen 
Kräften und dem ganzen Gemüte das tun, was Gott wohl- 
gefällig und unferem Heile förderlich ift, daß nämlich Gottes 
Wille wie im Himmel fo auch auf Erden gefchehe.. . . Ihr 
fagt, dag Wort des Heiles fei auf der ganzen Erde vom Nor— 
den und vom Meere, vom Sonnenauf- und Untergange ge 
predigt. Ift da noch Arbeit notwendig? Ja, fie ift nötig, meine 
Töchter, nötig für die, welche Gottes Wort hören und ver- 
fünden. Warum nötig? Wie der arbeitende Landmann zuerft 
von den Früchten haben foll, fo foll auch von den frommen 
und gottesfürchtigen Berfonen dag vernommene Wort beftärft 
werden, fo daß es Ddreißig-, fechzig- und hundertfache Frucht 
bringe. Wie aber die Predigt durch Wort und Tat gefchieht, 
fo foll auch die Bekraftigung der Predigt nicht bloß durch das 
Geiſteswort, fondern auch durch das Beifpiel des guten Werkes 
erfolgen. Wie die Predigt des Wortes allein gebildeten Män— 
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nern anvertraut ift, damit fi) Fein Irrtum erhebe, fo ift die 
Predigt des guten Beifpieles und des heiligen Werkes nicht 
nur den Männern, fondern auch den frommen Frauen an— 
heimgegeben ... Die Herrin Anaftafia, die Herzogin der 
Pommern, will — durch Wort und Beifpiel des Abtes und 
der Brüder von Belbuf hierzu veranlaßt—, wie fie einft von 
unferem Vorgänger feligen Andenfeng, dem Abte Sigehard, 
einen Konvent von Kanonifern haben wollte, fo jeßt von ung... 
eine Schwefterngemeinde haben... Es müffen fich alfo in eurer 
heiligen Öemeinde ſolche Schweftern finden, welche den Spuren 
der an jenen Ort gefandten Brüder folgen...” 

Solches und Ähnliches fprac er; die Ordensſchweſtern 
fagten, fie wollten feinen Mahnungen gehorchen; er folle zu 
dieſem Unternehmen aus dem Konvente geeignete Schweftern 
auswählen und mitnehmen. Ohne Auffhub wird die Wahl 
getroffen, die Gewählten werden genannt und zur Erholung 
und Erquickung in den Krankenflügel geführt. Es wird au 
die Erlaubnis zum Befuche von Klöftern und der Begrüßung 
von Freunden unter gehöriger Aufficht gegeben. 

Der Abt rüftet fich zur Fahrt, der Wind ift günftig. Man 
befteigt dag Schiff, lichtet den Anker, hift die Segel, und 
nach günftiger Fahrt ift man fchnell in Hamburg und fommt 
dann weiter gegen Belbufim Slawenlande. Als der Konvent 
die Ankunft der Abte und Schweftern erfuhr, freute er fich, 
nod mehr die Herzogin. Sie bereitete fich zu einem herzlichen 
Empfange der lang erfehnten Berfonen vor und dankte in- 
nigft Gott, weil er die Reife fo begünftigt hatte, danfte auch 
dem Abte Dtto, weil auf fein Bemühen und feine Koften 
bin die Schweftern kamen, und dem Abte Sibrand, weil er 
ihre Bitte erhört hatte und fie mit den Schweftern befuchte. 
A dieſen aber vergalt fie freigebig und reichlich ihre Mühen 
und Ausgaben, In jener Zeit gab eg auf der ganzen Welt 
feine Frau, die ihr glei) war. Lieber Lefer oder Hörer, e8 - 

darf dich nicht verdrießen, von ihr zu lefen oder zu hören, hat 
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es ja auch mid nicht verdroffen, zu fehreiben, was ich von ihr 
gehört und erfahren... 

[Öerne verweilte fie bei den Schweftern.] Ihr ernfter Sinn, 
der in ihrer Bruft wohnte, zeigte fich auch in ihrem Antlitze. 
Aber einftmals war fie doch mit den Schweftern, die bei ihr 
waren, fröhlicher alg gewöhnlich und führte die ganze Schwe- 
fterngemeinde aus dem Kloftergehege heraus, damit fie mit 
ihr ing freie Feld hinauswanderten. Den Abt, der in der 
Nähe war, hatte fie nicht um Zuftimmung gebeten. Schließ- 
lich führte fie die Schweftern zurüd. 

Der Abt vernahm den Dorfall und ging den nächſten Tag 
in das Kapitel. Er rief die Briorin vor und wieg fie feharf 
zurecht und fchalt den ganzen Konvent: aud die Herrin ta— 
delte er über Gebühr heftig. Sie habe bewußt oder unbewußt 
gegen die Drdensfagungen den Konvent veranlaßt, die feft- 
gelegten Schranfen zu überfchreiten .... Alle erbaten und er- 
hielten vom Abte Derzeihbung, doch wurde jenen, die fehon 
die Drdensprofeß abgelegt hatten, ein Fafttag bei Waffer 
und Brot befohlen. Und merfwürdig! Obgleich die Herzogin 
die Gelübde nicht befehworen hatte und die Ordensvorfchriften 
nicht Fannte, fo tat fie doch, wie fie die erfte bei der Über- 
tretung war, bei der Abbüßung des Vergehens mit. E8 fafte- 
ten alfo ohne Dispeng die Magd und die Freie, die Dienerin 
wie die Herrin, die Schweftern wie die Mutter. 

Inzwiſchen fandte fie aber ihre Knechte in die nächſte Stadt 
und ließ vom beften Tranke und vom feinften Brote eine 
Unmenge berrichten und zum Abendtifche freigebig auftragen. 
Es war eben die Zeit, wo man zweimal des Tages fpeifte.? 
Was die Herrin alfo angeordnet hatte, wurde herbeigebracht. 
Sie ließ nun den Abt fommen und fagte zu ihm: „Big jet, 
Abt, ift deinem Befehle gemäß gefchehen; aber nun ift noch 
eine Zeit zum Erbarmen, und fo mußt du tun, was du von 
ung gefehen haft. Wir haben dir heute wie einem Dater ge— 
borcht, du mußt ung jet wie einer Mutter folgen. Das 
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Frühmahl haben wir ohne dich genommen; jetzt werden wir 
zum Abend fpeifen, aber mit Gottes Willen ficherlih nicht: 
ohne dich. Andernfalls gibt es zwifchen dir und mir feinen 
Frieden mehr.” So ſprach fie. Der Abt konnte und wollte 
eine Derftimmung der Herrin nicht ertragen. Er gedachte fie 
alfo zu befänftigen, außerdem war er auch der Anficht, daß 
man ihm und der Ordensvorſchrift genügende Buße geleiftet 
habe, und fo antwortete er ihr ungefahr alfo: „In deiner 
Hand, Herrin, find wir und unfer Schidfal. Wie eg dir gut 
ſcheint, fo geſchehe eg!” 

Wie Anaftafia befohlen hatte, fo ward die Mahlzeit herge- 
richtet, die Tiſche wurden hingeftellt, Tifcehtücher darüber aug- 
gebreitet, und der Abt kam mit einer Anzahl Mönche, die er 
nach feinem Gutdünken ausgewählt hatte. Nach dem Gebote 
des Abtes war auch die Schwefterngemeinde dabei, und man 
fpeifte von dem Dorgefegten. Alle tranken in Fröhlichkeit 
und Jubel fo viel, als zur Erquickung des Körpers hinreidhte... 

Nicht viel fpäter ftarb die Herrin Anaftafia, da ihre Le— 
bengjahre abgelaufen waren, in gutem Öreifenalter. Sie 
wurde in dem Klofter der Schweftern von dem Abte des 
Klofters begraben... 


Abt Sibrand macht den durch Gelehrſamkeit und 
Frömmigkeit hochberühmten Friedrih zum Prior 
Die Schulfnaben, die man aufgenommen hatte, waren um 
jene Zeit in Grind.“ Zu ihrer Ausbildung hatte man Meifter 
Wbbo, den Sohn des Herrn Dodo von Wanswerd, ange- 
ftellt. Big dahin hatte man Schulen in Mariagaarde unter 
Meifter Friedrich, Priefter und Kanoniker an Ddiefer Kirche. 
Seine Schüler aber waren nun zu Jünglingen herangewachſen, 
und fo begann die Schule immer kleiner zu werden, und ſchließ— 
lich ging fie ein. Der Abt entfchloß fih daraufhin, jene Schüler 
in den Konvent und in das Noviziat aufzunehmen und Neifter 
Friedrich zum Prior der Kloftergemeinde zu maden. 
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Triedrih war Meifter in den freien Künften?, ein hervor— 
ragender Öelehrter. In der Örammatif, welche von den freien 
Künften die erfte heißt und ift, galt er bei allen Meiftern da— 
mals als der gelehrtefte, fo daß öfters gebildete Klerifer oder 
in den Künften Erfahrene aus allen Gauen Frieslandg zu 
ibm famen, um ihm verwicelte und fchwierige Fragen, die 
fie in langem Nachſinnen und bei ihrer Lektüre fanden, vor- 
zulegen. Unglaublich Teicht löfte und erklärte er fie. Ganz 
Friesland hatte Faum einen Literaturfenner wie ihn. Berfiug, 
Juvenal, die Gedichte des Dirgil, Horaz und Dvid wußte 
er großenteild auswendig, Fannte und las fie. Ich hörte ihn 
felbft zuweilen fagen, daß er als Jüngling bei ihrer wieder- 
holten, andauernden Lektüre den höchſten Genuß und Die 
größte Freude empfand. Freilich blieb eg bei zunehmendem 
Alter, wie ich teilweife merfte, nicht dabei. Denn er legte 
jene Heidenbücher beifeite und übte den Geiſt feiner Schüler 
mit Fatholifchen Büchern mit Boetius, Brudentiug, Aurora, 
Arator, Seduliug, im „Floridus” des Lambert, Job, Tobias 
und anderen Büchern, deren Aufzählung zu weit führen 
würde. Außerdem forgte er dafür, daß die Schüler fleipig 
dem Studium der diftierten Regeln, der Derstunft, den De— 
Flinationen und der Satzlehre oblagen. Er felbft forfchte viel 
und angefpannt in den Büchern des Alten und Neuen Zefta= 
menteg, insbefondere aber verlegte er fich mit größter Sorg- 
falt auf Die ftete Wiederholung der Pfalmen Davids und 
auf ihre Betrachtung und Erwägung, die ihm honigfüß war... 


Abt Jarih nimmt die Schulfnaben von Örind wie- 
der nah Mariengaarde zurüd. Jarih war zur Zeit 
feiner Wahl zum Abte [1240] Pfarrer der Bewohner von 
Srind... Er ſah und kannte die Ausgelaffenheit der Jungen 
dort, da fie unter einem weltlichen Lehrer weniger in klöſter— 
liher Zucht gehalten wurden. In der Wifjenfchaft hatten fie 
allerdings einigen Fortfchritt gemacht. So berief fie alfo Ja— 
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rich wieder in die alten Schulräume ing Klofter zurüd und 
gab ihnen als Lehrer Nleifter Thammo, Pfarrer von Wier, 
der zu Grouw geboren war. Diefer hatte von Dater Jarich 
das Ordenskleid vor kurzem empfangen. 

Für die Klofterzucht aber gab er ihnen einen Bruder... 
und trug ihm auf, er folle fi auch um ihr Studium und um 
ihren Unterricht fümmern, wenn der vorerwähnte Lehrer eben 
äußere Sefchäfte zu erledigen hätte. Den erjten Zeil feiner 
Aufgabe nahm der Bruder gehorfamen Sinnes an, wegen 
des zweiten aber entfchuldigte er fi) demütig, da er Feine 
genügende Wifjenfchaft beige. Darauf meinte der Dater: 
„Sür den Schüler reicht es hin, wenn er wie der Meifter ift. 
Wenn auch dein Wiffen von dem deiner Borgänger im Klofter 
ungünftig abjticht, fo genügt eg doch, um das Klofterleben zu 
bewahren. Was du noch von deinem Lehrer ber in Erinne- 
rung haft, das fuche ihnen beizubringen, damit müffen fie 


- zufrieden fein. Es fagt nämlich der Weile, daß „im vielen 


Wiffen auch viel Unmut ift und daß, wer das Wiffen ver- 
mehrt, auch den Schmerz vermehrt.” So wurde die Beforg- 
nis des Widerfprechenden behoben. Er erkannte aber hernadh, 
als er in der Schule mit den Knaben fich ernftlich mit den 
Schulfächern abmühte, die Wahrheit der beiden Säge: Die 
Wiffenfchaft, die nicht zunimmt, nimmt ab, und wer einen 
anderen unterrichtet, belehrt fich felbft, indem er teils wieder- 
bolt, was er früher gelefen, teils jet lieft, was er früher noch 
nicht gewußt hat... 
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Der zweite Teil der 
Chronik Marchtals von Heinrich 


sy öffne meine Lippen, und mein Mund wird dein Lob 

„ verfünden!” Ja wir, die Brüder diefes Stiftes, müffen 
dich, huldreichfter Gott, immerdar lobpreifen, denn du haft 
ung aus dem Agypten des Weltlebeng mit dem ftarfen Arme 
deiner Borberbeftimmung durch die Wüfte der Buße und Be— 
fehrung an diefen Ort in das Ordenskleid berufen. Möchten 
wir, die wir berufen find, auch ausgewählt fein! So rühme 
alfo meine Seele den Herrn, und alle meine Knochen follen 
rufen: „Herr, wer ift dir gleih? Du allein vollbringft große 
Wundertaten!” | 

Diefer Plag liegt mitten zwifchen Schlangen und Bafilisfen, 
zwifchen Löwen und Drachen — namlich zwifchen Klofterräu- 
bern. Und da ift eg eines deiner Wunderwerfe, daß du ihn, 
diefen Berg, auf dem fortwährend dein Name angerufen wird, 
vielfältig und auf manche Weife erbarmungspoll tröfteft, nach— 
dem ihn die umfigenden Edelherren auggeraubt haben, nach= 
dem fie unfere armen Bauern drücten, nachdem fie ung mit 
ungezählten Sronden preßten. Wir bitten dich, laß Tag und 
Nacht über diefem Haufe deine Augen offen ftehen und deine 
Ohren aufmerkſam zu ihm binhören! 

Siehe bin, flehen wir, Beleber der Seelen, auf dein Heilig- 
tum und ſchau, wie und wie oft dies Haug von Übeltätern 
verwirrt wird, wie oft die, welche unfer Brot verzehren, ung 
innerhalb und außerhalb des Stiftes unrecht tun! Sei end- 
lich unfer Ruhepunkt in der Mühfal und nad) dem Schiff: 
bruche ein ftiller Hafen! Drüde die Frechheit ihrer Bogheit 
nieder, ihre Kühnheit ftoße auf deinen Zorn, du unfer Schuß 
gott! O heilige Hand Gottes, fegne alle, die hier wohnen, zer= 
ftreue und befchäme alle unfere Derfolger! 

Es gibt ein Buch, das die Hefchichte unferes Stiftes von 
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der Gründung big zu den Zeiten des Herrn Propftes Walter, 
der hier der zehnte Bralat war, behandelt. Mit ihm brach 
dies Buch ab, ich will es nun, geliebtefte Brüder, mit meiner 
Feder fortführen. Manche Bedenken ruft mir freilich meine 
Ungefchielichfeit hervor, aber ich vertraue auf den, der den 
Efelsmund geöffnet hat und der Kinderzungen beredt macht. 
So habe ich alfo befchloffen, mit dem Aulanse meiner Er- 
zählung zu beginnen. 

Bropft Walter, frommen und unvergeßlichen Andenkens, 
‚war zu Schmalftetten geboren. Den erften Beweis feiner 
Züdtigfeit gab er damit, daß er dem Nachfolger unferes 
Stifters, dem Grafen Wilhelm von Tübingen, und feinen 
Söhnen Rudolf und Ulrih um zweihundert Marf Silber 
jeglihe Herrfchaft über unfer Klofter ablöfte. Das Vogtei— 
recht, das jene Grafen zu haben behaupteten, wurde ihnen 
um diefe Summe abgefauft. Der Propft übertrug eg dann 
der Kirche von Konftanz. Unfer Stifter, Pfalzgraf Hugo von 
Tübingen, hatte ung freilich Privilegien gegeben, die wohl- 
verwahrt bei ung liegen, wonach Ddiefer Ort von jeglicher 
Schußherrfchaft frei ift und Feine Laften auf ihm ruhen, aber 
feine Nachkommen beanfpruchten nach einem fchlimmen und 
ungehörigen Sewohnheitsrecht Gewalt über unfer Klofter. 
In Wirklichkeit Eonnten fie fich jedoch auf feine Verjährung 
berufen, da unfere Brälaten immer, foviel fie nur konnten, 
Widerftand leifteten. 

Bropft Walter Faufte ferner den Weinberg bei der Luftenau 
um hundert Marf Silber von einem Ritter, der dort feinen 
Sit hatte. Als Walter fah, daß die Leute und Bauern der 
Abtei Zwiefalten, die an unferem Orte wohnten, mit unferen 
Bauern und Leuten immer Streit hatten, und daß diefe täg- 
lichen Zwiftigfeiten die Berfonen und Sachen unferes Klofters 
ſchädigten, fo kaufte er alle Einkünfte, welche die Iwiefaltener 
in Warchtal hatten, für unfere Kirche zufammen und gab ihnen 
dafür ebenfo viele Einkünfte inZogindorf und legte noch neunzig 
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Mark Silber dazu. Außerdem erwarb er ung noch um fünfzig 
Mark den Hof in Zobel. Dies und vieles andere, wag im 
einzelnen aufzuführen zu weit ginge, gewann der allfeit8 vor— 
fihtige Mann mit glüdliher Hand für unfer Klofter. Er hat 
im ganzen achthundert Mark für Güterkauf und Neubauten 
ausgegeben. 

Zudem ftand er bei den Adeligen unferes Landes in hoben 
Ehren und war bei ihnen fehr beliebt, am meijten beim Herrn 
Biſchof Heinrich von Konftanz und feinem Kapitel. Der übertrug 
unferem Bropfte auch das Amt eines Pönitentiars für Die 
ganze Diözefe. Er war nämlich ein hervorragender Prediger 
des Kreuzes Ehrifti. Als Zeichen feiner befonderen Liebe über- 
wies ihm der vorerwahnte Bifchof .. . Die Kapelle der heiligen 
Maria Magdalena als immerwährenden Befig für unfer 
Klofter. Walter baute hierauf mit Hilfe Sigfrids von Wart- 
haufen, eines unferer Kanonifer, ganz in der Nähe Ddiefer 
Kapelle ein Haus. Auch die Kapelle mit dem Hofe und den 
Ackern zu Reuttlingen verdanken wir feiner Umfiht und 
befigen fie noch heute. Er ließ nämlich die Kapelle von Grund 
auf erbauen... | 

Durch diefe Kapelle gab fpäter der Herr oft unferem Stifte 
feinen Segen; denn da fam ung der Herr häufig zuvor mit 
den Segnungen feiner Süßigfeit, mit der Frucht des Öetreideg 
und des Weines, des Dies allerdings nicht, dafür aber mit 
einem Denarfegen, fo daß wir mit Recht fagen können: „Sieh 
da, der Geruch des vollen Aders, den der Herr fegnete.” 
Möge dich der barmherzige Gott wie den Sand am Neere 
wachfen laffen! Möchten wir von ihm Denare befommen, da= 
zu eine gute Menge Weines! Möchten ung die Gläubigen 
Wieſen, Acker und Weinberge fhenfen, wir fie aber im gleichen 
Jahre verkaufen! Möchten Meffen in der Kapelle gelefen 
werden, damit in unfere Geldkapſel Denare kommen! Es ift 
ja ganz in der Ordnung, daß, wer dem Altare dient, aud) 
vom Altare lebt. Der Arbeiter ift feines Lohnes wert. Nicht 
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deshalb follen wir fingen, damit wir Geld erhalten, fondern 
man foll ung Geld geben, damit wir tapfer fingen fönnen. 
Ein leerer Bauch ift nicht imftande zu fingen, er fehnt ſich 
ja immer nad Speife und fann höchſtens mit den Wölfen 
heulen. NIS, 

Aber felbft diefer fo bedeutende und herrliche Mann hat 
leider nicht vollfommen die Erfenntnis der Wege Gottes 
gefucht. Er pflegte nämlich fehr die Haftfreundfchaft und über- 
traf darin alle Prälaten der Umgegend, dagegen miffiel er 
im Remter den Brüdern in allem, So zwang: ihn fein Be— 

ſtreben, die Gunſt der Fürften zu gewinnen, etwas von der 
Liebe zum Ordenslebens abzuweichen. Denn dag Volk opferte 
immer noch auf den Höhen?, da der Prälat mit einigen an= 
gefehenen Konventmitgliedern in den Kranfenbau ging und 
dort mit ihnen in aller Uppigfeit lebte. Und während erlefene 
Speifen und guter Wein dag Menfchenherz im Kranfenflügel 
erfreute, war für die Brüder im Remter ein Waffertrunf und 
ungefalzene und ungeſchmalzene Speife ein Schmerzbringer. 

In den Tagen des Propftes Walter weihte auch der ehr- 
würdige Dater und Herr Heinrich, von Gottes Gnaden Bifchof 
von Konftanz, 1239 am Tage nad) Philipp und Jakob mit 
großer Seierlichfeit unfer Stift ein, dag unter Walter großen— 
teils erbaut worden war. 

Er ftand unferer Kirche vierzehn Jahre vor. Er ftarb zu 
Konftanz am 26. März; feine Leiche wurde zu ung über- 
tragen und unter ungeheuerer Trauer vieler in der Örab- 
ftätte der Prälaten beerdigt... 

Nachdem fi) das Sonnenliht erhoben, fei mir Herrgott 
gewogen, und du Propſt Dietrich ſteh mir bei, wenn ich deine 
Taten abfonterfei.3 

Propſt Dietrich war in der Reihe der Prälaten der elfte. 
Zuvor war er Brior und folgte nun nad) Fanonifcher [Wahl] 
feinem DBorgänger. Er ftammte von Wettenhaufen an der 
Donau. Er war weife und tüchtig. An einer fehr verborgenen 
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Stelle baute er auf der Seite des Schlafhaufes einen Ge— 
treidefpeicher. Als nämlich Kaifer Friedrich geftorben [1250] 
und fein Sohn Konrad mit feinem Heere bei Frankfurt in 
die Flucht gefcehlagen und aufgerieben war, war das Romifche 
KRaiferreich viele Jahre ohne Herrfcher. Ganz Deutfchland, 
befonders aber Schwaben, wurde jegt von vielem Kriegsun= 
heil betroffen. Deshalb erbaute er, wie fchon gefagt, feinen 
Öetreidefpeicher. 

In der Wiffenfchaft war Dietrich nicht gerade hervorragend, 
aber doch hinlänglich gebildet, trogdem war er ein großer 
Prediger von Gottes Gnaden, fo daß er felbft ausgezeichneten 
Bredigern mit Recht vorgezogen wurde. Er hatte einen tüch— 
tigen Hausverftand, blieb gerne im Stifte, ging felten aug, 
nur wenn ihn eine offenfundige Notwendigkeit dazu veran- 
laßte. Wegen der Räuber, die damals überhandnahmen, ritt 
er öfter auf einer Stute, in einen grauen Mantel mit Kapuze 
gehüllt. Auf das Batronatsredht, dag unfere Kirche auf die Zelle 
Alerbeiligen hatte, verzichtete er wegen der weiten Entfernung, 
Unfer Klofter hatte zuvor eine Schuld von ungefähr fechg- 
hundert Pfund, die trug er faft völlig ab. Don vielen Zing- 
feiftungen, die ung fehr drüdten.. . ., kaufte er ung los. Weil 
eine leere Hand nichts gibt, fondern nur empfängt, und weil 
der Bropft feine Börfe leer fah, fo fuchte er mit allen Kräften 
die Kirche von allen Schulden und jährlichen Leiftungen zu 
entlaften. Deshalb verkaufte er die Weinberge und die Kelter 
zu Überlingen, die Befigungen zu Altheim und in Schmiechen, 
den Hof zu Tobel und noch einiges andere, dafür machte er 
die Kirche von Schulden und Zingleiftungen völlig frei. Dies 
darf man ihm nicht übelnehmen, man muß es ihm vielmehr 
als hohe Klugheit anrechnen. Es ift namlich ficherer, weniger 
zu haben, aber dag in Frieden und Ruhe, alg in einem großen 
Beſitztum die Aufdringlichfeit der Öläubiger ertragen müffen. 
Denn wer unter den Juden im Zinfenabgrund im Dred 
fteckt, der hat in vielen Dingen Mangel. Wegen der Unver— 
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fhämtheit einiger Mitglieder des Konventes verzichtete er 
freiwillig auf die Prälatur, nahdem er neun Jahre vorge= 
ftanden war. Die Höhen fehaffte er nicht ab, da ein gemein= 
ſames Leben bier fehlte. 

O beiliger Geiſt, fteh jegt mir bei, mit deiner Huld und 
Gnade, denn nun ift an der Reih Friedrich der zwölfte 
Prälate. 

Der Konvent wählte hierauf einmütig Friedrich, einen 
Kanoniker unſeres Hauſes, zum Propſte. Von dieſem Manne 
kann ich wegen der Kürze ſeiner Regierung weder etwas 
Böſes noch etwas Gutes berichten, er ſtand nämlich dieſer 
Kirche nur ein Jahr vor. Er verließ die Prälatur und unſer 
Haus und ging nach Lorſch. Es höre alſo über ihn meine 
Rede auf, er trete ab, und Heinrich trete als Dreizehnter an! 

Mächtiger Lenker, wahrhaftiger Gott, fei jego du mein 
Helfer, damit man vom Herrn Heinrich hier mag lefen, wie 
unter ihm dag Leben ift gewefen. | | 

As Friedrih, wie gefagt, abgezogen war, folgte ihm 
Bruder Heinrich, geboren zu Mundrichingen, auf kanonifche 
Weife.* Bon diefem Manne möchte mein Herz viel Gutes 
fagen, aber was ich nur immer Gutes von ihm fage, immer 
feheint e8 mir nicht genug. In Gegenwart der Edelleute fprach 
er als fröhlicher Wigbold gerne ein luftiges Wort... Mit 
Liebe forgte er dafür, daß unfer Stift ftattlih ausfah, und 
bob es auch ausgezeichnet in materieller Beziehung; freilich 
in Geiſtlichem kann ich ihn nicht loben, da er fich nicht darum 
fümmerte, ob man das geiftliche Leben ſchätzte. In feinen 
weltlichen Aufgaben war er fehr umfichtig, doc der Chor fah 
ihn felten. Er war ein Feind des Refeftoriumg, dafür ein 
guter Freund des Krankenfpeifefaales. Doch überlaſſen wir 
feinen Lebenswandel Gott und fehreiben wir anderes von 
ihm, was er nämlich für unferen Ort erwarb und wie fehr 
er ihn liebte. 

Einen Hof Faufte er in Brühl für fünfzig hallenfifehe Pfund, 
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einen anderen in Hitungehain für vierundzwanzig Mark 
Silbers .. und noch manch anderes, was mir eben nicht 
einfällt. In den Urkunden nachzufehen iftmir aber zu langweilig, 
da könnte man finden, was er alles und um wieviel er es 
Faufte. Ich rufe aber Gott zum Zeugen an, daß ich zu feinen 
Lebzeiten aus feinem eigenen Munde und von einigen älteren 
Kanonikern hörte, er habe unfer Stift an Einkünften um 
dreißig Pfund bereichert. 

Ferner begann er den Auferen Klofterbau, den fogenannten 
langen Bau, von dem oberen Zeile der Säulen an, und voll- 
endete ihn vollftändig bis zum Dach und Dachgeſtühl. Auch 
das Schwefternklofter errichtete er mit Ausnahme der Kapelle. 
Er hätte noch viele andere notwendige Bauten aufgeführt, 
wenn ihn nicht einige vom Konvente daran gehindert hätten. 
Deren 2eiber ruben nun bereits im Erdenftaube, aber ihr 
Andenken erkaltet in unferem Munde. Jener Mann war frei 
lich lau in der Erfüllung feiner Elöfterlichen Berpflichtungen, 
aber wir, die wir die Öeheimniffe Gottes nicht erforjchen 
fönnen und dürfen, glauben, daß feine lange Krankheit und 
fein mühfeligeg Alter Gott gnädig und milde ftimmte. Und 
fehließlich reinigt ja auch dag Fegfeuer dag am Nenfchen, 
was er felbft hienieden nicht mehr büßen fonnte. Auch die 
körperliche Befchaffenheit berudfichtigt Gott bei der Wertung 
der Verdienſte eines Menſchen. 

Vierzehn Jahre war Heinrich dem Kloſter vorgeſtanden, 
dann verzichtete er freiwillig auf die Prälatur, die ihm von 
einigen verbittert worden war. Hernach lebte er noch viele 
Jahre mit uns, er wurde ſehr gebrechlich, endlich ſtarb er. 
Auch er ſchaffte in den Tagen ſeiner Regierung die Höhen nicht 
ab, was ich widerwillig geſtehen muß. Immer noch opferte das 
Volk auf den Höhen, weil ein gemeinſames Leben fehlte. 
Jedermann flehe, daß Gott ihm vergebe. 

.. Es trete nun Konrad, ein treuer Mann im Ordeng- 
leben, in der Zahl der Bralaten der vierzehnte, heran! Er 
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ftammte aus Daugendorf. Er war ein einfacher, gerader und 
gottesfürchtiger Mann... Er betete gern, war fromm, befuchte 
gern den Chor und forgte für den Gottesdienft und die geift- 
lihen Anliegen. Im Chore fang er mit heller Stimme, weil 
er das Chorgebet liebte. Allerdings floh er zuweilen dag 
Refeftorium und fuchte dazu Öelegenheit. 

Ihn geißelte Gott mit fchredlichen Heimfuhungen zwar 
nicht des Körpers, aber der Seele. Denn unfere Gegend hatte 
folhe Kriegsftürme zu ertragen, daf eg, wer eg nicht felbft 
mitmachte, niemals glauben wird. Es gab feinen König, und 
wer nur immer wollte, raubte, wag er fonnte. Dag Land lag 
wüft, war ohne Bauern und entbehrte aller Güter. So ver- 
wüftete ein Konrad von Winterftetten, genannt der Mund— 
ſchenk — Gott und den Menfchen ein Öreuel — unfer Land 
und quälte viele Menfchen und auch ung. Tage und Zeit 
würden mir nicht reichen, wollte ich alle feine Schandlich- 
feiten wiederholen. Er raubte Ziege, Bod, Efel, Rind und 
ließ auch das Schaf nicht zurüd. Die Grafen von Scelf- 
lingen und von Vehringen waren unferes Elends Zunder. 
Ein Schevel von Altſteußlingen, ein fehlechter, raubfüchtiger 
Menich, plünderte innen und außen, wag ung notwendig war. 
Wenn ich fchreiben wollte, was wir alles für Ungemad von 
ihm erlitten haben, würden mir die Feier- und Wochentage 
nicht reihen. Aber auch, diefe Trübfale gingen vorüber und 


R ließen ung bier zurüd. Um kurz das Gewicht all unferer 
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Bedrückung zufammenzufaffen, fo follen alle wiffen, daß wir 
in den fünf Jahren der Regierung Konradg um ungefähr 
zwölfhundert Hallenfer Pfund geſchädigt wurden. 

Aber felbft folche Verluſte konnten den tüchtigen Mann 
von der Förderung des Stiftes nicht abhalten. Er erwarb für 
vierundvierzig Mark Silbers den Hof, den wir in Datthaufen 


haben, dann erbaute er auch unfere Mühle, fo wie man fie 


jegt fieht, daher müffen wir auch für ihn beten. 
Diefer Gott fo teuere Mann... ftarb am dreizehnten 
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April und wurde im Kapitel an der Begräbnigftätte der 
Prälaten beerdigt. Sein Lob follte mit goldenen Buchftaben 
gefchrieben werden. Dennoch zwingt mich die Wahrheit, um 
nicht Gott als ftrengen Richter im Jenſeits anzutreffen, den 
legten Preis, oder beffer Tadel mit eifernem Öriffel zu fehreiben. 
Waſſer muß ich ftatt Gold nehmen und leider alfo fpredhen: 
„Sürwahr, die Höhen hat er nicht abgefchafft, denn noch 
immer opferte das Volk auf den Bergen.” Das beißt, er hat 
die Höhen der Lafter in bezug auf das Speifen im Infirmi- 
torium nicht aufgehoben, denn er felbft und einige andere 
opferten ihrem Bauche feine, üppige Speifen auf den Höhen. 

... Nahdem wir eines folhen Vaters beraubt waren, 
wählten unfere Brüder einmütig Wernher zum Bropft, in 
der Reihe der Bralaten der Sünfzehnte. Zuvor war er der 
Subprior unferes Konventes, ein frommer, beredter und ge⸗ 
- fitteter Mann. Er ftammte von Ehingen. Die Zeichen feiner 
Zugenden leuchten noch in unferem Klofter, daher weilt feine 
Seele auch im Tempel Gottes. Wie ein Meeregftern in- 
mitten des Nebels, alfo erglänzte er inmitten unferer Kirche. 
Er hat nämlich alg erfter unter allen Brälaten die Höhen ab- 
gefchafft, da er fi und die übrigen aus dem Konvente die 
gemeinfame Speife im Refeftorium effen lehrte. Keiner opferte 
unter ihm auf den Höhen, weil er felbft und jeder aus ung 
in den Remter eilte. Es gab nur eine Speife, einen Trank, 
feiner aß anderswo. Deshalb follen ihn alle Engel Gottes 
preifen. Erbarme dich auch du feiner, o Gott! 

Er war in all feinen Handlungen ein heftiger, jaher Menſch 
und in allen feinen Taten unbeftändig. Man erzählt fich, daß 
er innerhalb und außerhalb des Stiftes feinen DBerwandten 
Wohltaten fpendete,; fo fchwindet in etwas fein Lob. Hätte er 
gedurft, fo hätte er einige Befigungen verkauft. Da er in fei= 
nen wirtfchaftlichen Unternehmungen fchwanfte, erwarb er der 
Kirche nichts. Zwei Weinberge verkaufte er in Württemberg 
und in Eflingen, doch darf man ihn deshalb nicht tadeln. 
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Es war nämlich damals eine außerordentliche Teuerung im 

Lande, und wir brauchten doch etwas zum Efjen. Denn wir 
bungerten und verfchlangen deshalb den Preig für die Wein- 
berge. Diefer Mann, der fehr auf die Klofterzucht fah, leitete 
unfere Kirche ungefähr acht Jahre, verzichtete dann freiwillig 
auf die Prälatur und lebte hierauf noch einundeinhalbes 
Jahr. Schließlich entfehlummerte er im Frieden. 

Dor Sonnenuntergang, gib mir, o Herrgott, Derftand, da= 
mit ich Wahres fchreibe von dem Mann, den ich lange leben 
ſah im Land. 

Inzwifchen erftand ein neuer König über Agypten, der 
Joſeph nicht kannte. Engilher wurde durch Wahl Bropft, in 
der Reihe der Brälaten der Sechzehnte. Er wollte fein Hunger 
leider fein. Des Joſeph Keufchheit kannte er nicht, weil er 
fi gut pflegte. Gott weiß es, wie gerne ich Gutes von ihm 
fehreiben würde, hätte ich auch nur einen guten Öegenftand. 
Weil aber ein guter Stoff fehlt, fo beginnt hier eine traurige 
Gefchichte. Die Höhen ließ er neu aufleben, denn den Remter 
liebte er nit. Beim Glockenklang trieb ihn aug dem Klofter 
feines Herzens Drang. In des Dorfes Häufern lief er gern 
umber, er fannte felbft wohl fein Begehr. Birnen und fon= 
ftigeg Obft trug er zufammen und verfchenfte es dann an die 
Knaben. Seine Stimme war gut, wenn er fang, aber beffer 
noch beim Becherklang. Gar oft zählte er feine Denare, da 
er [feheinbar] nicht wußte, was fie find. Schlafen konnt' er 
gut, zum Chore gehen ſchlecht. Ing Remter ging er felten 
hinein, e8 mochte ihm nicht recht zuträglich fein. 

Dod darin muß ich ihm Lob fpenden, daß er darauf be- 
dacht war, die Freiheiten unferes Stiftes zu mehren. Das 
Schutzrecht nämlich, dag die Herren von Emerfingen über 
unfere Befigungen hatten, löfte er um vierzig Hallenfer Pfund 
und für fiebzig Scheffel Getreide ab. Es war noch nicht ganz 
ein Jahr feiner Regierung um, da fah er feine Unbrauchbar— 
feit ein und verzichtete freiwillig auf die Pralatur. Er lebte 
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noch einige Zeit, dann wurde er fehwer frank und ftarb fehr 
zerfnirfcht, unter Anrufung des Namens Gottes, im Frieden 
und ging als hundertjähriger Mann zum Herrn. 

Nachdem Engilher geftorben war, erfor der Konvent in 
Fanonifcher Wahl Herrn Bertold, einen Kanoniker der Kirche 
von Wönchsroth, zum Propfte, in der Zahl der Prälaten der 
Siebzehnte. Ag er in unfer Stift kam, fand er eg in ver- 
fhiedenen Beziehungen arm. Er fchaffte die Höhen vollftändig 
ab und gab ung gute Nahrung im Remter. Er war ein fehr 
harter Mann, aber ein wahrhafter Beobachter der Ordeng- 


vegel. Mic) und andere lehrte er die Länder durdhwandern, 


er wußte fhon warum. Er legte viele Häufer nieder, doch 
baute er dafür wieder andere auf. Er begann mit dem ge— 
meinfamen Leben und vergrößerte das Beſitztum der Kirche. 
Er faufte zwei Fifehwaffer um zweiundzwanzig Mark... 


Außerdem führte er die Ordensgewohnbeiten ein, die jegt 


noch gelten. In feinen Tagen berrfchten zwifchen ihm und 
einigen aus dem Konvente große Unftimmigfeiten, übrigeng 
ift ja in allen Kloftergemeinden große Eintracht eine Selten- 
beit. Zehn Jahre und elf Wochen war er Oberer, dann danfte 
er freiwillig ab. Es fteht gefchrieben: „Lobe den Menfchen 
nicht, folange er lebt”, aber ich fage: „Und tadle ihn au 
nicht!” Lob habe ich genug gefpendet, vor Tadel mich ge- 
hütet. Übrigens verdient er auch gar keinen Tadel, wenn er 
mir auch nicht eben fchöntat. 

Ihm folgte Bruder Heinrih, von Dattenhaufen ge= 
bürtig, in der Reihe der Brälaten der Achtzehnte. Die fehon 
vor ihm abgefchafften Höhen hafte er gründlich, da er felbft 
- immer in den Remter ging. Den Chor befuchte er eifrig und 
fang auch gern felbft die Meffen. Bei Tiſch befamen wir große 
Portionen, da wir an Wein einen mächtigen Überfluß hatten. 
Es wuchs ung viel Öetreide, und fo hörte die Armut auf. Er 
befaß ziemlich viel Selbftbeherrfehung, wenn er auch ab und 
zu gegen mich zornig war. Den Konvent hielt er in guter 
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Zucht und fah darauf, daß die Seelen feinen Schaden litten. 
Sein Ruhm wuchs, weil er, wie ich hörte, feinen Berwandten 
nichts zuſteckte. In Bibringen ging ung ein neues Licht auf, 
da er dort dem heiligen Martin eine neue Kirche erbaute... 
Eine Öetreidenot veranlaßte ihn zum Verkaufe einiger Höfe. 

Er ift noch in der Prälatur, deshalb fehweigt mein Mund 
von feinem Lobe. Wollte ich ihn aber tadeln, fo ließe er mich 
vielleicht mit dem Stode prügeln.? Und fo fehweige ich und 
überlafje e8 anderen, über ihn zu fehimpfen. Da dies gefchrie- 
ben ward, ftand er dem Stifte fieben Jahre vor, e8 war aber 
das Jahr des Herrn 1299. Den einen Rat gebe ich ihm 
noch: Er ſehe zu einem guten Ende!® 
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Die Franziskaner 
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Einleitung. 


ei aller Berfchiedenheit der bisher mitgeteilten Texte find 

doch die Berhältniffe, in denen fie entftanden find, in den 
wichtigften Grundlagen gleichartig. Es handelte ſich bisher 
um Stifte mit einem mehr oder minder ausgedehnten Grund— 
befig, um Mönche mit dem Gelübde der Drtsbeftändigkeit, 
um lebenslängliche Obere, die als Abte oder Bröpfte Firch- 
lihe Bralaten waren. 


Mit dem heiligen Franz von Afifi- wird all dag mit einem 
Schlage anders, wenn auch das allen Fatholifchen Orden 
Öemeinfame, die Gelübde der freiwilligen Armut, lebens- 
länglicher Keufchheit und des Gehorſams bleiben. 


Wir Fönnen bier nur die hauptfächlichften Einrichtungen 
der Minderbrüder angeben.! Eine Würdigung der Umſtände, 
die zu Ddiefer Neugründung führten, fowie der einzigartig 
liebenswürdigen Berfönlichkeit des heiligen Franz müſſen wir 
uns an diefer Stelle verfagen. Ebenfo gehören die Entwid- 
lung der Stiftung des heiligen Franz in den erften Jahr 
zehnten und Die feiner Regel nicht der deutſchen Ordensge— 
fehichte an. Als die Minderbrüder in Deutjchland feiten Fuß 
faßten, hatte ihre Regel bereits die von Papſt Honoriug III. 
1223 approbierte Öejtalt gewonnen.? Wir teilen fie beinahe 
vollftändig mit, weil die Berichte über dag Klofterleben der 
Tranzisfaner im Mittelalter ziemlich fpärlich fließen. Ihre 
kleinen Konvente luden nicht fo wie die mächtigen AUbteien 
zur Aufzeichnung heimifcher Vorkommniſſe ein. Dafür find 
die Bettelorden für die allgemeine Hijtoriographie und für 
die Städtechronifen von großer Bedeutung. 

Die wihtigften Neuerungen der Minderbrüder find: Die 
alten Drden hatten zwar das Gelübde der Armut, aber in 
der Weife, daß nur der einzelne fein Sondereigentum befaß. 
Das Klofter Fonnte reich fein und brauchte feinen Mitglie- 
dern dag zum Leben Notwendige nicht gerade ärmlich mitzu- 
teilen. Bei den Minderbrüdern wurde auch der gemeinfame 
Beſitz aufgegeben, und die Brüder follten ein wirklich armeg 


Leben führen. Ihren Unterhalt hatten fie fich zu erbetteln. 


Die Ortsbeftändigkeit wurde aufgegeben, für den Franzis— 
Faner ijt nicht das Klofter, fondern die Ordensprovinz Die 
eigentliche Heimat. Die alten Mönchsorden übten zuweilen 
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auch Seelforge, befonders die Ehorherren, bei den Minder- 
brüdern? wurde die Einwirfung auf die Umwelt neben der 
Selbitheiligung zur Lebensaufgabe. Sie bauten deshalb ihre 
Klöfterlein auch zumeift in größeren Orten. 


Die Berfaffung der Benediftiner und Chorherren war 
mehr monarchiich und patriarchalifch, die Franziskaner erhiel- 
ten eine demofratifche. Die Oberen werden nur auf ein paar - 
Jahre gewählt, und ihre Gewalt wird durch regelmäßige Ver— 
fammlungen, Kapitel, fowie durch die Unterordnung unter Die 
Brovinzial- beziehungsweife Seneraloberen befchränft. 


Die Kleidung foll nad den Öeneralftatuten* durchaus 
arm fein. Die Minderbrüder dürfen nur zwei Zunifen haben, 
davon fann eine ohne Kapuze fein. Dazu fommen noch Bein= 
Fleider, ein Strid um den Leib und ein kleines Mäntelchen. 
Die Farbe der Zunifen ift faftanienbraun. Als Fußbeflei- 
dung darf nichts als offene Sandalen getragen werden. Nur 
Brüdern, die eg unbedingt nötig haben, kann der Gebrauch 
von Hemden und Schuhen geftattet werden. 


Wie fehon bemerkt, find Aufzeichnungen über dag Innen- 
leben der Franziskanerklöſter des Mittelalters nicht zahlreich. 
Der Regel der Minderbrüder laffen wir Auszüge aus der 
Chronik des Bruders Jordan von Gianos folgen. Jor— 
dan war ungefähr 1220 in den Drden eingetreten und wurde 
1221 mit anderen Brüdern unter Cäſarius von Speyer nach 
Deutfchland gefandt. In echt franzisfanifcher Fröhlichkeit 
fhildert Jordan die Erlebniffe der erften Minderbrüder in 
der neuen Brovinz. 

Zu den zweifellos intereffanteften Chroniffchreibern des 
Mittelalters gehört Salimbene®, der 1221 zu Parma ge= 
boren war. Leider fommt für deutfche Klofterverhältniffe nur 
der Abſchnitt über Berthold von Regensburg in Betracht, 
aus dem man die Eigenart der „Lebengerinnerungen eines 
DBettelmöndes aus Stadt, Land und Welt” nicht fo recht 
erkennen fann. 

Das mpftifche Leben der Klariffen ift weniger befannt alg 
dag der Dominifanerinnen. Doc auch die Töchter des hei— 
ligen Franz haben vielfach ebenfo wie die des heiligen Do— 
minifug ein gottinniges Leben geführt, wie dag Leben der 
heiligen Liutgart, der Stifterin von Wittichen”, und Die 
Chronik des Bidenkflofters zu Dillingen? zeigen. 
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Bruder Franz 


Stalienifhe Wandmalerei. 


13. Jahrhundert 


—— 
—— 


— 


Nie 


— 





Bereits dem ausgehenden Mittelalter gehört die Chronik 
des Bruders Nikolaus Slafberger?, der um 1508, 
vielleicht zu München, ftarb. Haben feine Aufzeichnungen auch 
nicht den Reiz der Mitteilungen einer eigentlich originellen 
Berfönlichkeit, fo ift doch feine große Chronika, die eine Fülle 
von Dokumenten enthält, für den Hijtorifer wertvoll. 

Die Statuten der Klariffen von Weißenfels!? aus 
dem Jahre 1513 geben einen Einblid in die Zuftände eines 
Kloſters am Schluffe des Mittelalters. Diefe Sagungen ent- 
halten zwar nur Borfchriften, über deren Einhaltung wir feine 
näheren Angaben haben. Sie find aber von Ludwig Henning, 
Minifter der fachlifhen Franziskanerprovinz, einem bedeu— 
tenden Klofterreformator, verfaßt, der fich wohl nicht bloß auf 
das Anordnen befchränfte. So dürfte der Schluß, daß wir 
in diefen Statuten zum guten Zeile wirkliches Leben fehen, 
gerechtfertigt fein. 
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Die Kegel der Minderbrüder 


1. Kapitel 


Im Namen des Herrn beginnt das Leben der Minder- 
brüder | 
ies ift die Regel und dag Leben der Minderbrüpder: 
Beobachtung des heiligen Evangeliums unferes Herrn 
Jeſus Ehriftus, ein Leben im Gehorſam, ohne Eigentum und 
in Keufchbeit. 

Bruder Franz gelobt dem Herrn Bapft Honoriug und feinen 
rechtmäßigen Nachfolgern, fowie der römifchen Kirche Gehor— 
fam und Ehrerbietung. Die übrigen Brüder feien gehalten, 
dem Bruder Franz und feinen Nachfolgern zu gehorchen. 


2. Kapitel 


Don jenen, welde dies Leben führen wollen, und von 
ihrer Aufnahme 

Ber diefe Lebensweife annehmen will und zu unferen Brü- 
dern fommt, werde zum Minifter der betreffenden Brovinz!! 
gefandt. Nur Ddiefer darf Brüder aufnehmen. 

Die NMinifter follen die Kandidaten forgfältig über den ka— 
tholiſchen Ölauben und die Saframente der Kirche prüfen, 
Ölauben fie alles und wollen fie diefem Bekenntnis treu bleiben 
und big zu ihrem Lebensende unerfchütterlich beobachten und 
wenn fie unbeweibt find [fo werden fiezum Noviziate zugelaffen]. 
[Dies fann auch gefchehen,] wenn fie verheiratet find und ihre 
rauen in ein Klofter gegangen find, oder wenn fie von ihren 
Didzefanbijchöfen die Erlaubnig hierzu erhalten haben. Die 
Frauen müffen aber dann dag Keufchheitsgelübde bereits ab- 
gelegt haben und fo alt fein, daß gegen fie fein Derdacht mehr 
möglich, ift. 

Man fage ihnen fodann das Wort des Evangeliums: Gehet 
bin und verkauft all euer Eigentum. Sie follen dies den Ar- 
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men geben. Können fie das nicht, fo genügt ihnen ihr guter 
Wille. 

Die Brüder und ihre Minifter follen fich vor der Gier nad) 
deren zeitlihem Gut hüten. Frei follen fie mit ihrem Beſitz 
tun, was ihnen der Herr eingibt. Fragt aber jemand nad) 
einem guten Rate, fo follen fie die Minifter zu einigen Gottes— 
fürdtigen ſchicken, auf deren Befcheid hin fie ihre Güter den 
Armen geben. 

Hierauf erhalten fie die Brobefleidung: zwei Tuniken ohne 
Kapuze, einen Gürtel, Hofen und einen Kaparon big zum 
Hürtel. Der Minifter kann aber mit Gott auch anders verfügen. 

Nah Beendigung des Brobejahres werden fie in den Ge— 
borfam aufgenommen. Sie geloben jet, dies Leben und die 
Regel immer zu befolgen. Bon da ab dürfen fie in feiner 
Weife mehr den Orden verlaffen, wie eg der Herr Bapft ge- 
boten hat, weil es auch im heiligen Evangelium heißt: „Nie- 
mand, der feine Hand an den Pflug legt und rückwärts fohaut, 
ift für Gottes Reich geeignet.” 

Wer bereits den Gehorſam befehworen hat, habe eine Tu— 
nika mit Kapuze, er darf auch, wenn er will, eine zweite ohne 
Kapuze haben. Schuhe kann tragen, wen die Tot dazu zwingt. 
Alle Brüder feien mit geringen Gewändern befleidet. Sie 
fönnen fich diefelben mit Gottes Segen aus Stücken von 
Säcken oder anderem Zeug flicken. Ich füge noch die Mah— 
nung binzu, daß fie Menfchen mit weichen und farben- 
gefhmücten Kleidern nicht verachten und nicht über fie ur- 
teilen dürfen, auch über den nicht, der fich an feinen Speifen 
und Öetränfen ergößt,; jeder beurteile und verachte fich felbft. 


3. Kapitel 
Vom DBrevier und Faften. Bom Wandel der Brüder 
unter den Weltleuten 
Die Kleriker verrichten dag göttliche Offizium mit Aus— 
nahme des Pfalteriums!? nach der Ordnung der römifchen 
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Kirche. Sie Fönnen deshalb Breviere haben. Die Laienbrü- 
der beten vierundzwanzig Baternofter für die Matutin, für 
die Laudes fünf, für Terz, Sert, Ton je fieben, für die 
Veſper zwölf. Sie müffen auch für die Derftorbenen beten. 

Die Minderbrüder faften von Allerheiligen bi8 zum Ge— 
burtsfefte des Herrn. Mit den heiligen vierzigtägigen Faſten 
halten fie eg alfo: Wer die Duadragefimä, die von Epiphanie 
beginnt, big zu den vierzig Tagen, die der Herr durch fein 
heiliges Faften geweiht hat, freiwillig einhält, fei vom Herrn 
gefegnet, wer aber nicht will, fei nicht dazu verpflichtet. Die 
übrigen Faften müffen fie aber beobachten. Zu den anderen 
Zeiten brauchen fie nur am Freitag zu faften. Zur Zeit offen- 
barer Not jedoch find die Brüder zum leiblihen Faſten nicht 
verbunden. | | 
Ich rate aber meinen Brüdern im Herrn Jeſus Chriftug 
und warne und ermahne fie, wenn fie unter Weltleuten find, 
ja nicht zu ftreiten, nicht mit Worten zu zanfen und nicht über 
andere zu urteilen. Sie feien milde, friedfam, befcheiden, 
fanftmütig, demütig und follen mit allen, wie eg fi) ziemt, 
ebrerbietig fprechen. Sie dürfen nicht reiten, wenn fie nicht 
eine offenfundige Not oder Krankheit dazu zwingt. 

Betreten fie irgendein Haus, fo ſprechen fie zuerft den 
Gruß: „Friede diefem Haufe!” Nach dem heiligen Evange— 
lium dürfen fie von allen Speifen, die ihnen vorgefeßt werden, 
efjen. | 

4.Rapitel 
Geld dürfen die Brüder nicht annehmen 

Ich gebe allen Brüdern den entfchiedenen Befehl, daf fie 
weder felbft noch durch eine Mittelsperfon auf Feinerlei Weife 
Geld irgendwelcher Art annehmen. 

Für die notwendigen Bedürfniffe Eranfer Brüder und zur 
Bekleidung anderer mögen nur die Ninifter und Kuſtoden je 
nach Ort, Zeit und Falten Gegenden durch geiftliche Freunde 
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gewiffenhaft forgen, fo wie eg den Umſtänden zu entfprechen 
feheint. Doch ift eg immer, wie bereits gefagt, verboten, De— 
nare oder fonft Geld anzunehmen. 


5. Kapitel 
Von der Arbeitsweiſe 

Die Brüder, denen Gott die Gnade der Arbeit gab, ſollen 
treu und andachtig arbeiten, und zwar fo, daß einerfeitg der 
Müßiggang, der Seelenfeind, ausgeſchloſſen ift, daß aber 
auch der Geift heiligen Gebetes und der Frömmigkeit dadurch 
nicht erlöfche. Ihm muß ja alles übrige Irdifche dienen. — 
AS Arbeitslohn mögen fie notwendige Dinge für dag Leben 
- zum eigenen Bedarf und den der Mitbrüder annehmen, feineg- 
falls aber Denare oder fonft Geld. All dies gefchehe in großer 
Demut, wie eg fi für Gottesknechte und Beobachter der 
heiligſten Armut ziemt. 


6. Kapitel 


Von der Eigentumsloſigkeit der Brüder. Dom Bettel. 
Don den franten Brüdern 

Die Brüder dürfen fich nichts aneignen; fein Haug, fein 
Grundſtück, nihts. Sie gehen wie fremde Pilger, arme und 
demütige Diener des Herrn, durch diefe Welt und betteln 
voll Bertrauen um Almoſen. Sie braucden fich defjen nicht 
zu fehämen, ift ja unfertwegen der Herr in der Welt arm 
geworden. Das ift jene Höhe der erhabenften Armut, die euch, 
meine geliebteften Brüder, zu Erben und Königen des Him- 
melreiche8 machte. Arm wurdet ihr dadurd an Erdengut, 
erhöht aber in der Zugend. Dies fei alfo euer Anteil, der 
euch in das Land der Lebenden führt. Ihm müßt ihr, gelieb- 
tefte Brüder, völlig anhängen und dürft um des Namens 
unferes Herrn Jeſus Chriſtus willen niemals auf diefer Welt 
etwas anderes begehren. 
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Wo immer die Brüder find und fich treffen, mögen fie 
unter fi) wie Angehörige desfelben Haufes fein. Feder teile 
dem anderen vertrauensvoll feine Nöte mit, denn wenn 
fhon eine Mutter ihr Teibliches Kind nährt und liebt, um 
wieviel mehr muß einer feinen geijtlihen Bruder lieben und 
nähren? 

Wenn irgendein Bruder in Krankheit fällt, müffen ihm 
feine Mitbrüder fo dienen, wie fie wünfchten, daß ihnen ge- 
dient werde. 

7.Rapitel 


Don der Buße, Die fehlenden Brüdern aufzuerlegen iſt 


Hat ein Bruder, vom Teufel dazu verleitet, eine Todſünde 


begangen, fo muß er ſich ohne Aufſchub fo ſchnell als mög⸗ 


lich zu den Brovinzialminiftern begeben, wofern e8 fi) um 
eine jener Sünden handelt, von denen unter den Brüdern 
beftimmt wurde, daß man ihretwegen nur zu den Miniftern 
geben dürfe. 

Die Minifter, wenn fie Briefter find, geben ihnen voll 
Barmherzigkeit eine Buße auf. Sind fie aber nicht Priefter, 
fo laffen fie dies durch Priefter unferes Ordens tun, fo wie 
e8 ihnen vor Gott am beften zu fein feheint. Sie haben fich 
aber davor zu hüten, daß fie nicht wegen der Sünde irgend- 
eine® Bruders in Zorn oder Derwirrung geraten. Zorn 
und Aufregung hindert in ihnen und anderen die Liebe. 


8. Kapitel | 
Die Wahl des Seneralminifters diefer Bruderfhaft 
und das Pfingftfapitel 

Ale Brüder diefes Ordens müfjen immer einen aus der 
Zahl der Brüder zum Seneralminifter und Diener der gan— 
zen Brüderfchaft haben. Ihm haben alle ftrengen Gehorſam 
zu leiften. 

Derläßt er fein Amt, fo wählen die Brovinzialminifter 
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- und Kuftoden feinen Nachfolger auf dem Pfingftfapitel. Zu 
diefem haben alle PBrovinzialminifter zumal zu fommen, und 
zwar an den Ort, den der Öeneralminifter hiezu beftimmt 
bat. Alle drei Jahre oder innerhalb einer größeren oder für- 
zeren Zwifchenzeit, wie e8 eben der Öeneralminifter anordnet, 
muß dies gefchehen. 

Glaubt aber einmal die Sefamtheit der Brovinzialminifter 
und Kuftoden, daß der Generalminifter zum Dienfte und 
zum gemeinfamen Nuten der Brüder nicht fähig genug fei, 
fo follen die Brüder, denen die Wahl obliegt, einen anderen 
im Namen des Herrn zum Oberen wählen. 

Nach dem Pfingftfapitel fonnen die einzelnen Ninifter und 
Kuſtoden, wenn fie wollen und wenn eg ihnen gut fcheint, in 
ihren Kuftodien im gleichen Jahre alle ihre Brüder zu einem 
Kapitel berufen. 


9,Rapitel 
Die Brediger 

Die Brüder dürfen nicht in einer Diözefe predigen, in der 
e8 ihnen der betreffende Bifchof unterfagt hat. — Kein Bruder 
wage vor dem Dolfe zu predigen, der nicht vom Öeneral- 
minifter diefer Bruderfchaft geprüft und fahig befunden wurde, 
und dem er nicht dag Bredigtamt übertragen hat. 

Ich ermahne aber diefe Brüder, daß fie in ihren Predigten 
wohlerwogene und anftändige Worte zum Nußen und zur 
Erbauung des Volkes fprechen. Sie follen ihm von den 
Laftern und Tugenden, von der [ewigen] Bein und Herrlich- 
feit verfünden. Die Bredigten feien kurz, weil auch das Her- 
renwort hienieden furz war. 


10. Kapitel 
- Die Ermahnung und Zurehtweifung der Brüder 
Die Brüder, welhe Miniftri und die Diener der übrigen 
find, befuchen und ermahnen ihre Brüder. Ihre Zurechtwei- 
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fungen feien demütig und voll Liebe, fie dürfen auch nichts 
vorfchreiben, wag wider ihr Seelenheil und unfere Regel ift. 

Die untergebenen Brüder aber follen eingeden? fein, daß 
fie wegen Gott auf ihren eigenen Willen verzichtet haben. 
Deshalb gebe ich ihnen den beftimmten Befehl, daß fie in 
allem, wag fie Sott verfprochen haben und was nicht wider 
ihr Seelenheil und unfere Regel ift, ihren Miniftern gehorchen. 

Wo immer Brüder find, die wiffen und erfennen, daß fie 
die Regel geiftlicher Weife nicht beobachten fönnen, fo müffen 
und dürfen fie ihre Zuflucht zu ihren Miniftern nehmen. Diefe 
empfangen fie liebevoll und wohlwollend und feien fo ver- 
traulich mit ihnen, daß die Brüder wie Herren zu ihren Knech— 


ten alles fagen und alles mit ihnen tun fönnen. Denn fo foll - 
e8 fein, daß die Miniftri alg die Diener aller Brüder gelten. 


Ich gebe aber im Namen unferes Herrn Jefus Chriftug 
die eindringliche Mahnung, daß fich die Brüder hüten follen 
vor jeglichem Stolze, eitlem Ruhme, Neid, Habfucht, Sorge 
und Kummer um diefe Welt, Ehrabfchneidung und Murren. 
Wer feine wiffenfchaftlichen Kenntniffe befigt, wolle nicht 
trachten, fie zu erlangen; er richte dafür vor allem feinen Eifer 
darauf, daß er fehnfüchtig verlange, den Geiſt Gottes und 


fein heilige Wirken zu haben: immer reinen Herzeng zu ihm 


zu beten, demütig zu fein, die Geduld in Derfolgung und 
Krankheit zu bewahren und Die zu lieben, die ung verfolgen, 
tadeln und anflagen. Es fpricht ja der Herr: „Liebet eure 
Feinde und betet für eure Derfolger und Feinde. Glückſelig 
die, welche um der Gerechtigkeit willen Derfolgung leiden, 


denn ihrer ift dag Himmelreih. Wer aber bid ang Ende aus- 


barrt, der wird felig werden.” 


11. Kapitel 
Die Brüder dürfen Nonnenflöfter nicht betreten 


Strenge befehle ich allen Brüdern, daß fie feinen verdäch= 


tigen Umgang und Verkehr mit Frauen haben und daß fie 
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Nonnenklöfter nicht betreten. Dies darf nur, wer vom Apofto- 
liſchen Stuhle eine befondere Erlaubnis hierzu hat. 

Die Brüder dürfen auch nicht Baten von Männern oder 
Frauen werden, damit nicht bei diefer Gelegenheit Argernis 
unter den Brüdern oder über die Brüder entftehe. 


12. Kapitel 


Don denen, Die zu den Sarazenen oder zu anderen 
\ Ungläubigen geben 

Wer von den Britdern infolge göttlicher Eingebung unter 
die Sarazenen oder andere Unglaubige geben will, hole fich 
hierzu die Erlaubnis von feinem Provinzialminifter. Diefe 
_ aber dürfen feinem die Erlaubnig zu einer folchen Reife geben, 
von dem fie nicht fehen, daf er zu diefer Sendung geeignet iſt. 

Kraft des Gehorfams verpflichte ich die Minifter, daß fie 
vom Herrn Bapfte einen Kardinal der römifchen Kirche er= 
bitten. Der fei der Leiter, Schüger und Beſſerer diefer Bru- 
derfchaft. So feien diefe Brüder immer untergeben und unter- 
worfen den Füßen Ddiefer heiligen Kirche, ftandhaft im katho— 
lifhen Glauben, in der Armut und Demut. So wollen wir 
dag heilige Evangelium unfered Herrn Jeſus Chriſtus, wie 
wir feſt verfprochen haben, beobachten. 

Es fei alfo durchaus feinem Menfchen geftattet, diefe unfere 
Beftätigungsurfunde zu brechen oder in Dermeffenheit da— 
wider zu handeln, Wer aber trogdem dagegen etwag zu tun 
wagt, der wifje, daß er den Unwillen Gottes und feiner feligen 
Apoitel Betrug und PBaulug fich zuzieht. 

Gegeben im Lateran am 29. November im achten Jahre 
unferes Bontififates [1223]. 
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Aus der Chronik 
des Bruders Jordan von Giano 


m Jahre des Herrn 1207 begann Franz, feines Zeicheng 

Kaufmann, unter dem Gnadenhauche des Heiligen Geiſtes 
zerfnirfchten Herzens fein Bußleben im Eremitenhabit. Weil 
aber die Art und Weife feiner Bekehrung in feiner Legende 
genugfem gefchildert wird, fo übergehen wir hier dies. 

Im Jahre des Herrn 1209, dem dritten feiner Bekehrung, 
vernahm er im Evangelium, wag Chriſtus zu den Jüngern, 
die er zum Predigen ausfchicte, ſprach. Da legte er fofort 
feinen Stab, Ranzen und feine Schuhe ab, wechfelte den Habit 
und nahm einen ſolchen, wie ihn die Brüder jeßt tragen. So 
ward er ein Nachfolger der evangelifchen Armut und ein un= 
ermüplicher Prediger des Evangeliums. 

Im Jahre des Herrn 1219, . . hielt Bruder Franz ein 
Kapitel bei der heiligen Maria von Bortiunfula. Er fchickte 
Brüder nad) Franfreih, Deutfchland, Ungarn, Spanien und 
in die Provinzen Italiens, in welche bisher die Brüder nicht 
gefommen waren. 

Nach Deutfchland wurde Bruder Johannes de Benna mit 
ungefähr fechzig Brüdern gefandt. Als fie die deutfchen Gaue 
betreten hatten, antworteten fie, wenn fie etwag gefragt wurden, 
3. B. ob fie übernachten oder etwas effen wollten, einfach 
„Ja“, weil fie die Sprache nicht fannten. Daraufhin wurden, 
fie von einigen wohlwollend aufgenomen. Da fie merften, auf 
das Wörtlein „Ja“ bin würden fie menfchlich behandelt, fo 
befchloffen fie auf jegliche Frage mit „Ja” zu antworten. So 
fam es, daß fie auch auf die Frage, ob fie Keger feien und 
ob fie deshalb nach Deutfchland gefommen wären, um eg mit 
Haärefien zu verfeuchen, wie fie fehon die Lombardei verdreht 
hätten, mit „Ja” antworteten. Tun wurden einige eingefer- 
fert, andere wurden entkleidet und nat zum Tanze geführt. 
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Da waren fie für die Umftehenden ein kurzweilig Schaufpiel. 
So fahen die Brüder ein, daß fie in Deutfchland nicht ge— 
deihlich wirken konnten, und gingen wieder nach Italien zurück. 
Auf diefe Erfahrungen hin hielten fie nun Deutfchland für 
ein graufames Land, und nur wer fih nad) dem Martyrium 
fehne, fönne e8 wagen, dorthin zu geben. 

Die Brüder aber, die nad) Ungarn gefchickt worden waren, 
führte ein Bifchof diefes Landes übers Meer dorthin. Als 
fie über die Felder fehritten, verlachten die Hirten fie und 
besten die Hunde auf fie; auch drehten fie ihre Spieße um 
und warfen fie auf fie, Die unentwegt fchweigend weitergingen. 
Die Brüder fragten fich, warum fie wohl fo gequalt würden, 
und da meinte einer: „Dielleiht wollen fie unfere Ober: 
Fleider.” Die gaben fie nun ber, aber die Brügel hörten nicht 
auf. Da fügte diefer Bruder hinzu: „Dielleicht wollen fie 
auch die Unterkleider.” Auch die gaben fie hin, doc felbft 
jegt erhielten fie noch immer Schläge. „Dielleicht wollen fie 
auch unfere Hofen haben.” Als fie nun diefe weggefchenft hatten, 
börten die Hiebe auf, und die Hirten ließen fie nadt laufen. 
Einer diefer Brüder erzählte mir, daß er auf diefe Weiſe 
feine Hofen fünfzehnmal verloren habe. Die Schmad und 
Schande aber ging ihm fehr zu Herzen, deshalb reuten ihn 
die Hofen mehr alg die übrigen Kleidunggftüde, Er befehmierte 
daher feine Beinkleider jegt mit Rindermift und anderem 
Unrat. Da efelte nun den Hirten vor diefen Hofen, und fie 
ließen ihm diefelben. Nachdem fie noch manch andere Unbill 
erlitten hatten, kehrten fie nach Italien zurück ... er 

Der felige Franz beftellte den Bruder Elias zum PBrovin- 
zial für die Länder jenfeits des Meeres. Auf feine Predigten 
bin ließ fich ein Kleriter namens Cäſar in den Orden auf- 
nehmen. Diefer Cäſar war ein Deutfcher aus Speier ... 

Im Jahre des Herrn 1221 feierte der felige Franz bei der 
heiligen Maria von Bortiunfula Öeneralfapitel. Dazu famen 
nad) damaligem Ordensbrauch die Brofeffen und Novizen. 
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Die Zahl der Brüder, die zufammenkamen, wurde auf un- 


gefähr dreitaufend geſchätzt . .. Wer könnte fhildern, welche 
Liebe, Geduld, Demut, Gehorſam und Frohfinn damals 


unter den Brüdern berrfchten?.. . . 

Gegen Schluß diefes Kapitels . . . fiel eg dem feligen Franz 
ein, daß die Erbauung unferes Ordens nicht nach Deutfch- 
land gefommen fei. Und weil der felige Franz damals zu 
gebrechlich war, felbft zum Kapitel zu fprechen, fo tat eg an 
feiner Statt Bruder Elias. Und der felige Franz faß zu den 
Füßen des Bruders Elia und zupfte ihn an der Tunika. 
Er neigte fi zu ihm und vernahm, wag Franz wollte. Dann 
richtete fih Elias auf und fprah: „Brüder, alfo fpricht der 
Bruder“ — er meinte damit den feligen Franz, der bei den 
Brüdern „der Bruder” par excellence hieß —: „ES gibt eine 


Gegend, Deutfchland genannt. Dort leben Menfchen, die find 


Ehriften und fromm. Wie ihr wißt, fommen fie häufig mit 
ihren langen Stäben und weiten Stiefeln in unfer Land; fie 
fingen dabei das Lob Gottes und feiner Heiligen, wandern 
im Schweiß und Sonnenbrand dahin und befuchen Die 
Schwellen der Heiligen. Und weil die Brüder, die man einige- 
mal hingeſchickt hat, bös zugerichtet zurückkamen, fo zwingt 
der Bruder niemand, zu ihnen zu gehen. Wer aber aus Eifer 
für Sott und die Seelen binziehen will, dem gibt er einen 
ebenfo bedeutenden Gehorfamsauftrag, ja noch einen größeren, 
ald wenn er über dag Meer reifen würde. Wer alfo hin- 
gehen will, erhebe fich und trete zur Seite.” Doll Eifer er— 
‚hoben fih ungefähr neunzig Brüder, die fi) zum Opfertode 
Darboten und wie befohlen von den übrigen fich abfonderten. 
Sie erwarteten nun den Befcheid, welche, wieviele, wie und 
wann man abreife. 

Damals aber war ein Bruder bei dem Kapitel, der Gott 
in feinen Gebeten anzuflehen pflegte, er möge davor bewahrt 
bleiben, daß fein Glauben von den lombardifchen Kegern 
verdorben werde und daß ihn nicht die deutfche Wildheit 
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ändere... Wie diefer Bruder fich viele Brüder bereit zur 
Reife nach Deutfchland erheben fah, glaubte er, diefe würden 
alsbald von den Deutfchen zu Märtprern gemacht werden. 
Er war au fehr traurig darüber, daß er die Namen der 
nach Spanien gefandten und dort ermordeten Brüder nicht 
wußte; bei diefen follte ihm nun nicht wieder dasſelbe begeg— 
nen, und deshalb ftand er in der Mitte der verfammelten 
Brüder auf und begab fich zu dem Zeile, der fi) abgefondert 
hatte. 

Er ging nun bier vom einen zum andern und fragte jeden: 
„Wer bift du und woher ftammft du?” Er glaubte namlich, 
e8 fei für ihn Fein Fleiner Ruhm, wenn fie den Märtprtod 
erlitten hätten und er dann fagen fönnte: „Den und den 
babe ich gekannt.” Unter diefen Brüdern war auch einer 
namens Palmeriug, ein Diakon, der fpater Guardian in 
Magdeburg wurde, ein fröhlicher, heiterer Mann aus Apulien 
vom Monte Sargano, Ag der neugierige Bruder zu ihm 
gekommen war und ihn fragte: „Wer bift du und wie heißt 
du”, erhielt er die Antwort: „Balmerius werde ich genannt”; 
dann aber legte er feine Hand auf ihn und fchleppte ihn mit 
den Worten: „Auch du gehörft zu ung und wirft mit ung 
geben” herzu. Er wollte ihn mit nach Deutfchland nehmen. 
Und doch hatte diefer Bruder ſchon öfters den Herrn gebeten, 
er möge ihn hinſchicken, wohin er nur wolle, nur nicht zu 
den Deutfchen. Da er alfo einen furchtbaren Schreck vor dem 
Namen der Deutfchen hatte, fo fagte er: „Ich gehöre ja gar 
nicht zu euch, ich bin ja nur gefommen, um euch fennen zu 
lernen, aber nicht um mit euch zu ziehen.” Doch der mit feinem 
Frohmute gewann die Oberhand, hielt ihn feft und zog den 
Widerftrebenden mit Wort und Tat zur Erde nieder und 
zwang ihn, unter den anderen neben fich zu fißen. 

Während dies gefchah und der neugierige Bruder zwifchen 
den andern feftlag, wurde er einer anderen Provinz zugeteilt 

und aufgerufen: „Bruder N. gebe in die Provinz N.” In— 
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zwifchen warteten die neunzig Brüder auf den Befcheid. Als 
Minifter für die deutfche Brovinz wurde Bruder Käfar, ein 
Deutfcher, der, wie erwähnt, aus Speier ftammte, aufgeftellt. 
Er befam die Vollmacht, aug den neunzig auszuwählen wen 
er wolle. Er fand nun unter den anderen auch den neugierigen 
Bruder. Die übrigen redeten dem Bruder Cäſar zu, ihn mit- 
zunehmen. Doch jener wollte ja nicht zu den Deutfchen und 
ſprach unaufhörlich: „Ich gehöre nicht zu euch, ich bin nicht 
aufgeftanden, um mit euch zu gehen.” 

Er wurde nun zum Bruder Elias geführt. Alg aber die 
Brüder der Provinz, der er zugeteilt war, dies hörten, wollten 
fie ihn, weil er fhwächlih und dag Land, in dag er gehen 


follte, kalt war, zurüdhalten,; dagegen fuchte ihn Bruder 


Cäſar auf alle Weife mitzubefommen. Bruder Elias machte 


dem Streite mit den Worten ein Ende: „Im heiligen Ge- 


horſam befehle ich dir, Bruder, daß du dich endgültig ent— 
fcheideft, ob du geben oder bleiben willft.” Da er fich alfo 
dur den Gehorſam gebunden fah, zweifelte er, wag er 
tun follte. Die Wahl machte fein Gewiſſen ängftlich. Ent- 
ſchied er fi, dann fehien er ein eigenwilliger Mann, anderer- 
feit8 hatte er Angft vor der Öraufamfeit der Deutjchen und 
fürdhtete, im Leiden die Geduld zu verlieren und fo feine 
Seele zu gefährden. So ftand er verwirrt zwifchen beidem 
und konnte in fich felbft nicht Rat und Entfehluß finden. 
Er ging deshalb zu einem Bruder, der in vielen Leiden 
erprobt war, der, wie eg hieß, fechgmal in Ungarn feine Hofen 
verloren hatte, und bat diefen um einen guten Rat: „Liebfter 
Bruder, alfo ward mir befohlen, ich getraue mich nicht eine 
Dahl zu treffen und weiß nicht, wag ich tun foll.” Und jener: 
„Seh zum Bruder Elias und fage: ‚Bruder ich will nicht 
gehen und will nicht bleiben, fondern, wag du mir vorfchreibft, 
dag will ich tun.‘ So fommft du aug deiner Derlegenheit.” 
Alfo tat er. As Bruder Elias dies gehört hatte, befahl er 
ihm kraft deg heiligen Gehorſams, er folle mit Bruder Cäſar 
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nad Deutfchland eilen. Diefer Bruder ift Jordan von Giano, 
der euch dies fchreibt und der alfo nach) Deutfchland Fam. 
Er entging der Wut der Deutfchen, die er fürchtete, und ver- 
pflanzte zuerft mit Bruder Cäſar und andern Brüdern den 
Drden der Minderbrüder nach Deutfchland. 


Der erfte Minifter für Deutfchland war alfo Bruder Cä— 
far, der zwölf Klerifer und dreizehn Nichtklerifer mitnahm. 
Er verteilte diefe in den Häuſern der Lombardei und lief fie 
dort auf feinen Ruf warten, Einige Brüder fehicfte er nad) 
Trient voraus, damit fie für die Ankunft der Brüder Dor- 
bereitungen träfen. Die übrigen Brüder folgten zu dritt und 
zu viert nad). 


Es fammelten fich alfo diefe Brüder und famen nadein- 
ander vor dem Feſte des heiligen Michael nach Trient. Don 
dem Herrn Bifchof diefer Stadt wurden die innerhalb ſechs 
Zagen in Öruppen anfommenden Brüder wohlwollend auf- 
genommen. Am Fefte des heiligen Michael predigte Bruder 
Cäſar dem Klerus und Bruder Barnabas dem Volke. 
Auf ihre Predigt hin gab ein Bürger von Trient namens 
Berigrinug, ein reiher Mann, der deutſch und lombardiſch 
fonnte, den Brüdern neue Ober- und Unterfleider, verfaufte 
feine ganze Habe, fehenfte den Erlös den Armen und ward 
dann in den Drden aufgenommen. 

Bruder Cäſar hatte alfo feine Brüder nach Trient zufammen- 
berufen und ermahnte fie zur Bewahrung der Demut und 
Geduld. Er hatte fie zu zweit und zu dritt vorausziehen laffen, 
wobei er immer einen zum Oberen für die zeitlichen und einen 
für die geiftlihen Angelegenheiten machte. Die Brüder waren 
abteilungsweife angefommen, und der Herr Bifchof von Trient 
verpflegte fie einige Tage. Er gab ihnen auch die Erlaubnis, in 
feiner Diözefe zu predigen. Bon Bozen gingen fie nad) Brixen 
und wurden auch bier vom Biſchof freundlich aufgenommen. 
Von Brixen aus reiften fie im Bergland und famen nad) der 
Zeit des Mittagmahles nad) Sterzing. Die Leute hatten hier 

gerade fein Brot zur Hand, und die Brüder verftanden nicht 
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zu betteln. Sie hofften nun abends von mitleidigen Menſchen 
etwas zu erhalten und famen alfo nah Mittenwald. Da 
mußten fie große Not leiden. Nit zwei Biffen und fieben 
Rüben ftillten fie oder reizten fie vielmehr elendiglich den 
fehlimmen Hunger und Durft, doch blieben fie fröhlichen 
Herzend. Sie befprachen fich, wie fie den leeren Bauch füllen 
fönnten, um doch nach einem mühjfeligen Narfche von fieben 
Meilen eine ruhige Nacht zu haben. Sie befchloffen, vom 
Waffer des Plaren Baches, der vorbeifloß, zu trinken, damit 
der leere Magen nicht fnurre. 

Am Morgen erhoben fie ſich hungrig und leer und feßten 
ihre Reife fort. Als fie aber eine halbe Meile gegangen 
waren, bekamen fie Schwindel, die Beine wanften, die Kniee 
wurden ihnen fhwach, und der ganze Körper ward ihnen vom 


Faſten Eraftlos. In ihrer Hungerspein pflücdten fie nun von 


den Dornfträuchern und von verfchiedenen Bäumen und 
Kräutern Früchte, die fie am Wege fanden. Weil es aber 
Freitag war, fürchteten fie, bei diefer Gelegenheit dag Fuften!® 
zu brechen. Sie fühlten fich aber doch fehon dadurd etwas 
erquickt, daß fie jet verfchiedenes Obft und Beeren mit fich 
trugen, fo daß fie im außerften Notfalle etwag zu efjen hätten. 
So famen fie bald raftend, dann wieder langfam weiter- 
gehend mühfelig nad) Matrei.!* Und fiehe, Gott, dem der 
Arme überlaffen ift, forgte für feine Armen. Als fie den Ort 
betraten, begegneten ihnen zwei gaftfreundliche Männer, Die 
ihnen für zwei Denare Brot fauften. Doc was ift dag für 
fo viele? Weil aber eben die Zeit der Rüben war, fo bettelten 
fie folche und ergänzten mit ihnen, was am Brote fehlte. 
Nachdem fie alfo gefpeift hatten — eg war aber mehr ein 
Anftopfen alg ein Effen gewefen —, zogen fie ihres Weges 
weiter und famen durdy Städte, Burgen und Klöfter nad) 
Augsburg, wo fie vom Herrn Bifchofe und dem Vitzdum, 
feinem Neffen, der an der Hauptkirche Kanonifer ift, über- 
aus liebreich aufgenommen wurden. Der Herr von Augsburg 
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zeigte eine folche Zuneigung zu den Brüdern, daß er fie einzeln 
mit dem Friedenskuſſe begrüßte und mit einem Kuffe entließ. 
Der Vitzdum war ihnen feinerfeits fo gewogen, daß er feine 
Wohnung verließ und die Brüder dort Pla nehmen lief. 
Auch der Klerus und das Volk empfingen fie wohlwollend 
und begrüßten fie ehrfurchtspoll. 

Im Jahre des Herrn 1221 berief Bruder Käfar, der erfte 
Minifter in Deutfchland, zur Zeit des Sankt Gallusfeſtes 
: die Brüder nad) Augsburg. E8 waren einunddreißig. So 
bielt er alfo bei feinem Einzug in Deutfchland fein erftes 
Kapitel und fehicte von da aus die Brüder in verfchiedene 
Zeile Deutfchlands. Er fandte aber die Brüder Johann de 
Plano Carpinis und Barnabag als Prediger nad) Würzburg 
voraus. Diefe zogen von da nah Mainz, Worms, Speier, 
Straßburg und Köln. Sie zeigten fich den Menfchen, hielten 
Bußpredigten und fuchten für die nachfolgenden Brüder 
Unterkunft. 

Außerdem hieß Bruder Käfar von ebendiefem Kapitel 
aus den Bruder Jordan von Giano mit zwei Gefährten, 
Abraham und Konftantin, nah Salzburg gehen. Bei dem 
Bifchofe diefer Stadt fanden fie wohlwollende Aufnahme. 
Und drei andere Brüder ließ er mit Bruder Joſef nad) 
Regensburg ziehen. Bruder Cäſar aber folgte den Spuren 
der Dorausgehenden und beftärkte durch Wort und Beifpiel 
feine Brüder im Guten. ' 

In diefem Jahre fam Bruder Cäſar nah Würzburg und 
nahm einen tüchtigen und gebildeten jungen Nlann namens 
Hartmod in den Orden auf. Die Italiener wußten ihn nicht 
zu benennen, und fo hießen fie ihn Andreas, weil er am Tage 
des feligen Andreas in den Orden aufgenommen worden 
war. Er wurde bald Priefter und Brediger und fpäter Kuftos 
von Sachſen. Auch einen Laien namens Rodeger nahm er 
in den Orden auf. Er wurde im Laufe der Zeit Guardian 

in Halberftadt und der Lehrmeifter geiftlicher Zucht für die 
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heilige Elifabeth. Er unterwieg fie in der Bewahrung der 
Keufchheit, in Demut, Geduld, Nachtwachen und Beten und 
ließ fie in der Ausübung der Werfe der Barmherzigkeit 
fhwigen. Dazu nahm Cäſar noch den Laien Rudolf auf. 
Bruder Cäſar hatte ſchon fo viele Brüder, Kleriker und 
Laien, gewonnen, daß er mit der Zuziehbung der Brüder aus 
den benachbarten Städten dag erfte Provinzialfapitel zu 
Worms feiern konnte. Der Platz, an dem fie Aufnahme ge- 
funden hatten, war aber fehr enge und deshalb weder für die 
Mepfeier noch für das Predigen geeignet. Da berieten fi 
der Bifhof und die Kanonifer und ließen die Brüder zu 
diefem Zwecke in den Dom fommen. Die Kanonifer drängten 
fi) auf der einen Chorfeite zufammen, die andere überließen 
fie den Brüdern. Die Meffe fang ein Ordensbruder, wett- 


eifernd fang Chor gegen Chor, und alfo ward mit großer 


Feierlichfeit der Gottesdienft vollzogen. 

Don diefem Kapitel fchiefte Bruder Cäſar zwei mit einem 
Briefe an die Brüder in Salzburg, die nicht zum Kapitel 
gekommen waren. Es ftand in ihm, wenn fie wollten, fönn- 
ten fie zu ihm fommen. Die Brüder aber waren voll 
ftändig dem Gehorfame ergeben, fo daß fie nichts nach ihrem 
eigenen Willen tun wollten. Sie wurden deshalb wegen der 
Bedingung im Briefe: „wenn fie fommen wollten” nicht 
wenig verwirrt. Sie fagten alfo: „Nun gehen wir und fragen 
ihn, warum er ung fo gefchrieben hat, da wir doch nichts 
wollen, außer was er will.” 

Auf ihrem Wege gingen fie in einen Ort, um Speifen zu 


betommen. Sie zogen durch ihn zu zweit und zweit, erhielten 


aber nur die deutfche Antwort: „Gott berate,” was „Öott 
wird euch helfen” oder beffer „Gott wird für euch forgen” 
heißt. Da ihnen zu diefen Worten nichts gegeben wurde, fo 
dachte einer und fprach es auch aus: „dieſes Gott berate” wird 
ung heute noch umbringen. Er eilte dem Bruder, der an diefem 
Tage bettelte, voraus und begann lateinifch zu betteln. Die 
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Deutfhen antworteten: „Wir verftehen Fein Latein, ſprich 
deutfch zu uns|” Ganz verdreht brachte der Bruder heraus: 
„Nicht judifch” "5, follte heißen: „Nichts deutfch”, zu ergänzen: 
kann ich. Er fügte noch deutjch bei: „Brot durch Gott.“ Jene 
antworteten: „Das ift doch feltfam, daß du ung deutfch fagft, 
daß du nicht deutſch Fannft” — und fügten noch bei: „Gott 
beratel” Der Bruder frohlodte in feinem Geiſte, lachte, tat 
als wüßte er nicht, wag fie fagten, fette fih auf eine Bank 
und blieb figen. Da fahen fie) der Mann und die Frau gegen- 
feitig an, lachten und gaben ihm wegen feiner Unverfchämt- . 
beit Brot, Eier und Milh. Ag der Bruder fah, daß Ddiefe 
Derftellung für ihn nützlich fei und er fo für feine Mitbrüpder 
forgen fönne, ging er auf ähnliche Weife durch zwölf Häuſer 
und bettelte fo viel zufammen, daß es für fieben Brüder reichte. 

Auf Ddiefer Reife kamen fie auch am heiligen Pfingfttage 
vor der Meffe in eine Stadt. Sie wohnten derfelben bei, und 
einer von ihnen fommunizierte. Die Bevölkerung der Stadt 
wurde beim Anblide der Einfalt und Demut der Brüder fo 
zerknirſcht, daß fie vor ihnen das Knie beugten und ihren 
Fußftapfen Ehre erwiefen. Bon da famen fie durch Würz- 
burg, Mainz, Worms nach Speier. Hier trafen fie den Bruder 
Cäſar und mehrere andere Brüder beifammen. Wie es Braud) 
ift, wurden fie herzlichft aufgenommen, und über ihre Anfunft 
berrfchte innigfte, freudige Hingabe. Sie machten nun dem 
Bruder DBorwürfe, daß er ihnen in diefer Weife gefchrieben 
habe. Er entfchuldigte fich, Elärte fie über feine Abficht auf 
und ftellte fie damit zufrieden. 

Die Brüder waren jett im zweiten Jahre in Deutfchland; 
Bruder Cäſar, Minifter für Deutfchland, hatte die Brüder 
in Köln und den andern angeführten Städten verteilt. Da 
machte fi der Mangel an Prieftern fehr fühlbar. So mußte 
ein einziger Novizenpriejter den Brüdern in Worms und 
Speier an hohen Fefttagen die Meffe fingen und ihre Beichte 

hören. Deshalb ließ nun Bruder Cäſar drei Mitbrüder zu 
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Prieftern weihen, den Balmerius, von dem wir oben fpradhen, 
den Abraham, einen Ungarn, und Andreas, einen Deutfchen, 
der vordem Hartmod genannt wurde... 

Zweiter Minifter für Deutfehland wurde Albert von Pifa. 
Nach feiner Ankunft dafelbft berief er die älteren Brüder deg 
Landes, nämlich Bruder Johann de Plano Carpinis und 
Bruder Thomas, welcher der einzige Vikar und Kuftog war, 
fowie einige andere und feierte das Kapitel an Maria Ge— 
burt zu Speier außerhalb der Mauern bei den Ausfägigen. 
Hier war damald Bruder Jordan Öuardian, der auch bei 
dieſem Kapitel hochfeierlih die Meffe‘ fang. Auf dieſem 
Kapitel erwog man forgfältig den Stand und die Aus— 
breitung des Ordens. Es wurden Bruder Marcius zum 
Kuſtos von Franfen, Bruder Angelus von Worms zum 
Kuftog von Baiern und Schwaben, Bruder Jakob zu dem 


des Elſaß und Bruder Johannes von Plano Karpinis zu 


dem von Sadjfen beftimmt. 

Mit Bruder Johannes von Plano Carpinis [betrat eine 
Reihe von Brüdern Sachen]. 

Diefe alle kamen nad) Hildesheim. Zuerft nahm fie der 
Herr Kanonifer Heinrich von Toſſeym wohlwollend auf und 
bewirtete fie gut. Dann ftellten fie fih dem Herrn Bifchof 
Konrad vor, der war ein großer Prediger und Theologe, au) 
von ihm wurden fie ehrenvoll empfangen. Der Bifchof ließ 
nun den Klerug der Stadt zufammenrufen und Bruder Jo- 
hannes von Blano Carpinis, den erften Kuftos von Sachſen, 
der Kleriferverfammlung predigen. Nach Beendigung der 
Anſprache empfahl der Herr Bifchof den Bruder Johannes 
und die Brüder feines Ordens dem Klerus und Dolfe und 
gab ihnen die Vollmacht, in feinem Sprengel zu predigen und 
Beichte zu hören. Auf die Bredigt und das Beifpiel der Brü- 
der bin wurden viele reumütig zerfnirfcht und traten in den 
Drden ein. So Bernhard, ein Sohn des Örafen von Boppen= 
burg, der Kanoniker am Dome war; Albert, bis dahin Ma— 
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gifter der Knaben, ein fehr gebildeter Mann, dann ein ge- 
wiſſer Ludolf und ein Ritter. Leider gab eg durch den Austritt 
einiger Brüder aus dem Orden zu Hildesheim einen Skandal. 
Die Gunft des Dolfes gegen die Brüder fehwand, nur noch 
widerwillig gab eg ihnen Almofen, und eg fah die Bettler von 
der Seite an. ‚Blöglih aber blühte mit Gottes Gnade Die 
verlorene Gunſt wieder auf, und das Volk liebte die Brüder 
wieder wie von Anfang an... 

Im gleichen Jahre [1225] fiedelten fi die Brüder auf den 
Rat des Herrn Heinrich, Bfarrers von Sanft Bartholomäus, 

. und anderer Bürger von Erfurt bei der Heiligengeift- 
kirche an. Betihr wohnten vordem Ordensfrauen vom Orden 
des heiligen Auguftin, damals aber ftand fie verlaffen. Die 
Brüder blieben volle ſechs Jahre dort. Die Bürger hatten 
einen aus ihrer Mitte als Brofurator der Brüder aufgeftellt. 
Diefer fragte den Bruder Jordan, ob er einen Klofterbau 
wünfche. Jordan aber hatte noch nie Klöfter in feinem Orden 
gefehen, und fo gab er die Antwort: „Ich weiß nicht, was ein 
Klofter ift. Baut ung nur nahe am Waffer ein Haug, damit 
wir zu ihm binabfteigen und ung darin die Füße waſchen 
können.“ So geſchah es auch. 

In demſelben Jahre 11225] chickte Bruder Albert von 
Piſa, der Miniſter in Deutſchland, den Bruder Nikolaus de 
Reno, einen Prieſter und Rechtskundigen, als Tröſter und 
Helfer zu dem damaligen Kuſtos von Thüringen, zu Bruder 
Jordan. Dieſer Nikolaus hieß der demütige Nikolaus, denn 
er zeichnete ſich beſonders durch die Tugend der Demut aus. 
Er ſtarb ſpäter in Bologna in dem weitverbreiteten Rufe der 
Heiligkeit. Bruder Jordan traf ihn zwiſchen Gotha und Eiſe— 
nad. Sie begrüßten ſich ehrerbietig im Bruderkuſſe und 
ſetzten ſich dann nieder. Bruder Nikolaus, der demütige und 
taubeneinfältige Mann, ſaß alſo ehrfürchtig ſchweigend bei dem 
Bruder Jordan. Der Begleiter des Bruders Nikolaus war 
Bruder Peter von Eiſenach, ein fröhlicher, luſtiger Mann. 
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Der fannte die Demut des Bruders Nikolaus und fagte 
deshalb zu ihm: „Bruder Nikolaus, kennſt du unferen König 
und Herin nicht?” Da faltete diefer demütig feine Hände 
und ſprach: „Öerne erkenne ich meinen Herrn und diene ihm.” 
Und Bruder Peter fügte bei: „Er ift nämlich unfer Kuftog.” 
Wie died Bruder Nikolaus hörte, ftand er auf, warf fi 
dann zu Boden und bekannte feine Schuld, daß er ihn fo 
ohne Ehrfurcht empfangen habe. Hierauf erhob er fich in aller 
Demut, beugte feine Knie und zeigte dem Bruder Jordan 
fein Dbödienzfchreiben. Der fehiefte ihn in dag Haus nad Er- 
furt, dort follte er feinen Befehl erwarten. 

Nach drei Wochen ſchickte ihm Bruder Jordan einen Brief, 
in dem er ihn zum Guardian dortfelbft ernannte. Doll Ehr- 
furht nahm Bruder Nifolaug den Brief in Empfang und 
fagte mir: „Was hat mir unfer Dater angetan!” Bruder 
Jordan wurde aber durch feine Demut fo verwirrt, daß er 
ihn faum ertragen fonnte und ſechs Wochen lang nicht nach 
Erfurt zu fommen wagte. Bruder Nikolaus aber hielt durd) 
feine bloße Anwefenheit die Brüder in befferer Zucht alg ein 
anderer durch Tadel und Vorſchriften ... 

Nah dem Tode Bruder Jakobs waren die Brüder in 
Sachſen in feiner geringen Derlegenheit und baten den Bru- 
der Albert von Bifa, den Ninifter Deutfchlandg, er möge 
ihnen erbarmungsvoll einen Kuſtos aufftellen. Der Bruder 
Albert fehlug ihnen den Bruder Nikolaus, damals Öuardian 
zu Erfurt, vor. Da er aber deffen Demut kannte, ſchickte er 
ihm feinen Brief, weil er fürchtete, er werde au Demut dag 
Amt nicht annehmen und fogleich zu ihm eilen. Deshalb be= 
fhloß Bruder Albert, felbft zu ihm zu reifen, um ihn in ver⸗ 
traulichem Sefpräche zur Annahme des Amtes zu beftimmen 
ABS der Minifter nach Erfurt gefommen war, zog er aud) 
den Bruder Jordan bei und begann dann mit Bruder Niko— 
laus von der Übernahme des Kuftogamtes in Sachſen zu 
fprechen. Der entfchuldigte ſich demütig, beteuerte, er fei zu 
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jeglihem Amte untauglich, er Fönne weder zahlen noch rech- 
nen und wiffe weder Herr noch Brälat zu fein. Da padte 
ihn der Minifter beim Worte, tat ganz erzürnt und ſprach: 
„Du weißt alfo nicht ein Herr zu fein, ein Herr — find wir 
alfo Herren, die wir die Drdensämter haben? Bekenne alfo 
fehnell deine Schuld, Bruder, weil du die DOrdengämter, die 
doch vielmehr als Laften und Dienfte zu bezeichnen find, alg 
Herrfhaften und Prälaturen angefehen haft!” Demütig be— 
kannte Bruder Nikolaus feine Schuld, und der Minifter gab 
ihm zur Buße die Kuftodie von Sachfen ... 


Der Sranziskanerorden machte auch in den folgenden Jahren 
große Fortfchritte in Deutfchland, das man deshalb 1230 in 
zwei Provinzen, in die vom Rheine und die von Sachſen 
teilte. Dagegen hatte der ganze Drden fchwer unter inneren 
Wirren, befonders durch die Übergriffe des Bruders Elias 
zu leiden. 


Im Jahre des Herrn 1237 ſchickte Bruder Elias in die 
einzelnen Brovinzen Bifitatoren, die feinem Vorhaben zu= 
ftimmten. Durch diefe regelwidrigen Difitationen wurden Die 
Brüder noch mehr als früher gegen ihn erbittert. 

Im Jahre des Herrn 1238 legten die Brüder beim Gene— 
ralminifter Berufung gegen den Difitator ein und ſchickten 
Boten an ihn. Man richtete gar nichts aus, So fahen fie 
fich gezwungen, an den Herrn Bapft zu appellieren. Als Bru- 
der Jordan zu ihm gefommen war und ihn begrüßt hatte, 
erhielt er den Befehl, abzutreten,; doch Bruder Jordan wollte 
nicht fortgehen. Fröhlich lief er zum Bette des Herrn Pap— 
ftes, 309 deffen nadten Fuß heraus, küßte ihn und rief fei- 
nem Öefährten zu: „Schau, folche Reliquien haben wir nicht 
im Sachſenlande!“ Immer noch wollte der Herr Bapft, daß 
ſie hinauggingen, aber Bruder Jordan meinte: „Nein, Herr, 
wir brauchen jeßt nichts von Euch erbitten. Wir haben nun 
Uberfluß an allen Gütern und ftehen auch in Ehren, Ihr feid 
ja der Dater des Drdeng, fein Befchliger und Ordner, wir 
find nur gekommen, Euch zu fehen.” Jetzt endlich ward der 
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Herr Bapft erheitert, richtete und feste fi in feinem Bette 
auf, fragte, weshalb fie eigentlich gefommen feien, und be= 
merkte: „Ich weiß, daf ihr appelliert habt; Bruder Elias 
aber fam zu mir und fagte, ihr hättet den Inftanzenzug nicht 
eingehalten, wir aber antworteten, die Appellation an mid) 
fchluckt alle Appellationen.” | 

Bruder Jordan erklärte nun dem Bapfte, worüber die Be— 
fehwerde ginge, und erhielt von ihm die Antwort, die Brüder 
hätten mit ihrem Einfpruche gut gehandelt. Es famen darauf- 
bin verfchiedene Brüder zur Kurie, um ihre Appellation zu 
betreiben. Es gab lange Derhandlungen, die endlich auf den 
Beſchluß der Oberen hinausliefen, daß man nichts augrichte, 
wenn man nicht an die Wurzel Hand anlege, dag heißt wenn 
man nicht direkt gegen den Bruder Elias vorgehe. 


374 


2 


Aug der Chronik Salimbeneg 
LU? nun zu Bruder Berthold aus Deutfchland! Er 


war ein Briefter und Brediger aus dem Orden der Min- 
derbrüder. Er lebte ehrbar und heilig, wie ſich's für einen 
Drdensmann geziemt. Zur Apokalypſe verfaßte er eine Er— 
klärung ..., fodann fihrieb er einen dien Band Predigten 
zu den Feier und Sonntagen des ganzen Jahres... Es ift 
aber zu merken, daß dem Bruder Berthold eine ganz befon- 
dere Gnade zum Bredigen von Gott verliehen war. Alle, die 
ihn hörten, verfichern, daß von der Apoftel Zeiten big in unfere 
Zage fein Mann von deutfcher Zunge ihm gleich war. 

Ihm folgte eine gewaltige Menge von Männern und Frauen, 
zuweilen fiebzig= bis hunderttaufend, manchmal eine ungeheure 
Zahl der Bewohner mehrerer Städte zugleich, um die honig- 
füßen, heilbringenden Worte aug feinem Munde zu vernehmen. 
Es wirkte eben durch ihn „der da feiner Stimme die Stimme 
der Kraft gibt” und „der den Evangeliften dag Wort mit vieler 
Kraft verleiht”. 

Wollte er predigen, fo beftieg er einen Turm aus Holz, 
der wie ein Ölodenturm war. Das war feine Kanzel auf 
freiem Felde. Auf der Spitze des Turmes pflanzten die Werk— 
leute eine Fahne auf, und fo fonnte das Dolf erkennen, wo- 
ber der Wind fam, und damit, wohin eg fich zu fegen habe, 
um den Prediger gut zu verftehen. Und merkwürdig! die 
weit weg von ihm ihren Plat hatten, hörten ihn ebenfo gut 
wie die ganz in der Nähe, und niemand ftand auf und ver- 
ließ die Bredigt vor Schluß. Sprach er aber einmal von dem 
entfeglihen Letzten Gerichte, fo zitterten alle wie die Binfen im 
Waſſer. Da baten fie ihn bei der Liebe Gottes, er möchte 
doc) diefen Segenftand nicht mehr behandeln, da fih Schreden 


und Entfegen auf fie legte, wenn fie ihn alfo hörten. 


Bruder Berthold hatte aber die Gewohnheit, zu verfchiedenen 
Zeiten und an verfchiedenen Orten, bald in diefer, bald in 
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jener Stadt feine Predigten zu halten, damit dag zufammen- 
ftrömende Volk feinen Nahrungsmangel zu leiden brauchte. 

Glühende Sehnfucht, ven Bruder Berthold predigen zu 
hören, hatte einft eine Edelfrau veranlaßt, ihm ſechs Jahre 
lang ununterbrochen mit einigen Öefährten und mit ihrem 
Dermögen durh Städte und Burgen nachzufolgen. Es war 
ihr aber all die Zeit nicht gelungen, inggeheim ein vertrauteg 
Woörtlein mit ihm zu reden. Als die ſechs Jahre um waren, 
da waren auch ihre Schätze aufgebraucht, und die Frau hatte 
mit ihrer Begleitung am Fefte Mariä Himmelfahrt nichts zu 
efien. Da trat fie an den Bruder Berthold heran und er= 
zählte ihm der Reihe nach, was wir eben berichtet haben. 

Ag dies Bruder Berthold vernommen hatte, fchiete er fie 
zu dem Wechller, der als der reichite in der Stadt galt. Sie 
follte ihm fagen, er möge ihr für Lebensmittel und fonftige 
Auslagen fo viele Denare geben, als ein einziger Ablaßtag 
wert fei, zu deren Gewinnung fie dem Bruder Berthold ſechs 
Jahre gefolgt fei. 

AS dies der Wechfler gehört hatte, lächelte er und fragte: 
„Die kann ich den Wert eines Ablaftages wiffen, für den 
du dem Bruder Berthold nachgefolgt bift?” Sie antwortete: 
„Er laßt Euch) fagen, Ihr follt in eine Wagfchale Geldſtücke 
legen, und ich werde in die andere blafen. Da konnt Ihr dann 
den Wert erkennen.” Der Wechfler legte nun eine gute Hand— 
voll Denare in die Wagfchale und füllte fie damit an, fie 
aber blies auf die andere, und fogleich hatte fie dag Über- 
gewicht, die Geldſtücke fchnellten in die Höhe, als hätten fie 
plöglich Federgewicht befommen. Als dies der Wechfler fah, 
wunderte er fi gar fehr, und er legte wieder und wieder 
Denare auf die Wage, aber den Hauch der Edelfrau fonnte 
er nicht aufwiegen, da der Heilige Geiſt eine ſolche Schwere 
darauflegte.... Wer es fah, der Wechfler, die Edelfrau und 
andere Frauen, die zugegen waren, famen fofort zum Bru— 
der Berthold und erzählten ihm den Dorgang. Und Der 
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MWechfler fügte noch bei: „Ich bin bereit, unrechtmäßiges Be- 
figtum zurüctzugeben und mein Eigentum den Armen zu geben, 
ich will ein guter Menfch werden, denn heute fah ich in der 
Tat Wunderbares.” Bruder Berthold trug ihm auf, der Frau, 
die den Anlaß, dies Wunder zu fehen, gegeben hatte, und ihren 
Gefährten mit freigebiger Hand Lebensmittel zu fpenden. Dag 
tat er genauefteng und bereitwilligft zu Ehren unferes Herrn 
Jeſus Ehriftug, der Ehre und Ruhm von Ewigkeit zu Ewig- 
Feit hat. Almen. 

Ein andermal 308 Bruder Berthold mit einem Laienbruder 
gegen Abend feines Weges. Da wurden fie von den Mord- 
buben eines Burgherrn aufgegriffen und zur Burg gefchleppt. 
Sie erhielten fein Abendbrot und wurden die Nacht über in 
einer böfen Herberge eingefperrt. Diefer Burgherr nun hatte 
feine Mitbürger fo fehr gefchadigt, daß er im Gemeindehaus 
abgemalt war, wie er gehängt wurde. Mit Hängen follte er 
nämlich beftraft werden, wenn man ihn einmal fangen würde, 

Zur Zeit der Morgendämmerung ging der Meifter Scherge 
zu feinem Burgberrn und fprah: „Was befiehlt Eure Herr- 
fchaft, daß mit dieſen beiden Brüdern, die ung geftern abend 
zugeführt wurden, gefchehen folle?” Darauf der Burgherr: 
„Erledige fiel” dag beißt: „Töte fiel” Er und feine Mord- 
gefellen hielten eg eben, wie e8 von David im erften Buche 
der Könige im fiebenunddreißigften Kapitel heißt: „Weder 
Mann noch Weib ließ David am Leben, und er führte fie 
nicht nach Seth, indem er ſprach, fie könnten wider ung 
fprechen,” alfo plünderten fie die einen aus, andere töteten 
fie, wieder andere fchleppten fie zur Burg und warfen fie in 
ein Verlies, big fie ſich mit Löfegeld freifauften, andernfalls 
wurden fie einfach ermordet. 

Während Bruder Berthold fchlief, wachte der Laienbruder 
und betete feine Matutin. Da hörte er den Burgberrn fein 
Zodesurteil ausfprechen, weil nur eine Wand zwifchen bei- 
den war. Der Laienbruder rief nun mehrmals den Bruder 
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Berthold bei feinem Namen. Der Burgherr hörte eg und 
dachte, jener Berthold Fönnte der berühmte Prediger fein, von 
dem er fo viel Wunderbareg vernommen hatte. Sogleich rief 
der Burgherr den Henker zu fich und verbot ihm, die beiden 
irgendwie zu verlegen, er folle fie zu ihm führen. Als fie bei 
ihm waren, fragte er fie nach ihren Namen. Der Laienbru= 
der antwortete: „Ich heiße fo und fo. Dies aber ift Bruder 
Berthold, der gefeierte und beliebte Brediger, durch den Gott 
fo viele Wunder wirft.” 

Als dies der Burgherr hörte, warf er fich fofort dem Bru— 
der Berthold zu Füßen, umarmte und füßte ihn. Und dann 
bat er ihn, er möchte doch um der Liebe Gottes willen vor 
ihm predigen; denn fehon lange fehne er fich danach, von ihm 
das Wort des Heiles zu vernehmen. Bruder Berthold ftimmte 
unter der Bedingung zu, daß er alle die Übeltäter, die er bei 
fi in feiner. Burg habe, ihm vorführe, fo daß fie alle zu- 
fammen feine Bredigt hören Fönnten. Der Burgherr verſprach 
dies bereitwilligſt. 

Während er nun ſeine Banditen verſammelte und Bruder 
Berthold ſich etwas zurückzog, um Gott anzuflehen, trat ſein 
Begleiter zu ihm und ſprach: „Wißt, Bruder Berthold, jener 
Menfch hat das Zodesurteil über ung gefällt, wenn du alfo 
je gut von der Höllenftrafe und der Baradiefeswonne gepre- 
digt haft, fo kannſt du jeßt deine Meifterfchaft gebrauchen.” 
Als dies Bruder Berthold gehört hatte, vertiefte er fich ganz 
in fein Öebet. 

Dann begab er fi) zurüd. Die Räuberfehar war verfam- 
melt. Und nun predigte er fo glänzend und verkündete dag 
Wort des Heiles alfo, daß alle bitterlich weinen mußten. Ehe 
Bruder Berthold von dannen zog, hörte er noch von allen 
die Beichte. Er hieß fie die Burg verlaffen, dag Geraubte 
zurüczugeben und ihre ganze Lebengzeit in der Buße auszu— 
barren. So würden fie das ewige Leben gewinnen. Der Burg- 
berr aber warf fi dem Bruder Berthold zu Füßen und bat 
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ihn unter vielen Tranen, er wolle ihn doch um Gottes Liebe 
willen in den Orden deg feligen Franz aufnehmen. Der Bru— 
der Berthold nahm ihn auf in der Hoffnung, er werde vom 
Drdengminifter dieſe Gnade erwirfen. Der Burgherr wollte 
fogleich mitgehen, aber Bruder Berthold geftattete es ihm 
nicht, weil er das Volk fo fehr gefhadigt habe und eg gegen 
ihn deshalb fehr aufgebracht fei, auch wiſſe es nichts von feiner 
Bekehrung. 

Als nun Bruder Berthold zur Stadt kam, wollte ihn das 
Volk predigen hören. Alle verſammelten ſich in einem Fluß— 
grieße, der Kanzel gegenüber hingen Diebe am Galgen ... 

Der Burgherr, von dem wir oben fpradhen, vergaß in 
feiner glühenden Liebe zu Gott und in feiner brennenden Sehn- 
fucht, den Bruder Berthold zu hören, all dag Übel, das er je 
der Stadt angetan. Als er fo allein zum Orte der Predigt 
ging, wurde er fogleich erkannt, ergriffen und fonder Zögern 
zum Öalgen geführt. Alles lief hinter ihm her und ſchrie und 
rief: „Aufgehängt foll werden und den fehmählichften Tod 


ſterben diefer unfer verruchter Todfeind! Den Mann, der ung 


ruchlos zernichtete und zerdrücte, müffen wir fo vertilgen, 
daß niemand aus feinem Stamme in allen unferen Sauen 


_ übrigbleibt.” 


Die Bruder Berthold dag Volk zufammenlaufen und feine 
Predigt verlafjen ſah, ftaunte er über die Maßen und ſprach: 
„Noch nie ift eg mir vorgefommen, daß jemand von meiner 
Predigt wegging, ehe ich ſchloß und den Segen erteilte.” Da 
fagte ihm einer der Zurücgebliebenen: „Dater, darüber braucht 
Ihr Euch nicht zu wundern, denn jener Burgberr, unfer Tod— 
feind, wurde gefangen und wird nun zum Galgen gefchleppt.” 
As dies Bruder Berthold hörte, erzitterte er und fprad) 
jhmerzbewegt: „So wißt, daß ich feine Beichte gehört und 


auch die aller feiner Spießgefellen; ich fehicte fie zur Buße 


aus der Burg fort, jenen aber nahm ich in den Orden des 


ſeligen Franz auf, und er fam eben, um meine Predigt zu 
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hören. Wir wollen laufen und ihn befreien!” So begannen 
alle fchnell zu laufen. 

ABS fie zum Galgen kamen, war er bereits in die Höhe ge- 
zogen und hatte feinen legten Atemzug getan. Auf Befehl des 
Bruders Berthold wurde er vom Galgen herabgelafjen, und 
man fand um feinen Halg einen Zettel, worauf mit goldenen 
Buchſtaben gefchrieben ftand: „In furzem vollendet, erfüllte 
er viele Zeiten, denn feine Seele war Gott wohlgefällig, deg- 
halb beeilte er fich, ihn aus der Mitte der Bogheit wegzu- 
nehmen.” 

Nun ſchickte Berthold zu den Minderbrüdern des Kon- 
ventes jener Stadt, Die ein Kreuz, eine Tragbahre und einen 
Habit bringen und Gottes Wunder fehen und hören follten. 
So geſchah es auch. Er erzählte ihnen und allen die eben 
angeführte Hefchichte. Und fie trugen feinen Körper von dannen 
und beerdigten ihn ehrenvoll an dem Blage der Minvderbrü- 
der, indem fie Gott, der folches wirft, lobpriefen... . 
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Aus demLeben derfeligentiutgart, 
der Stifterin von Wittichen 


n Schwaben ſaß ein ehrbarer Bauersmann eine halbe 

I Meile von Schenfenzell entfernt unter einer Burg, die 
hieß Wittechenftein. Er hatte ein gottesfürchtiges Weib, die 
fih unter den Nachbarsleuten durd ihre Tugenden ganz 
befonders augzeichnete, fo daß ihr Name, ihre Tugend und 
ihr gutes Wort unter die Nachbarn und anderswo hinfam. 
Diefe Frau wurde fhwanger, und von der Zeit an, da dies 
eintrat, wuchfen gleichmäßig das Kind in ihrem Leibe und 
ihre Tugenden. Wer immer mit der Frau zufammentraf, kam 
darob in großes Staunen und Wundern ... 

Da nun das Kind geboren ward, war es ein Zöchterlein, 
fhön von Farbe und Geftalt, nur war das Haupt auf eine 
Achſel geneigt, wovon der Hals frumm wurde. Für alle Men— 
fehen war dag Kind ein freudvoller Anblick, bei der Taufe 
erhielt e8 den Namen Liutgart, und dieſer Name gehörte ihr 
eigentlich zu; denn er heißt fo viel alg der Leute Garten, Es 
war namlich alles in ihr, was ein wonniglicher, lieblicher 
Garten haben foll, natürlich in geiftliher Weife ... 

Zu denfelben Zeiten, da das Kind gar jung war, herbergten 
auf einer Durchreife arme geiftliche Leute in ihres Vaters 
Haus. Die lobten gar fehr dag geiftliche Leben und ſprachen 
davon, was für Tugend und Seligfeit darin liege und wie 
wohl den Leuten wäre, die das Himmelreich mit geiftlichem 
Leben verdienten. Als dies das Kind hörte, ward ihm weh 
zumute, und eg hatte großen Jammer nad) dem geiftiichen 
Leben, um damit dag Himmelreich zu verdienen, obzwar eg 
nicht wußte, was dag Himmelreich und dag geiftliche Leben 
fei, denn e8 war dag einfältigfte Kind, dag je gefehen wurde... 

ABS es zwölf Jahre alt war, bat es Vater und Mutter, 
fie follten ein Beginlein oder ein Schwefterlein aus ihm 
machen. Die Eltern fahen feinen großen Ernft und taten ihm 
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alfo nach feinem Willen. Wie man nun Hochzeit mit ihm 
halten wollte, legte man ihm einen guten Rod an. Am an- 
dern Morgen wollte man fie zur Kirche führen, und da mußte 
man über einen Steg gehen, unter dem ein tiefes Waffer 
lief. Als Liutgart darüber hinging, glitten ihr die Füße aus, 
und fie fiel in das Waffer. Da legte fie die Hände zufammen 
und ſprach: „Öelobt fei Bott, num bin ich erft recht getauft.” 
Sie hatte nämlich von Jugend auf die Gewohnheit, daß fie 
lachte und eg ihr ganz wohl zumute war, wenn ihr etwas 
Widriges begegnete, worüber fie ſich hätte betrüben können. 
Sie erinnerte fi dann an unferes Herren Leiden: „Es mahnt 
dich Gott, er will, daß ich feines Leideng gedenke ...“ 

Am Katharinentag [25. Nov.] ward ihr Herz angefpornt, 
der erften Stimme zu folgen, die fie ein Haus bauen hieß. 
Sie fehrte fih mit ganzem Ernfte zu Gott und fprad: 
„Nein Herr und mein Gott, wenn eg dein ernfter Wille ift, 
daß ich das Haus bauen foll, fo gib mir zu verftehen, wie 
ih e8 anfangen foll.” Zange lag fie in ihrem Gebete, und 
nun ward ihr Ernft alfo groß, daß fie vom äußern Nenfchen 
gezogen und verzuct wurde. Da wurde fie in eine Wüſte ge— 
führt und wußte nicht, wie oder wer fie führte, und fie fam an 
die Stätte, wo nun dag Klofter ift. Sie fehaute um fich und 
erblicfte einen Mann an diefem Orte liegen, der fah in jeg- 
licher Weife fo aug, als ob er foeben vom Kreuze berabge- 
kommen wäre. Er hatte alle die Zeichen und Wunden wie 
unfer Herr am Kreuze. 

Der Mann lag auf der Erde und glich ganz einem Men— 
ſchen in den legten Zügen. Da fam eine Frau, die war zer— 
ftoßen und zerfchlagen, fo daß fie viele Fleden in ihrem Ant» 
lig hatte. Die Frau ſprach zu ihrem Kinde: „Mein Kind, 
geh zu deinem Daterl” Da antwortete fie und fragte die 
Frau: „Bift du denn meine Mutter?” Die fprad: „Ja, ich 
bin deine Mutter, die Chriftenheit, und bin zerfchlagen und 
zerftoßen mit böfen Worten und mit böjen Werfen.” Und 
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nun nahm die Frau fie bei ihren Handen und führte fie zu 
dem Manne, der dalag, und der wunde Mann ſprach zur ihr: 
„Ich bin dein Vater Chriſtus“, denn ich hatte ihn gefragt, 
ob er mein leiblicher Dater wäre, und ich fprach zu ihm: 
„Sieber Dater, ich wähnte, du hätteft feit langem alle deine 
Arbeit überwunden und deine Wunden wären heil.” Da ant- 
wortete er mit Elagender Stimme: „Liebes Kind, ich habe an 
mir felbft alle meine Not und Arbeit überwunden, du follft 
aber wiffen, daß ich an meinen Öliedern nie größere Arbeit 
und Leiden gewann.” Nun fprah ich: „Lieber Dater, ich 
möchte dir zu Hilfe kommen. Wie gerne tät ich's! Ich bitte dich, 
fag mir, was du von mir begehrftl” Da ſprach er: „Ich be= 
gehre von Dir, daß du Deine? eigenen Willens abftirbft und 
alle zergängliche Wolluft verfehmahft. Ich will, daß du an der 
Stelle das Haus anfangeft, von dem ich dir nun ſchon lange 
geſprochen habe. Du follft das Haug in meinem Namen an- 
fangen, da will ich felbft Hauswirt drin fein, und du follft 
nichts anderes als ein Brot darin fein.” | | 
Test wollte fie nicht mehr weiter fchweigen, fie legte alle 
Scham auf den Rüden und teilte männiglich mit, daß fie im 
Namen Gottes in der wilden Wüfte ein Haus bauen wollte. 
Da meinte männiglid), fie wäre nicht bei Sinnen, und Die 
Leute taten ihr alfo unrecht, daß fie abermals verfchob [das 
Haus zu bauen, doch ließen fie neue Geſichte nicht ruhen]. 
Darnach gab fie ſich gänzlich darein und wollte nicht mehr 
in der Klaufe bleiben, warf alle Scham zu Rüden und ging 
betrübten Herzens aus der Klaufe, worin fie zwanzig Jahre 
eine Klausnerin gewefen war... Zuerft fam fie zu einem 
Klofter gegen Freiburg im Breisgau, dag heißt Süntersthal. 
Sie wollte den Nonnen ihre Meinung offenbaren und bat 
mit großem Ernft den Kaplan, er folle eine Neffe darüber 
leſen, damit offenbar würde, ob dag Treiben von Gott oder 
von etwas Unrechtem komme. Sie erfuchte auch alle Klofter- 
- frauen, fie möchten alle mit Andacht von Gott dasfelbe be- 
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gehren. Und wie fie nun bei diefer Meffe mit großer Andacht 
fniete und Bott anflehte, da fam ein Kreuz vor fie, und fie 
wurde verzüdt. Unfer Herr nahm fie mit feiner Hand, die er 
vom Kreuze loglöfte, und führte fie an die Stätte, wo nun dag 
Klofter ift. Sie teilte den Frauen nicht mit, wag fie gefehen 
hatte, die fagten ihr aber alle, daß ihnen nichts erfchienen 
war. Gie ſchied vom Klofter und ging wieder heim. 

[Eine neue Erfcheinung mit Drohungen und Krankheit 
zwang fie endlich Hand ang Werk zu legen.] Sogleich fing fie 
an und nahm vierunddreißig Menfchen zu fich in die Klaufe, 
in ein Haug, dag dabei war. Sie ließ fie in dem Haufe, und 
obwohl fie nicht mehr als fünf Heller hatte, begann fie ein 
Häuslein zu bauen und baute den ganzen Sommer durd) big 
zur Wintergzeit. Inzwifchen fpeifte unfer Herr die Leute alle 
gar wunderbar mit Almofen. Und als fie das Hauslein ge= 
baut hatte, nahm fie zur Winterszeit alle die Kinder zu fi 
und gab dem vorderften ein Kreuz in die Hand und von den 
andern jedem ein Heiligenbild vor dag Herz, und fo famen fie 
alle zufammen auf die Hofitätte, wie fie unfer Herr ange— 
wiefen hatte. Damals hat alfo unfer Herr dag Wunder ge= 
wirft, daß man auf diefe wilde Stätte, wo nur weites ebe= 
nes Erdreich war, ein Klofter fette... 

Nun follen wir fehen, wie und wann fie mit diefem Klofter- 
bau begannen... Als Liutgart die Hofitätte fand, war fie 
in großen Sorgen, wie fie Werkleute gewinnen fönnte, aber 
Flein war ihre Sorge, womit fie ihnen Lohn auszahlen und 
wie fie ihnen Speife reichen würde, denn diefe Sorge warf 
fie auf unferen Herrn. Gott wieg fie zu einem Manne, der 
war ihr Better, und fie bat ihn, er möge um Gottes willen 
zu feinen Nachbarn gehen und fie bitten, fie möchten mit ihm 
Holz fuchen, das zu einem Klofterbaue gut wäre. Das tat 
ihr Detter und mit ihm viele Nachbarn, und fie durchfuchten 
den Wald, da war der Wald, alg wäre er ganz ausgehauen, 
fo daß fie nichts fanden. Ungemut gingen fie wieder heim und 
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fagten der lieben Mutter, fie hatten nichts gefunden, was nur 
. zu einer Scheune gut wäre. 

Darnach fam fie mit großem Ernfte zu unferem Herrn und 
fprah: „Mein Herr und mein Öott, willft du bier ein Klo- 
fter maden, fo ſchau, wo du Holz hernimmft.” Nach drei 
Tagen... ging fie zu den Nachbarn und fagte: „Seht auf 
Gottes Önade in den Wald, wer weiß, was Gott befchlofjen 
bat.” Sie gingen wieder an denfelben Fleck, wo fie vormals 
waren, und fanden Holz, foviel fie nur wünfchten. Mit großer 
Freude fchlugen fie die Baume um, foviel fie nur big zum 
Einbruche der Nacht fällen fonnten, und mit fingender Stimme 
und mit großer Freude famen fie wieder heim. 

Da fragte die felige Mutter: „Wie kommt ihr fo gar fröh— 
lich, wie ift e8 euch gelungen?” Da fpraden fie: „Sollten 
wir nicht fröhlich fein, da ung Gott das große Wunder fehen 
ließ, dag er in drei Tagen getan hat?” .. 

Nun ward Liutgart geftärft, und fie gewann ein vollfom- 
meneg DBertrauen zu Gott. Sie dingte Zimmerleute, als lägen 
die Pfennige auf einem Haufen da. Darnach ging fie in die 
Fremde und bettelte von Haus zu Haus, in Städten und 
Dörfern, troß ihres Franken Leibes, damit fie den Zimmer- 
leuten ihren Lohn und ihren Kindern Speife geben fonnte. 
Was ihr Gott zufommen ließ, dag Eu fie ihnen in den 
Wald, ob es nun klein oder groß war. 

Am Sanft Lufastag [18. Oftober] Hide fie in die Kirche, 
und fie und ihre Kinder empfingen unfern Herrn, und fo be- 
teiteten fie fich mit ihrem himmliſchen Vater für den Wald 

. AUS fie in den Wald kamen, fanden fie das Haug 
gededt, aber fie hatten nichts, wovon fie leben Fonnten, außer 
was ihnen Gott fchickte, und das war Fein und wenig. Wenn 
fie nachts fchlafen gingen, ftreuten fie Stroh aug und legten 
ſich darauf, dabei mußten fie übereinander wegfteigen. Ihr 
großes Elend und ihre Armut ertrugen fie mit Geduld. Kam 
dur Gottes Huld ein Briefter und wollte er die Neffe lefen, 
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fo machten fie über einer Kufe einen Altar. War die Meffe 
aus, fo zündeten fie vor dem Altar ein Feuer an, liefen herzu 
und wärmten fich. Und da aßen fie, wufchen ſich und pflegten 
jeglicher Notdurft bei dem Feuer. Es wurde ihnen nun aud) 
ein Bretterboden mit einem Eftrich aufgefchlagen, und da lagen 
fie alle beifammen auf der Bühne, Mann und Weib, mit 
großem Ungemach wegen der Notdurft, wenn fie der bedurften. 

Gegen Sankt Martinstag [11. November], da 305 Gnade 

und Minne in die Kinder ein, fo daß fie alle voll Gnade 
wurden. Waren fie beifammen und redeten fie von Gott, 
wurden fie fo voll Gnade, daß fie lachten und von göttlicher 
Minne fröhlich wurden, und daß fie taten, als hätten fie ihren 
Derftand verloren. Sie fprangen und fangen, eine lachte, 
‚eine weinte, eine dritte ſchrie mit lauter Stimme, und etliche 
fchwiegen. Wer fie gefehen hätte, hätte gedacht, fie wären 
trunfen, und fie waren e8 auch, fie waren trunfen von dem— 
felben Tranke wie die Zwölfboten: vom Heiligen Geiſte ... 
- In derfelben Zeit machten fie große Übungen mit Bußen, 
Faften und mit Wachen. Zwei Tage fafteten fie fehr mit Brot 
und Waffer. Der Imbiß war auf der Erde mit einer Waſſer— 
fanne. Da wurden fie alle ganz voll Önaden, fo daß Die 
Schweftern am anderen Tifehe klärlich fahen, daß Chriſtus 
bei jenen zu Tiſche ſaß ... 

Da die liebe und felige Mutter wohl acht Jahre mit ihrem 
franfen und fiechen Leibe alles beforgt hatte. ..., hätte fie ihre 
Kinder gerne mit göttlicher und geiftlicher Drönung verfehen, 
[damit fie wie andere richtige Ordengleute lebten. Tach) man- 
hen Schwierigkeiten gelang ihr auch diefeg). 
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| Aus der Chronik | 
de8 Bickenkloſters zu Dillingen 


Das unfer Gotteshaus anfänglidh gewefen 
tft, und wer folhes bewohnt hat 


(F ift zu wiffen, daß vor vielen Jahren ein Frauenklofter 
mit Klaufur Sanft Klarenordeng in dem Dorf Neuen— 


haufen geftanden ift. Das Klofter lag eine Meile Wegg ent- 
fernt von Dillingen auf dem Schwarzwald. Diefe Frauen 
waren auf die Kegel der Obfervanz gegründet und geftiftet, 
was fie auch lange Jahre in aller Geiftlichfeit und Streng- 
heit einhielten. | 

Nachdem fie aber der allmächtige Gott mit unvorherge— 
fehener Feuersbrunft und Feuersnot heimgefucht hatte, nahmen 
fie fehr ab und gerieten in ziemlich widrige Derbältniffe. Bald 
folgten noch fehwere Kriegsläufte und allgemeine Unficherheit. 

Deshalb beratfehlagten die geiftlihen Frauen, wie fie fich 
weiter erhalten follten. Sie baten infolgedeffen allbier zu Dil- 
lingen bei einem ehrfamen Rate und gemeiner Bürgerfchaft 
darum, in die Stadt aufgenommen zu werden, weil fie fi 
wegen augenfcheinlicher Not außerhalb der Stadt nicht mehr 
aufhalten könnten. 

Sie wurden aljo aus Barmherzigkeit gutwillig eingelaffen. 
Die frommen Frauen erwählten fi zu einer Wohnung ein 
Haug bei dem Bidentor, welches alddann den Namen Bicken— 
flofter erhielt; anjego wird es unfer gefegnetes Sanft Klara— 
Flofter genannt. Dies Haug haben die Herren von Dillingen 
diefen Frauen zur Wohnung um einen gewiffen Zins überlajfen, 
da fie nicht mehr fo viel befaßen, um fich ein eigenes a 
zu erfaufen. 

Alſo wohnten die Frauen beifammen, doch nicht ehe in 
Klauſur, fondern in einem offenen Schwefternhaus, weil fie 

Feine Öelegenheit hatten, ihre Regel der Obfervanz gemäß, 
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zu beobachten und weil fie aud) ihre Armut zum Ausgehen 
zwang. Sie nahmen auch zuzeiten wiederum junge Töchter- 
fein auf, verpflichteten fie aber nicht auf die Klaufur. Sie 
hatten auch große Begierde, wiederum zu ihrem früheren 
Stande und zu ihrer früheren Obfervanz zu fommen. Gie 
hatten nämlich manche Jahre von perfönlichem Eigentume 
und eigenen Gütern gelebt, was die Jungen allgemach ge= 
wohnten; die frommen Alten aber gingen nach) und nad) mit 
Zod ab. 

In welhem Jahre aber die Frauen in die Stadt und das 
Bidenklofter gefommen find, fann ich nirgends finden, noch 
viel weniger, wer ihnen das Klofter zu Neuenhaus geftiftet 
hatte. Unſere lieben alten Grauen haben vermeint, es jet alles 
[die Urkunden] in dem Klofter verbrannt. 


DBonder Geburtund Kindheitunferer 
feligen Mutter und Stifterin, genannt 
Urfula Haiderin 

Ungefähr in dem Jahre des Herrn, als man zählte 1413, 
waren zu Leutkirch zwei fromme gottfelige Eheleute eines auf- 
rechten, redlihen Oemütes. Sie waren Bürgersleute und 
bürgerlihen Rechten unterworfen, verträglih und einhellig 
mit der Nachbarschaft. 

Denen gab Gott den Segen, daf fie ein Kind befamen. 
Es war eine felige Frucht, deffen ſich Dater und Mutter höch— 
lich erfreuten. Da nun diefeg felige Kind in die Welt geboren 
wurde, war eg ein Töchterlein. Das nannten fein Dater und 
die Mutter Urfula, dem Vater nad) mit dem Zunamen Hai— 
derin. Alfo war das Kind hriftlich getauft und fehr lieblich 
und ſchön. 

Der getreue Gott verhängte, daß diefem unſchuldigen Jung- 
fräulein Dater und Mutter durch den zeitlichen Tod furz 
nacheinander weggenommen wurden, und foldhes no, da 
es in der Wiege lag und faum der Brüfte und der Milch) 
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der Mutter entraten fonnte, Alſo war das Kind ein Waig- 
lein, dieweil e8 weder Vater noch Mutter mehr hatte... 

Aber der gütige Gott half diefem reinen Herzlein und be- 
wegte dag Gemüt eines ihrer nahen DBettern, der ein ehr- 
würdiger, andächtiger Briefter war mit Namen Johannes 
DBoer, er war der Bruder der Mutter des Kindes, und dazu 
dag feiner Großmutter. Diefe erbarmten fich des Kindeg mit 
großem Fleiße, nahmen eg zu ſich und erzogen ed nad) beftem 
Können in Ernft und Strenge. 

Das Kind fing au an in aller Gottesfurcht und Stille 
zuzunehmen, ed mied die Kurzweil und Leichtfertigfeit anderer 
Kinder und zeigte ein tugendreicheg, fittfames Wefen, züch— 
tige Sitten und Gebärden. Sie war in findlicher Furcht in 
allen Dingen gehorfam und befliß fi die Semeinfchaft der 
Menfchen zu meiden, befonders die der Manngperfonen, die 
floh fie von Jugend auf wie giftige Beftien. Sobald fie von ihrem 
geiftlichen Better das heilige Daterunfer und Ave Maria er- 
lernt hatte, betete fie folcheg viel mit großer Andacht ... 


Wie dieſes felige Jungfräuleinin die Klauſe 
nah Reutegetanward 

Als nun der ehrwürdige Priefter Johannes Boer wie aud) 
die Großmutter des Kindes Ernft und Zucht erfahen, worauf 
fie mit befonderem Aufmerfen achtgaben . . ., waren fie be- 
dacht, folches zu einer andächtigen Perfon zu tun, nämlich in 
die Klaufe gen Reute, in welcher eine gottesfürchtige, ja felige 
Schwefter war, damals genannt Betten (wie fie ja jegt noch 
die gute Beda [Elifabeth] heißt). 

Zu diefer heiligen Berfon braten fie ihr Kind, welches 
nun neun Jahre alt war. Sie taten dies deshalb fo früh, da— 
mit es die Eitelfeit defto weniger fennen lernte und nicht von 
ihr beflecft würde. 

Unfer Jungfräulein wurde von allen Schweftern diefer 

Klaufe mit Freuden angenommen; denn es gefiel ihnen allen 
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gar wohl. Aber unter allen Schweftern gefiel dem Fungfräu- 
lein feine befjer als die felige Beth, der fie fich ſtets zugefellte 
und deren heiligen Wandel fie wahrnahm. Sie war ja wie 
‚weicher Siegelftoff, der alles aufnimmt, wag darein gedruckt 
wird. 

Zudem lernte dieſes zarte Jungfräulein gar wohl lefen und 
fhreiben, e3 hatte einen guten Derftand, eine gute Rede, 
einen eingezogenen Wandel und andere viele tugendreiche 
Sitten, mit denen ed männiglic) lieb und angenehm wurde. 
Da es feinen guten Derftand zu erlangen anfing, ward eg 
von der feligen Beth unterrichtet in den heiligen Saframenten, 
der heiligen Beichte und Kommunion. 

Sie wies e8 auch zu einem ehrwürdigen, geiftlichen Beicht- 
vater und übergab ihm Ddiefe reine Seele, damit fie defto we- 
niger auch in ihrer heiligen Andacht gehindert würde. Diefeg 
fromme Jungfräulein befahl fich auch diefem ihrem erwählten 
geiftlichen Vater und ergab fich gänzlich feinem Gehorſame. 
In allem Zun und Laffen kam fie feinen Weifungen aufs 
fleifigfte nah. Der ehrwürdige Dater nahm diefeg Jungfräu- 
lein mit befonderem Wohlgefallen unter feinen Gehorſam und 
hatte auch mit befonderem Fleiße ein emfiges Auffehen auf fie. 

Aber diefes Jungfräulein nahm immer mehr und mehr in 
der Begierde Gott zu dienen zu, und der geiftlihe Stand be— 
liebte ihm über alles in der Welt wohl. Deshalb befchloß es 
aus innerlihem Antriebe des Heiligen Geiſtes bei fich felbft 
und gleichfam mit einem Öelübde, feine jungfräuliche Reinheit 
ohne Makel Gott zu bewahren und fich nicht zu verbeiraten. 
Durch diefes englifche Gelübde und ihren ftandhaften Vor— 
fag mehrten fich in ihm alle Gnaden und Gaben Gotteg, in 
welchem e8 fein Leben zubrachte big in dag fiebzehnte Jahr 
in aller Andacht und vielfältiger Übung der Tugenden und 
Werke der Barmherzigkeit . 

[Nachdem Urfula — Heiratsanträge ——— 
hatte, trat fie in das Kloſter Valdunen in Vorarlberg ein.) 
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Wie die Liebhaberin der Tugenden zu einer 
| Übtiffinerwähltwurde 

Es begab fich, als diefe andächtige Dienerin des Herrn fi 
bis in das fechgunddreißigfte Jahr in aller Strengheit und 
in tugendreicher Derfolgung der Fußftapfen ihres gefreuzigten 
Vorgängers geübt hatte, da fuchte der allmächtige Öott ihre 
geliebte, ehrwürdige Frau Mutter Abtiffin mit einer ſchweren 
Krankheit beim, in welcher fie nach nicht langer Zeit dem 
Herrn ihre Seele aufgab. 

Nach diefem Teidigen Abgange betrachteten die Frauen das 
tugendreiche Leben diefer ihrer Mitfehwefter Urfula, erwählten 
fie einhellig zur Abtiffin, zweifelsohne nicht ohne befondere 
Einfprehung des Heiligen Geiſtes. 

Dies hohe Amt fiel diefer andächtigen Dienerin gar ſchwer, 
unfagbar Elagte fie darüber, aber fie ließ fich wie ein gehor- 
famer Iſaak vom heiligen Gehorfame zu einem dem Herrn 
gefälligen Opfer binden. Sie empfing alfo dag Amt mit tiefer 
Demut, unzähligen Tränen, und fie neigte fi) williglich unter 
diefe ſchwere Bürde... 

Niemals befahl fie einer Schwefter etwas, was fie nicht 
felbft zuvor im Werke verrichtet und gezeigt hatte. Sie hand= 
babte und reformierte das ganze geiftliche Leben mit folchem 
Eifer, daß eg eine Luft war, ihr nachzufolgen. Durch ihr 
eremplarifches Leben war fie den alten Frauen, den Befunden 
und Kranfen alfo lieb, daß fie ihr in allem Gehorſame ent— 
gegenfamen, und fo nahm unter ihr dag Klofter im Öeiftlichen 
und Zeitlichen fehr zu. 

Sie hatte ein fo gnadenreiheg Ausſehen und Antlitz, daß 
alle, die ſie hörten oder mit ihr redeten oder ihr Angeſicht 
ſahen, eine beſondere Gnade empfingen. Ihre Worte waren 
allezeit langſam, ſtill, ſanft, gnadenreich, und alle, die ein— 
mal mit ihr geredet, wünſchten allezeit mit ihr ſprechen zu 
können. Wie ſchon erzählt, war ſie ſparſam mit Worten, und 

ſie ſprach nur von geiſtlichen oder dem Kloſter nützlichen 
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Dingen. Niemals hörte man fie ein vergeblich Wort reden, 
doch war fie mit ihren jungen Schwefterlein fröhlich. Aber 
ihre größte Fröhlichkeit zeigte fie, wenn fie von dem bitteren 
Leiden und Sterben ihres Geſponſen redete oder von der 
Übung und Lieblichfeit der Tugenden... 

Alſo regierte die ehrwürdige Mutter zu DBaldunen dreizehn 
ganze Fahre in großer, tiefer Demut und Vollkommenheit 
aller Tugenden, die Gott dem Herrn allein genugfam befannt 
find. Amen. 


Die ein ebrfamer Rat und gemeine Bürger- 
fhaft der Stadt Dillingen ein Klofter mit 
Klaufurinder Stadt aufzuridten begehrten 

In dem Jahr des Herrn 1479 begab eg fi, daß ein 
ganzer ehrfamer Rat mit gemeiner Bürgerfchaft begehrten... ., 
ein Sanft Klaraflofter mit Klaufur in der löblichen Stadt 
Dillingen aufzurichten. Weil aber folches in erfter Linie der 
geiftlichen Obrigkeit zugehört, ließen fie die Sache an den 
wohlehrwürdigen Herrn Provinzial, Bater Heinrich Karer, 
der ein hochgelehrter und geiftreicher Herr war, gelangen. 

Da feine Wohlehrwürden die Sache vernahm, hatte er 
ein befonderes Wohlgefallen an diefem gottfeligen Begehren 
und war willig und bereit, feine Mühe und Arbeit daranzu= 
fpannen .. . Er beratfchlagte die Sache gar wohl in feinem 
hohen DBerftande, und alg feine Wohlehrwürden unter ande- 
rem gedachte, woher er füglich Frauen zu diefer Reformation 
bernehmen möchte, fiel ihm gleich diefe würdige Mutter Ur- 
fula Haiderin zu Daldunen ing Gemüt... 

Alſo machte fi der hochwürdige Vater Provinzial bald 
auf den Weg nah Rom und bewarb fihb um Erlaubnig bei 
dem Heiligen Dater und Papſt Sirto IV., wie auch bei dem 
hochwürdigen Kardinal und Schußherrn des heiligen Ordens. 
Er nannte auch die mehrgedachte geiftlihe Mutter mit noch 
anderen fieben Frauen... 
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Im Fahre 1480 am 25. Januar Fam er zu den ehr 
würdigen Frauen nah Daldunen. Die empfingen ihn mit 
großen Freuden und wußten nichts von feinen Geſchäften. 
Es trat alfo der ehrwürdige Dater zu ihnen in die Klaufur 
und berief die Frauen zum Kapitel, worüber fie fi) etwas 
entfegten. Sie kamen in findlihem Gehorſame, um den väter- 
lichen Willen und Befehl anzuhören. [Die Frauen weinten 
ob des Auftrages, daß fie in ein anderes Klofter ziehen 
follten.] 

Dod tät er ihnen einen gar fhonen Sermon vom heiligen 
Gehorfame, damit fie ihre Leiden und Betrübnig leichter er- 
tragen möchten, denn jedwede Frau konnte fi) wohl denken, 
daß ihr noch viele Leiden bevorftünden. Die ehrwürdige 
Mutter Urfula erinnerte fi bald an die Rofenftaude und 
an die Stimme, fie werde nicht zu Daldunen begraben 
werden. Das war ihr vor fünfzehn Jahren begegnet, und fo 
erfannte fie beffer als irgendeine den göttlichen Willen. 

Sie neigte fih willig vor diefem väterlichen Befehle und beili- 
gem Gehorſame, ebenfo auch alle anderen ehrwürdigen Frauen. 
Wiewohl fie unfäglich weinten, gefchah eg doch nicht aug Un- 
gehorfam, fondern aug Liebe, weil fie von ihrem lieben Gottes— 
baufe fcheiden und ihre lieben Mitfehweftern verlaffen mußten, 
was ihnen fo unaugfprechlic zu Herzen ging, daß auch der 
ehrwürdige Dater Brovinzial über ihre vielen heißen Tränen 
etwas von Mitleid gerührt wurde... 

... Am 17. April fang man den Frauen ein Amt von 
Unferer Lieben Frauen auf den Weg. Da wurden aber viel 
mehr Zähren vergoffen ald Noten gefungen,; denn ein uns 
ausſprechliches Weinen, Klagen und Trauern war zu beiden 
Zeilen, bei den acht, weil fie feheiden mußten, bei den andern 
vom Konvent, weil fie ihre liebfte, getreuefte Frau Mutter, 
welche der Troſt und die Zuflucht für fie alle war, weglafien 
mußten... 
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Was fih mit den Frauen, fo zuvor in dem 
Gotteshaus gewefen find, ereignethat 

... Der ehrwürdige Dater Provinzial verfammelte den 
ganzen ehrfamen Nat. Da famen die alten Frauen, die zu= 
vor im Klofter gewefen waren, und empfingen die felige 
Stifterin gar demütig, eg waren ihrer ſieben ... 

Da fie nun die Frauen ehrfamlich begrüßt hatten, berief 
der ehrwürdige Dater Provinzial den ehrfamen Rat und die 
alten Frauen famt den geiftlihen Stifterinnen [den neuen 
Schweftern] und ging mit ihnen in die Konventftube und 
verlangte ohne Verzug von den früheren Klofterinfaffinnen 
Eraft des heiligen Gehorſams, daß fie ihre Amter und alleg, 
was dag Gotteshaus an Öeiftlihem und Zeitlihem hat, 
übergäben und offenbarten. Das taten fie fofort gehorfam, 
wie e8 verlangt war. | 

Hernach wurde von dem ehrwürdigen Herrn, dem Vater 
Provinzial, und dem ganzen ehrfamen Rat den fieben Frauen 
eine freie Wahl gelaffen. Wenn welche die heilige Regel, 
geiftlihe Drönung und ewige Klaufur zu halten und anzu= 
nehmen wünfchten, fo follten fie e8 drei Monate probieren 
dürfen, fi) bernach erklären und ohne Verzug die ewige 
Klaufur geloben und allen Sonderbefig aufgeben. Wollten 
fie folches nicht, dann hätten fie fonder Zögern aug dem Klofter 
zu geben und fich je nach Öelegenheit anderswo aufzuhalten. 
Nachdem dies der hochwürdige Dater gefprochen hatte, er- 
wählte die Ültefte, Frau Margaretha Häffin, hinaugzugehen. 
Sie befam hierzu fofort die Erlaubnis. Die anderen ſechs 
Frauen gaben ihre Schlüffel ab und wollten den dreimonat- 
lihen Verſuch machen. Alfo ward der Tag befchloffen und 
die Klaufur auf ewig beftätigt, am 29. April... 1480. 

: Des andern Tags verfammelte die felige und neu einge- 
feste Frau Mutter Abtiffin Urfula Haiderin ihren unter- 
gebenen Konvent und befeßte ihn mit beftem Dermögen mit 
den Klofterämtern. Sie felbft nahm die größte Bürde auf fich, 
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die Sorge Bir das Zeitliche, wie hernach gemeldet werden 
wird. 
Es waren alſo vierzehn Frauen beiſammen, acht von dem 
löblichen Gotteshaus zu Valdunen und ſechs von den alten 
Frauen, die ſich zu allem Gehorſame gar fleißig einſtellten. 
Allein die heilige Armut und Gemeinſamkeit wollte ihnen 
zu ſchwer fallen, und ſie konnten mit hartem Verlangen 
kaum ſechs oder ſieben Wochen warten, geſchweige gar drei 
Monate. 

Gott fügte es, daß in furzer Zeit ein päpftlicher Kommiſſär 
[und andere angefehbene, gelehrte Franziskaner ind Klofter 
famen]. Diefe gingen in die Klaufur, und der hochwürdige 
Pater Provinzial berief die ehrwürdigen Frauen alle zum 
Kapitel, die dann auch als gehorfame Kinder erfchienen. Hier- 
auf verlangte der gnädige Herr Weihbifchof, die ſechs Frauen 
follten erklären, wag fie wollten. Dier Frauen traten her— 
vor... und erklärten rundweg, fie fönnten und möchten nicht 
bleiben. Sie baten deshalb, man folle ihnen ihr Gütlein folgen 
lafien, fie wollten fehen, wie fie fich anderweg erhalten möchten. 
Die Herren und Batres fowie der ganze Konvent waren 
damit wohl zufrieden. 

Alſo gingen die vier Frauen mit ni: Liebe und Freude des 
ganzen ehrwürdigen Konvents aug der feligen Klaufur .. 
und man gab ihnen alles hinaus, was fie an Kleinodien, 
Bettzeug, Kleidern, Hausrat und fonft als Eigentum be— 
fefien hatten. Nur was fie für dag Leibgedinge und Die 
Pfründe gegeben hatten, behielt man zurüd, big fie quittierten. 

Es waren noch zwei Frauen übrig, die baten, daß man 
ihnen die drei Monate, wie anfänglich beftimmt, zum Ver— 
ſuche laffe, dann wollten fie ſich erklären. Des war man zu— 
frieden. Nah Ablauf der drei Monate erwählte die eine 
Frau... den Austritt. Der gab man dagfelbe mit wie den 
andern fünf Frauen big auf die Quittierung, 

Die Siebente und Allerjüngfte, Magdalena Wagnerin, 
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fand fi in allem Gehorfame ein und bat mit großer De— 
mut um die heiligen Drdengfleider, weil fie willeng wäre, 
ihr Leben unter diefer heiligen Regel zu verfchließen, wofern 
man fie an- und aufnehmen wollte. Das wurde ihr alsbald 
mit großen Freuden bewilligt... 


Bon dem zeitliden Einfommen des Klofterg 


Als nun die ehrwürdigen Frauen für ewig in ein enges Haug 
eingefchloffen waren, hatte man dabei wenig der Stiftung und 
des zeitlichen Einfommeng gedacht, wovon fich die Frauen im 
göttlichen Dienfte aufhalten Fönnten, da fie nirgendg mehr 
zum Betteln oder zum Erwerb der notwendigen Verpflegung 
binfommen durften. Sie hatten mehr auf die geiftliche als 


auf die zeitliche Stiftung geſehen, deshalb find fie auch von 


Gott niemals verlaffen worden, wie dag heilige Evangelium. 
fagt: „Suchet zuerft dag Reich Gottes, fo werden euch die 
anderen Dinge alle gegeben werden.” Sie fingen alfo zuerft 
mit der Klaufur und mit ftrengem, regelmäßigem Gottesdienft 
bei Tag und bei Nacht an. 

Erft zuleßt dachten fie an dag Zeitliche. Da war nun frei- 
lich wenig vorhanden. Die guten, frommen Frauen hatten 
feine andere Stiftung, ald wag jede aus ihnen von ihrer 
Armut dem Gotteshaus zubrachte, wenn fie in den heiligen 
Drden eintraten. Das war aber meift gar wenig. Dazu Fam 
nur noch, was fromme, andächtige Leute hie und da zum 
Zrofte ihrer Seelen gaben, etwa einen Jahrtag und Gedädht- 
nis für die Derftorbenen, wag aber meift mit fo fehlechtem 
Almofen gefhah, daß es ung in diefer fehweren Zeit faft nicht 
möglich ift, wegen unferer großen Armut und vieler anderer 
Urfachen halber, unferen Berpflichtungen im Lefenlaffen von 
Meffen nachzukommen. 

Don diefen zwei Stüden erhält fi unfer feligftes Klöfter- 
lein noch big auf den heutigen Tag ohne Stiftunggvermögen 
in bheiliger, großer und empfindlicher Armut. Dabei haben 
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wir einen ftarfen Konvent und einen ftrengen Sottesdienft bei 
Tag und bei Nadıt. 

Zu derfelben Zeit aber, da unfere geliebtefte und felige 
Mutter Urfula Haiderin dies liebe Klöfterlein reformieren 
und in Klaufur verfchließen half ..., war des ganzen Öotteg- 
hauſes Barfchaft nicht mehr alg dreißig Pfund. Davon mußte 
‚die fromme Frau Mutter gleich zwei Pfund unferen würdigen 
Dätern zu den Barfüßern für die tägliche Konventmeffe geben. 

Die Frauen von Baldunen hatten ihr hundert Gulden zur 
DBeifteuer an der heiligen Reformation mitgegeben. Don diefem 
Geldlein fing fie gleich an, zu bauen die Ringmauer um dag 
Klofter und nad) ihrem beften Bermögen und Kräften Öeift- 
liches und Zeitliches zu pflanzen. 

Es war nämlich, diefes gegenwärtige felige Klöfterlein nur 
wie ein weltlihes Haus befchaffen, dazu baufällig, eng und 
finfter. So ein Elend und armfeliges Wefen wars, daß es 
fein Wunder gewefen wäre, wenn die Frauen bei ihrem 
“ ftrengen Leben und in ihrem unlüftigen Haufe gänzlich er- 
franft wären, denn fie hatten nur eine £leine, enge, finftere 
Stube und Kammer. Ein Schlaf- und Kranfenhaus war 
überhaupt nicht da, noch viel weniger ein Remter, und doc) 
find diefe Stücke alle in einem Klofter mit Klaufur höchft not- 
wendig. Darum erlitten die andächtigen, demütigen Frauen 
mit großer Geduld Froft und Kälte, ja Hunger und Durft... 


Wie die felige Mutter weltlide Jungfrauen 
aufnahm, und von der Zudt der Nopvizen 
... Sie nahm viele weltliche, ehrliche und züchtige Jung 

fräulein in den heiligen Orden an und auf und fah dabei gar 

nicht auf dag Zeitliche, obwohl viele, ja der größere Zeil dem 
armen Öotteshaufe wenig oder gar nichts zubradhten. Sie 
hatte allein ein Aufmerfen auf den Geiſt und Eifer, und fo 
brachte fie in wenig Jahren einen fehweren, großen Konvent 
von lauter jungen Frauen zufammen. Zu folden Aufnahmen 
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zwang und trieb fie ihr Eifer für den göttlichen Dienft, da= 
mit er durch folche Frauen mit allem Fleiße gehalten würde, 
Dabei war fie immer voll Hoffnung, die auch nicht zufchanden 
wurde. Werden die fieben Zagzeiten. ordentlich und fleißig 
gebetet, fo bringt Gott feinen Taglöhnern zu, was für Seele 
und Leib notwendig ift. 

Darum legte fie viele Mühe und Arbeit an den göttlichen 
Dienft und an die Erziehung der jungen Frauen, damit gleich 
am Anfange, wo doch der Eifer am größten ift, der Grund— 
ftein der Andacht gelegt würde, worauf dann die anderen 
Gebäude unbeweglich gefegt werden können. 

Ging die felige Mutter. zu Zifche, fo ſetzte fie die jungen 
Novizinnen ihr gegenüber an einen befonderen Tiſch, damit 
fie unbehindert fehen konnte, wie fie ſich in allen geiftlichen 
Drönungen bielten, wie fie mäßig und züchtig dag heilige 
Almofen genoffen. Sie geftattete nicht, daß eine Novizin ihre 
Augen bin und ber gehen ließ, foweit ihr Brot und Zeller 
war, durfte fie fchauen, weiter aber nicht ohne wichtige Urſache. 

In allen Dingen nahm fie der Jungen acht. Damit fie 
fein leichtfertiges oder unnüges Geſchwätz führten, befahl fie 
mit Ernft, daß fie gut auf die Zifchlefung achteten und ftreng 
darauf merften, Damit neben dem Leibe auch die Seele ge— 
fpeift würde. Denn fie wußte wohl, was für großen Nutzen 
ein Novize davon befommt, der fich von Anfang an daran 
gewöhnt, fleißig auf das Tifchlefen zu merfen. Weil aber die 
Jugend frei und zur Augfchweifung geneigt ift, hat fie, die 
fromme Mutter, befohlen, daß nach der Zifchlefung, ehe man 
vom Zifche auffteht, eine Novizin nach der andern zu. ihr 
kam und ihr in Stille eine Lektion fagte von demjenigen, fo 
man über Zifch gelefen hatte. Jede machte ed nad dem 
Grade ihres Derftandes. Das war bisweilen findlich und 
lächerlich genug. Aber die gütige Mutter empfing fie allwegg 
fanftmütig und ließ nicht zu, daß jemand darüber lachte, wenn 
fie ihre Lektion auch noch fo Findlich vorbracdten ... 
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Sie ſchrieb auch allen jungen Frauen mit mütterlichem 
Ernfte vor, daß fie alle Tage dag Leiden und Sterben unfereg 
lieben Herrn eine ganze Stunde betrachten follten. Dag ge— 
ſchah auch gar fleißig, und zuweilen gab man mit einem Glöck— 
lein dazu ein Zeichen. Sie unterrichtete auch die Novizinnen 
fehr fleißig, wie fie betrachten follten, damit fie auch einen 
geiftlichen Nuten davon hätten, und wie fie an allen Orten, 
auf Gängen, in Stuben, in der Klaufur, im Haufe, in summa 
in allen Winkeln des Klofterg alles in dag bittere Leiden und 
Sterben unferes Herrn einordnen follten. 

Solcherart follten fie die Konventftube für den Saal halten, 
in dem unfer lieber Herr das legte Nachtmahl af. Das Schlaf- 
haus follten fie halten für das Zal Jofaphat, wo alle Toten 
auferftehen und vor Gericht fommen, und fo alle Orte des 
ganzen Klofters, damit fie nimmer Urſach hätten, wo fie auch) 
wären, an die Welt und weltliche Dinge zu denken; fie follten 
vielmehr zu allen Zeiten eine gute Betradtung im Herzen 
tragen fönnen. 

Sie ordnete auch an, daß zur gemeinfamen Arbeit der 
jungen Frauen allezeit die Jüngfte unter ihnen ein Öeheim- 
nis der Baffion unferes Herrn nennen follte,; die übrigen, 
die zugegen waren, mußten ein andächtiges Daterunfer und 
Ave Maria in Betrachtung und zu Ehren dieſes Punftes 
beten, jedoch in aller Stille, jedeg bei fich felbft, und hernach 
wieder ein Geheimnis nach dem andern in der angegebenen 
Drdnung, damit fie allerzeit dem Gebete ergeben waren. 

Diefe heilige Übung des fteten Gebetes hat vielen große 
Gnade erworben, daneben auch viele unnüßgen, fündlichen 
Reden verhütet, deren fich bald viele erheben, wo man alfo 
verfammelt ift. Diefe Ordnung ift gottlob derzeit noch in 
ziemlihem Gebrauch. Gott wolle ung allezeit darin er— 
halten! i 

Die felige Mutter richtete auch vor allen Dingen ihre Auf: 
merffamfeit auf den göttlichen Dienft, dem fie troß ihres hohen 
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Alters und der anftrengenden Kloftergefhäfte bei Tag und 
Nacht, ohne fi) verhindern zu lafjen, beiwohnte. 

Es war ihre größte Freude, wenn er ordentlich, ſchön und 
zterlich vollbracht wurde, ‚denn fie war felbft ein großer Schmud 
desfelben mit ihrer Kunſt und Geſchicklichkeit, weil fie fich gar 
wohl darauf verftand. 

Hörte fie, daß die jungen Frauen mit ihren Stimmen diſſo— 
nierten, fo fonnte fie folcheg feineswegg leiden. Während deg 
Sottesdienftes lie fie zwar nichts merfen, um jegliche Zer- 
ftreuung und Berwirrung zu vermeiden, aber nach dem Nlittag- 
effen berief fie diefelben fämtlich in die Konventftube, und da 
mußten fie mit heller, lauter Stimme fingen, damit fie es 
lernten. ... 

[Die Frau Abtiffin war mit der Gnade eines außerordent- 
lich innerlichen Gebetslebeng begabt und erbat von Gott viel 
für ihre Mitmenfchen.] | 


DBonpdemfeligen Ende der gottliebenden 
Mutter Urfula 


... Im Jahre 1498 nach) der Geburt Ehrifti unferes Herrn 
und Seligmaders wurde die felige Mutter von ihrer legten 
Krankheit angegriffen und heimgefucht. Sie lag zwar nicht 
lange zu Bette, als fie aber merkte, e8 wäre der letzte Tag 
ihres fterblichen Lebeng, berief fie ihre fauer erernteten geift- 
lichen Kinder zu ihrem Bettlein, danfte ihnen mütterlich und 
fröhlich ab und gab ihnen zu einem geiftlihen Valet diefe 
Lehre: 

„Allerliebfte, geiftliche Kinder, ich, eure unwürdige Mutter, 
werde nicht mehr länger bei euch zu leben haben. Ich emp- 
fehle euch, eure heilige Regel und geiftlihe Ordnung einzu- 
halten, Liebe und Freude untereinander zu haben, Gehor- 
fam und Ehrerbietung euren Vorgefegten und Alten zu er- 
weifen. Bor allen Dingen habet Fleiß, Liebe und unver- 
droffenen Eifer zum göttlihen Dienfte, bei Tag und bei 
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Nacht, und laffet euch meine Seele nach ihrem Ausgang be- 
fohlen fein. Ich empfehle euch in den göttlichen Schuß und 
Schirm.“ 

.. . Ufo iſt die ſelige Mutter bei gutem Verſtande mit 
allen heiligen Saframenten nad &riftliher Ordnung ver- 
fehen worden. Sie gab ihrem Schöpfer ihre reine und un- 
ſchuldige Seele in feine heiligen Hände, an deg heiligen Mär— 
tprerd Sankt Sebaftiang Tag im vorgemeldten Jahre, im 
achtzehnten nach der Reformation dieſes Kloſters, und im 
fünfundadtzigften ihreg feligen Alters. 
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Aug der Chronik 
des BrudersNikolaus Glaßberger, 
Minderbruders von der Obſervanz 


Von der Einführung der heiligen Obſervanz 
in unſere Straßburger Provinz 


a Jahre des Herrn 1426 wurde der Konvent zu Heidel- 
berg vom Orden der Minderen Brüder bei folgender Ge— 
legenheit und in folgender Weife reformiert: 

Der erlauchtefte Fürft Herr Ludwig, genannt mit dem Barte, 
Pfalzgraf bei Rhein ufw. . . ., hatte nacheinander zwei Öe- 
mahlinnen ..., Blancia, eine Zochter Heinrichs von Eng— 
land..., und Mechthild, Herzogin von Savoyen ... 

Diefe Herrin Mechthild war alfo mit dem erlauchteften 
Fürften Herrn Ludwig vermählt. Als fie nach Heidelberg fam 
und dort die Konventualbrüder nicht befonders regeltreu leben 
ſah, da erinnerte fie fich der Minderbrüder von der Obfer- 
vanz ..., die in ihrem Heimatlande in aller Bolltommenheit 
und Heiligkeit Gott aufs getreuefte dienten. 

Eines Tages ging fie mit dem Fürften nah dem Nahle 
im Refidenzfehloffe auf und ab und fah, wie die Konventual- 
brüder unten in ihrem Klofter fich mit foldatifchen Spielen 
vergnügten. Sie übten fih im Steinfchleudern, fprangen in 
Reih und Glied und fochten zufammen. Mit folchen und an— 
deren Zerftreuungen vertrieben fie ſich nutzlos und weltlich die 
Zeit. Da feufzte die heilige Frau über ihren übergroßen Mangel 
an Ordenszucht und fprach zu dem neben ihr ftehenden Fürften: 
„Seht, durchlauchtigfter Fürft, wie jene Brüder, die doch ganz 
der Welt abgeftorben fein und fich nur göttlichen Dingen wid- 
men follten, fi) mit nichtigen weltlihen Bergnügungen be— 
fchäftigen.” Als fie dann eine geeignete Öelegenheit fand, die 
Brüder von der Obfervanz zu empfehlen, bemerkte fie: „Bären 
doch Brüder aus unferem Heimatlande bier! Es find dies 
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wirkliche Ordengleute, in deren Leben jegliche Vollkommen— 
beit erftrahlt.” Sie fügte noch bei: „Sendet nur hin und laßt 
auch meinen Beichtvater fommen!” Und da fie eine fromme 
und Gott ergebene Frau war-—fie erhob fich jede Nacht mit 
dem Fürften und betete nad) dem Gebrauche der römifchen 
Kirche das Fanonifche Stundengebet —, fo willfahrte der Fürft 
ihrem heiligen Verlangen, ſchickte eine Botfchaft mit einem 
Schreiben an die Brovinz von Tours und ließ vier Brüder 
von der Dbfervanz nad) Heidelberg kommen... 

Nach) ihrer Ankunft wurde der Brovinzialminifter, der ehr— 
würdige Vater und Bruder Jodok berufen. Der Fürft fegte 
ihm den Wunfch feiner Gattin auseinander, daß nämlich der 
Konvent von Heidelberg reformiert und Brüder von der Ob- 
fervanz aug der Provinz von Tours eingeführt werden follten. 
Der Minifter aber dachte, e8 möchte, wenn Brüder von der 
Dbfervanz aus einer anderen Brovinz kämen, der Konvent 
feinem Öehorfame entzogen werden. Es würde auch durch deren 
Regeltreue fein und der Seinen Leben an Achtung verlieren, 
ja man würde eg im Dergleiche mit dem jener nicht mit Un- 
recht der Übertretung der Borfchriften befchuldigen. Aug diefen 
Gruüunden wollte er nicht zuftimmen und gab an, e8 wären in 
feiner Brovinz, zumal im Konvente von Rufach, viele Brü- 
der, die regeltreu lebten. Er wolle alfo von diejen Brüdern 
einige zur Reform dieſes Konventeg hierher verfegen. 

Der Fürft ftimmte dem bei, und fo fehiefte der Minifter 
mehrere Brüder nach Heidelberg, welche Eifer für die Ob- 
fervanz hatten. Aber eine Pflanze, die oft verfeßt wird, ge— 
deiht felten. Der Minifter ließ haufig Brüder an andere Orte 
überfiedeln und fandte an deren Stelle wieder andere. Es 
mußten alfo die [vier] Brüder aus Frankreich fehen, daß die 
Dbfervanz wegen der Veränderungen der Brüder und wegen 
des vielfachen Wechfels feine feften Wurzeln ſchlagen Eonnten, 
und fie Fehrten deshalb... in ihre Provinz zurüd. Doch die 

Herrin Mechthild fandte um andere und bewirkte auch, daß 
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wieder Brüder von diefer Provinz kamen. Diefe verweilten 
ebenfall8 einige Zeit in Heidelberg. Aber auch, fie erlebten eg 
wieder, wie die unfteten Brüder nad) Belieben vom Nlinifter 
verfegt wurden, der Mangel jeglichen Fortfchrittes erfchien 
ihnen ein unerträglid Ding. 

Es fehlte aber auch damals, wie es ja gewöhnlich, ift, 
weder im Konvente von Rufach noch in dem von Heidelberg 
an Brüdern, die Eifer für ein regeltreueg Leben hatten, und 
die von Rufach nad Heidelberg und von Heidelberg nad) 
Rufach geſchickt wurden. Unter diefen ragte befonders Bruder 
Nikolaus Saroli hervor... Ag er noch als Weltpriefter ein 
ehrenfeſtes Leben führte, da ermahnte ihn Gott nachts: im 
Zraume, er folle in den Drden der Minderbrüder eintreten. 
Wie er erwachte, erfchraf er und wollte keineswegs diefer 


Ermahnung folgen und in einen fo zerrütteten Stand ... ein=. 


treten. Aber diefe Aufforderung war an ihn ein- und zweimal 
ergangen, Doch immer noch wollte er ihr nicht vertrauen und 
folgen. Das drittemal aber ſchlug ihn der Engel, und jebt 
glaubte er und trat in den Orden ein. Er bat nun, man möge 
ihm die Regel zeigen. Als er fie dDurchgelefen hatte, erkannte 
er, daß ihm deshalb die Aufforderung zuteil geworden fei, 
damit er mit anderen, die fi ihm anfchließen wollten, die 
Regel beobachte und ihre Einhaltung unter anderen ver- 
breite. Und weil er ein reifer und verftändiger Mann war, 
fo verehrte ihn der Minifter und ließ ihn in Kapitelverfamm- 
lungen neben fich fegen,; er madte ihn aud zum Öuardian 
im Klofter zu Heidelberg. 

Im Laufe der Zeit wollten die franzöfifchen Brüder wegen 
des oben angeführten Grundes wieder in ihre Brovinz zu= 
rückkehren. Da nahm Bruder Nikolaus Caroli einen Ge— 
fährten und feinen Wanderftab, als wollte er mit diefen 
Brüdern reifen, und begab fi zur Frau Herzogin, um ſich 
von ihr zu verabfchieden. Als fie erfuhr, er wolle fich ent- 
fernen, ſprach fie zu ibm: „Liebfter Dater, ich bin doch Eure 
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Schwefter!*, wie fonnt Ihr da abreifen und mich bier bei 
meinem Herrn allein laffen?” Er antwortete ihr, wegen der 
vielfachen Derfegungen, die der Ninifter vornehme, ginge eg 
mit der Obfervanz nicht vorwärts. Die Herrin legte ihm dar— 
aufhin nahe, doch deshalb nicht fortzureifen, fie werde fich 
bemühen, daß andere Brüder in die Provinz und in den Kon- 
vent fämen, die der Ninifter nicht mehr zu verfegen und zu 
zerftreuen brauche. 

Die Herrin begab fih nun tränenüberftrömt zum Fürſten 
und berichtete ihm, daß wegen der Unbeſtändigkeit der Brü— 
der jene guten Väter und mit ihnen auch Pater Guardian 
fortzuziehen beabſichtigten. Sie flehte ihren Gemahl an, er 
möchte ſich doch an die Provinz von Tours wenden, um von 
dort eine genügende Anzahl von Brüdern zu bekommen, da— 
mit der Miniſter zum Verſetzen und Wegnehmen der Brüder 
keinen Anlaß mehr habe und dadurch den Fortgang der Ob— 
ſervanz nicht mehr hindere. Als der Fürſt dies gehört hatte, 
wurde er über die unſteten Brüder ärgerlich und antwortete 
unwillig der Herrin: „Höre doch endlich auf, uns ſo oft mit 
dem Wankelmut deiner Brüder zu beläſtigen. Meinſt du denn, 
wir haben ſonſt nichts zu tun als auf ihre Unbeſtändigkeit zu 
chten?“— 

Die fromme Frau entfernte ſich nun tief betrübt, vergoß 
bittere Tränen, ſetzte ſich auf die Freitreppe des Palaſtes und 
weinte mit ihrem Gefolge, ſo daß alle Grafen, Ritter und 
Edelleute, die ein und aus gingen, mitleidsvoll bewegt wurden. 
Endlich faßte fie fih, nahm ihre beiden kleinen Söhne. 
und ging nochmalg zum Fürften, bat wieder um dasſelbe und 
verabfchiedete fich unter Tränen von ihm: „Wenn fie geben, 
gehe auch ich mit meinen beiden Söhnen.” Wie aber Die 
Kinder ihre Mutter weinen fahen, weinten auch fie und heulten 
laut auf. Bon diefem frommen Schaufpiele bewegt, begannen 
nun auch alle anwefenden Edelleute zu weinen und rührten 
felbft den Fürften zu Tränen. Schließlich traten fie zu ihm 
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heran und baten ihn, er möge doch die frommen Bitten der 
Herrin erhören und ihren Willen erfüllen. 

Die Tränen feiner heiligen Gemahlin ... und die Bitten 
der Dornehmen ftimmten ihn fehließlich um, und fo fandte der 
durdhlauchtigfte Fürft einen Brief an den Vikar der Brovinz 
von Zours, um fih Brüder für den oft erwähnten Konvent 
zu erbitten. Er fügte auch bei, er wolle in geeigneter Weife 
für ihre Derpflegung und für ihre Kleidung forgen, fo daß 
fie ihre Regel gut beobachten Fönnten und der Minifter zu 
DBerfegungen feinen Anlaß mehr habe und auch Feine Brüder 
mehr nach Heidelberg fommen zu lafien brauche, die nicht 
dort in den Orden eingetreten wären. Infolgedeffen fehickte 
der Difar der Brovinz von Tours fromme Väter und Brü— 
der gereiften Charakters in den Konvent von Heidelberg. Diefe 
lebten bier in aller Heiligkeit und erzielten durch ihre ausge— 
zeichneten Sitten und ihr gutes Beifpiel reichliche Früchte. Es 
beftand namlich bier ein gemeinfames Studium!”, und eg 
traten viele Studierende mit Gottes Gnade in den Drden 
ein. Sie wurden von jenen Brüdern fromm in Ordenszucht 
erzogen, fo daß ihr guter Ruf fi weithin verbreitete und 
andere Fürften zur Reform der Konvente ihrer Territorien 
beftimmte. Es reformierte nämlich Herr Karl, Markgraf von 
Baden, den Konvent zu Pforzheim und Herr Ludwig von 
Württemberg den Konvent von Zübingen uſw.... 

Wie ung die älteren Brüder erzählten, nahm die Reform 
der Straßburger Provinz auf diefe Weife einen glüdlichen 
Anfang. 


Defhlüffe des Kapitels von Heilbronn 
[in Württemberg] vom Jahre 1448 
In diefem Jahre gab Bruder Konrad Bömle, Minifter 
der Brovinz, Dorfchriften für die allgemeine Reform der 
Brovinz, darunter folgende: Da niemand auf zwei Dinge 
zugleich fein Augenmerf richten kann, fo will und befiehlt der 
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verehrungswürdige Dater mit den Dätern Definitoren!® und 
dem gefamten Kapitel, daß die Guardiane in der Provinz 
fih nur um das Geiſtliche annehmen follen, daß fie fich aber 
nicht um Zehnten, Einfünfte, Schenkungen, andere Einnah— 
men und irgendwelche Geſchäfte zu kümmern haben. Es werde 
dafür in jedem Konvente oder Orte der Provinz ein umfich- 
tiger, erprobter und ehrenhafter Brofurator weltlichen oder 
geiftlihen Standes nach der Verfügung des Kuftog oder der 
älteren Brüder der einzelnen Konvente aufgeftellt. Diefer 
Profurator hat mit Wiffen und Willen der Öuardiane und 
der Vorſtände dag Nötige zu beforgen. So und nicht anderg 
iſt es zu halten. Handeln die Guardiane aber dagegen und 
laſſen fie fi gegen unfer Verbot in zeitliche Sefchäfte ein, 
fo feien fie von felbft ihres Amtes enthoben und follen alle 
Rechte entbehren, die beim Kapitel für fie beftimmt waren. 

Item, wer Geheimniſſe oder Schwächen von Brüdern 
Berfonen außerhalb unferes Ordeng mitteilt oder Brüder bei 
folden Berfonen in ſchlechten Ruf bringt, foll auf der Stelle 
eingeferfert werden. 

Item, jeder Bruder, der um Geld würfelt, foll nach den 
Statuten eingeferfert werden. Ebenfo verbieten wir alle un- 
ziemlichen Spiele. 

Stem, kein Bruder lade ohne Erlaubnis feines Guardiang 
eine weltliche Berfon zum Nittag- oder Abendmahle ein. Mit 
Weltleuten follen fie nicht in ihren Zellen gaftmahlen. 

Item, zur Effengzeit fei in den einzelnen Konventen eine 
Tiſchleſung, in den größeren Konventen daure die Tifchlefung 
bis zum Schluffe der Mahlzeit. 

Item, die Brüder follen, wenn eg warm und troden ift, 
Sandalen tragen und nur mit ihnen in die Stadt gehen dürfen. 

Stem, die Brüder follen Feinegfalls in die Klariffenklöfter 
gehen, auch nicht mit Klariffen am Gitter und an der Winde 
fpredhen!?, wenn fie nicht die fchriftliche Erlaubnis hiezu vom 
hochwürdigen B. Minifter oder vom Difitator haben. Wer 


407 


dagegen handelt, werde ſchmählich von den Kuftoden aus fei- 
nem Konvente fortgefchict. — 

Im Jahre des Herrn 1448 brachen über die heilige Obfer- 
vanz verfchiedene Übel herein. Zuerft verließ Bruder Richard 
von Kirchberg feinen Konvent zu Pforzheim, kam nad) Pfing- 
ften nach Pfullingen, wurde Beichtvater der noch nicht refor- 
mierten Schweftern von der heiligen Klara und blieb dortfelbft. 
In demfelben Monate fielen der Guardian und Dizeguardian 
dieſes Konventes von Pfullingen ab. Sie waren früher 
Zifterzienfer gewefen. Bruder Nikolaus Caroli erftommuni- 
zierte fie Durch folgendes Schreiben... 


Dombheiligen Johann von Fapiftran” 

Der felige Dater Johann von Capiftran hatte mit feiner 
Predigt in Leipzig folhen Erfolg, daß er viele Brofefforen 
und Studenten, vierzig an der Zahl, in den Orden aufnehmen 
fonnte. Don Ddiefen fandte er vierunddreißig durch den ver- 
ehrungswürdigen Dater und Bruder Ehriftoph von Variſio 
über Bamberg in den Konvent von Nürnberg... In Nürn= 
berg blieben zehn, die übrigen wurden nad Wien in den 
Konvent von Sanft Theobald geſchickt ... 

Mit diefen Novizen fandte der hochwürdige Vater einen 
Brief an den verehrungswürdigen Vater und Bruder Albert 
Puchelbach, Guardian zu Nürnberg, folgenden Inhalteg: 

In Ehrifto verehrungswürdiger Bater, heilbringende Önade 
und ewigen Srieden im Herrn! 

Da ic) meinem Derfprechen gemäß eure Familie zu ver- 
mehren winfche, weife ich euch durch meinen Gefährten Bru- 
der Ehriftoph einige Novizen zu. E8 find Zünglinge von 
guten Anlagen, von binreichender Bildung, für den Ordeng- 
ftand fehr geeignet, auch liegt Fein irchenrechtliches Hindernig 
für ihren Eintritt vor. Ich bitte euch, gebt ihnen einen guten 
und frommen Tovizenmeifter, damit fie in ihrem Noviziate 
eine gute Örundlage und einen guten Anfang legen. Wenn 
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fie fehr fromm und regeltreu erzogen werden, dann werden 
fie nicht nur fi), fondern aud) anderen nützen, und ich werde 
dadurd ermutigt, auch andere euch zu ſenden ... 

Es gefällt mir ganz gut, daß die Novizen fingen lernen, 
beffer aber würde e8 mir gefallen, wenn fie lernten, zu weinen 
und dem Öebete fich zu widmen, denn wegen eures täglichen 
Sefanges habt ihr Mangel an Brüdern, außerdem erzielt 
dDiefe8 Singen einen unfteten Geift und nimmt fo viel Zeit in 
Anſpruch, daß feiner von euch ein verftändlicher und erfah— 
rener Prediger werden kann, die Folge davon ift, daß viele 
Seelen verloren gehen. Deshalb müßt ihr euren Öefang auf 
die Meffe und die Defper einfchränfen. 

Außerdem foll der Novizenmeifter fie oft zur Betrachtung 
des Leidens Ehrifti, des eigenen Elendes, des Todes, der 
Höllenftrafen, der eigenen Sünden und der ihnen verheißenen 
Herrlichkeit anhalten und fie diefe Betrachtungen lehren. 

Terner follen die Novizen wenigfteng zweimal in der Woche 
beichten, ihre fchlechten Borftellungen und Gedanken befennen, 
damit fie in der Derfuchung nicht zum Gefpieenen?! zurück— 
kehren. 

Jeden Tag ſollen ſie den Roſenkranz der Jungfrau Maria 
mit den ſieben Erwägungen, die ja die ſieben Teile dieſes 
Kranzes find??, beten; fooft fie dabei „Fefus” ausſprechen, 
follen fie dag Knie beugen. Die erfte Betrachtung ift der 
Gruß des Engels Gabriel an die Jungfrau Maria, die zweite 
die Geburt Ehrifti, die dritte die Darftellung Fefu im Tempel 
durch Maria, die vierte der Weggang Ehrifti von feiner 
Mutter und die Feier des Abendmahles mit den Jüngern; 
die fünfte, wie die Jungfrau Maria ihren Sohn vor dem 
Kreuze beweinte, die fechfte die Grablegung Chrifti, die fie- 
beſnte die Auferftehung Ehrifti und wie er nach dem frommen 
Glauben der Kirchenlehre feiner Mutter erfchien. Man bleibe 
feft im Geiſte bei der Betrachtung ftehen, zu der man fi 
eben angezogen fühlt, und gehe nicht weiter. 
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Item, fein Bruder wage die Novizen in der Abtötung zu 
üben außer die Oberen. Wag der Novizenmeifter lehrt, foll er 
zuerft felbft tun. 

Item, kein Bruder fei fo verwegen und anmafßend, daß er 
die Novizen oder auch andere Brüder zu geißeln wage; jeder 
möge dies vielmehr felbft tun. Unter feinen Umftänden darf 
ein Bruder gegeißelt werden, außer wenn er unverbejferlich 
ift und ein fehweres Dergehen begangen hat. Auch fonft habe 
ich euch dies ſchon gefagt, ich weiß aber nicht, ob ihr euch 
darin fehon gebeffert habt. Ihr dürft euch nicht darauf berufen, 
eure Gewohnheit in diefem Bunfte wäre fchon alt, denn eg 
ift eine fohlechte und ordenswidrige Gewohnheit, und wag 
noch mehr ing Gewicht fallt, fie ift auch gefährlich. Sie muß 
alfo von Grund aus entwurzelt werden, damit fie nicht zur 
Zodfünde führe. Ich binde euch, die ihr die Oberen- feid, dies 
aufs Gewiſſen, und wenn ihr für die Novizen nicht forgt, fo 
ſollen fie zurückgeſchickt werden, weil ich ihnen nicht zum Ärger- 
nig fein und die Augen der göttlichen Majeftät nicht belei- 
digen will. 

Die Geißelung finde am Montag, Mittwoch und Freitag 
ſtatt ... 

Item, das Einführen weltlicher Perſonen zum Tiſch iſt 
wie der Teufel zu meiden. Sollten ſich einige von der Welt 
daran ſtoßen, ſo ſagt ihnen, ich hätte es geſagt und es euch 
geſchrieben. Und ſagt nicht, dies iſt bereits zur Gewohnheit 
geworden, denn es iſt dies gegen den Ordensgeiſt, Sache der 
Weltleute und der Konventualen.3 Führt auch nicht an, dann 
werden wir die Bietanzen* verlieren, welche ung die Welt- 
leute bringen, denn es ift beffer, wenn ihr Brot und Zwiebel 
eßt, ald den Weltleuten zu geftatten, daß fie bei königlichen 
Speifen mit euch zu Tiſche figen. Wenn aber Weltleute fom= 
men, fo gebe man ihnen in dem Haufe, das für Nichtange- 
hörige des Kloſters beftimmt ift, zu effen. Außer unferen 
Brüdern und anderen Ordengleuten dürft ihr niemand ing 
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Remter laſſen, höchſtens ausnahmsweiſe einen hohen Prä— 
laten, deſſen Nichtaufnahme Argernis erregen würde. Flieht, 
meine Brüder, den Umgang mit den Weltmenſchen und liebt 
die Einſamkeit! Glaubt mir, je mehr ihr den Weltleuten aus 
dem Weg geht, deſto mehr werden ſie euch, wie unſer ſeliger 
Dater Franz fagte, verehren und lieben. Jetzt aber, da fie 
euch bei Zifche fehen, halten fie euch für ihresgleichen,; wenn 
ihr euch aber felten madt, dann werden fie euch für Engel 
anfehen, viele werden zu euch fommen, und eure Familie wird 
blühen... . 

Item, werde den Novizen eine Stunde für die Betrachtung 
beftimmt, damit fie fich felbft fennen lernen und Gott erkennen 
fonnen. Dieg aber fchärfe ich euch wiederholt ein, daß Welt- 
leute keinesfalls am Tiſche der Brüder fpeifen und daß die 
Novizen von niemand gegeißelt werden, fondern, daß fie fich 
die Difziplin felbft geben, ferner daß fie täglich den Roſen— 
franz und andere fromme Gebete verrichten... Schidt mir 
dann baldmöglichft zwei geeignete Brüder, ich benötige fie zur 
Erledigung einer Angelegenheit für das Klofter in Amberg. 
Ich habe ihnen nämlich einige foftbare Bücher für diefeg Klo— 
fter zu übergeben, die dann nach dem Willen der Geber in 
der dortigen Bücherei fofort angekettet werden follen ...”> 

Gegeben zu Leipzig am 15. November 1452. 


Beftimmungen des Kapitels von Mecdeln 1464 


Auf dem Kapitel zu Mecheln wurde angeordnet, daß Fein 
Bruder, gleichviel welchen Alters, Bildung, Standes oder 
Ranges es wage, auf irgendeine Weife privatim oder öffent- 
lich zu fagen oder fich zu rühmen, Gott habe ihm etwag Be— 
fonderes geoffenbart. Sole Dffenbarungen halten namlich) 
gewichtige Männer für frivole Täuſchungen und Phantafte- 

reien, ja für vermeffene und verdammengwerte Einbildungen, 
weil wirklich heilige Bäter dag Geheimnis des höchften Kö— 
nigs zu verbergen ftreben. Wer dem zuwiderhandelt und im 
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Ernfte behauptet, es ſei ihm etwas geoffenbart worden, werde 
in den Kerfer gefperrt, darf feine Rechtshandlung vornehmen, 
auch feine flerifalen und priefterlihen Funktionen mehr aug- 
üben. Er darf nur vom hochwürdigſten Öeneralvifar oder 
von dem, der eigene Bollmacht dazu hat, freigelaffen werden. 

Item, es ift ftrengfteng verboten, daß irgendeiner eine 
neue Lehre, die nach derartigen frivolen Offenbarungen riecht, 
niederfchreibt oder irgendwie innerhalb oder außerhalb des 
Ordens veröffentlicht, auch nicht unter dem Scheine einer 
Brophezeiung, wenn fie nicht zuvor dag Öeneralfapitel ge- 
prüft und gutgebeißen hat. Es fteht Kerkerftrafe darauf. Fer- 
ner darf eg fein Brediger wagen, irgend etwag zu verfünden, 
was in den Herzen der Hörer Zweifel in Glaubensſachen er- 
regen könnte ... 
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Die Statuten der Klariffen 
zu Weißenfels aus dem Jahre 1513 


2b die in Ehrifto geliebteften Schweftern, an die ehrwür- 
dige Frau Abtiſſin und die übrigen Gottgeweihten des 
Klariffenordeng im Klofter zu Weißenfels, der Bruder Lud— 
wig Henning vom Orden der Minderbrüder, Brofeffor der 
heiligen Theologie, Minifter der Brovinz Sachfen, der Diener 
und ordentliche Difitator der einzelnen Klöfter der heiligen 
Klara in diefer Brovinz, Heil und immerwährenden Frieden 
{im Herrn. 

Damit ihr, Tiebfte Schweftern, um fo ruhiger und eifriger 
Dem dienen fönnt, dem ihr euch nad) Aufgabe aller weltlichen 
Treuden im Orden eurer heiligen Mutter Klara freiwillig 
aufgeopfert habt und mit dem ihr durch dag ewige Band des 
Ordens verknüpft feid, fo tiberfandte ich euch Vorſchriften, 
die ihr fehon langft zu beobachten habt... 

Vor allem ermahne und ermuntere ich alle Schweftern und 
jede einzelne im Herzen Jefu Ehrifti zur Belebung und Be— 
wahrung des gegenfeitigen Sriedeng, der Eintracht und Liebe. 
Damit dieg um fo beffer beobachtet werde, verbiete ich unter 
der Strafe der Erkommunifation Ehrabfcehneidungen der 
Schweftern untereinander oder Mitteilung von Schwächen an 
Weltleute. | 

Item, wage feine Schwefter frech über die bereits errich- 
teten oder noch aufzuführenden Gebäude zu reden. Tach meiner 
Anordnung und nach meinem Gutdünken werden fie zum Wohle 
eures Klofters hergeftellt. 

Item, verbieteich jegliher Schwefter, mitden Werk- oder Bau- 
leuten, ebenfo mit irgendwelchen weltlichen Berfonen zu fprechen 
außer im Falle wirklicher Notwendigkeit und offenfundigen 
Nuteng, dann aber nur mit Erlaubnig der Frau Abtiffin und 

nach der Vorſchrift eurer Regel. Ganz beftimmt verbiete ich jeder 
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Schweſter, allein mit folhen Laien oder auch DOrdensmännern 
zu ſprechen. Es werden vielmehr zwei Schweftern gereiften 
Alters aufgeftellt, die dann — zum mindeften eine derfelben — 
bei folchen Öefprächen zugegen find. Diefe hören zu und achten 
darauf, daß die Worte der fpredhenden Schweftern fromm 
und ehrbar find und daß fie auch nicht8 wider ihren Stand 
und Orden fagen. Die Schweitern aber, welche alfo mit Er- 
laubnig mit diefen Leuten fprechen, dürfen nicht leife murmeln 
und unverftändlich in die Ohren wifpern, fondern offen ver- 
handeln fie das Notwendige und Nützliche, fo daß eg die zu= 
hörenden Beobadhterinnen vernehmen können. 

Item, verordne, befehle und gebiete ich, daß weltliche Mäd— 
chen niemals in eurem Klofter bleiben dürfen, wenn fie nicht 
in dag Klofter eintreten und das Ordenskleid nehmen wollen. 


In diefem Falle erlaube ich, daf fie ein ganzes oder halbes 


Jahr bei euch im Klofter verweilen und in dem, was ehrbar 
und dem Orden entfprechend ift, unterrichtet werden, ehe fie 
den Orden und das Flöfterliche Kleid annehmen. Jetzt gebe 
ic) meine Zuftimmung zur Einfleidung von ſechs Mädchen, 
von da ab darf aber keines mehr ohne meine befondere Er- 
laubnis in den Orden aufgenommen oder eingekleidet werden. 

Item, damit die Novizinnen und andere Jungfrauen um fo 
beffer in der Klofterzucht erzogen werden, befehle ich, daß die 
Frau AÜbtiffin eine ehrbare Schwefter gereiften Alters auf- 
ftelle, deren Zeitung alle Novizinnen und Jungfrauen anver- 


traut fein follen. Sie fei die Meifterin und Lehrerin all diefer. 


Keine andere Schwefter wage e8 ferner, fich einiger Novizinnen 
befonders anzunehmen und ſich darum zu kümmern. 

Item, ich befehle in Kraft des heiligen Gehorſams aufs 
beftimmtefte, da ſchon die Profeß in eurem Orden jeglichen 
Sonderbefig unterfagt, euch allen und jeder einzelnen, fofort 
auf eigene und befondere Einfünfte zu verzichten und fie der 
Frau Abtiſſin zuzumweifen. 

Stem, fhärfe ich genauefte Beachtung der Flöfterlichen 
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Klaufur ein. Auch während des Chorgebetes foll fie nur in 
dringenden Notfällen geöffnet werden. Die ehrwürdige Frau 
Abtiſſin und die Seniorinnen follen zugleich mit den Beicht— 
vätern darüber wachen. Wie mir dies durch päpftliche Der- 
orönungen aufgetragen ift, fo befehle auch ich eg unter der 
Strafe der ewigen Derdammung. 

| Item, fehreibe ich vor, daß von nun ab eure Kleider, die 
Tuniken und Mäntel, von grauer und nicht von fchwarzer 
Sarbe feien. Ihr müßt auch Stricke um den Leib tragen, eine 
wie die andere, ohne jede Eigenheit und Auffälligkeit. Eure 
Schleier oder Kopfverhüllungen müffen big zu den Augen- 
brauen gehen, damit in allem Frömmigkeit und Ehrbarkeit 
gewahrt bleibe. | 

Item, verbiete ich unter der Strafe der Exkommunikation 
jeder Schwefter, irgend etwag, fei es groß oder Elein, außer 
das Klofter oder an Laien zu verfchenfen oder zu verfaufen. 
Ihr Fönnt ja nach eurem Stande, eurem Orden und euren 
Gelübden gar nichts verfchenfen oder verkaufen, weil ihr fein 
Brivateigentum haben dürft. 

Stem, befehle ich, daß alle und jede Schwefter, die nicht 
ein vernünftiger und offenfundiger Grund entfchuldigt, bei 
Rage und bei Nacht zum Chorgebete fomme. Wer öfters zur 
Matutin — zwei= oder mehrmals — nicht fommt, werde durd) 
Bodenfigen während des Mittagsmahles beftraft. Wenn ein- 
mal fo wenige in der Matutin find — nur vier oder fünf 
junge Schweftern —, daß fie zum Singen nicht hinreichen, 
fo foll das Chorgebet fromm, ohne Noten rezitiert werden. 

Item, oröne ich an und befehle ich, daß ihr vor dem Mit- 
tag= und Abendtifch alle zufammenfommt und für die Der- 
ftorbenen und die Wohltäter den Pfalm „De profundis”*% 
betet.... 

Item, verbiete ich unter der Strafe der Erfommunifation, 
daß eine Schwefter einen Brief oder ein Schreiben an Fürften 
und irgendwelche Klofter- und Weltleute fende, ehe die Frau 
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Abtiffin ihre Zuftimmung hierzu gegeben und fie felbft den 
Drief gefehen und gelefen hat. 

Item, verordne und befehle ich, daß verſchwiegene Schweftern 
der Frau Abtiſſin allen Beiftand leiften. Unter der Strafe 
der Infamie dürfen fie den andern Schweitern und Weltper- 
fonen nichts von dem mitteilen, was zum Wohle des Ordeng 
und des Klofterd von ihnen im geheimen beraten wurde. 

Item, verordne ich, die Frau Abtiſſin möge eine eifrige und 
forgfame Schwefter aufitellen, welche für alle franfen Schwe- 
ftern zu forgen bat... 

Item, befehle ih, daß in jeder Woche ein Schuldfapitel 
gehalten werde. Keine Schwefter darf dabei frech gegen Die 
Dberen fprechen. Wer dawider handelt, werde nad) dem Maße 
feiner Anmaßung eingefperrt. 

Item, ordne id an, daß der DBerwalter keineswegs dag 
Klofter betrete. Nur in ganz klaren Notfällen mag es im Bei- 
fein der Beichtväter gefchehen, wie 3. DB. jegt beim Klofter- 
bau; fonft aber nie. 

Dies ift eg, teuerfte Schweftern, wag ich bei meiner An— 
wefenheit mündlich angeordnet habe und was ich jetzt wieder 
fchriftlich einfchärfe. Ich ermahne, ermuntere, bitte und befehle 
aufs beftimmtefte, daß ihr all dies eifrigft befolgt. So werdet 
ihr auf dem Wege der Gebote und Räte Ehrifti, die zu er- 
füllen ihr gelobt habt, an das Ziel der höchften Geligfeit, 
ohne anzuftoßen, gelangen. Lebt wohl in Ehrifto! Gegeben in 
unferem Konvente zu Weiden, im Jahre des Herrn 1513, am 
14. März, unter dem Amtgfiegel. 
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Die Dominikfaner 
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Einleitung 


er Drden deg heiligen Franz und der des heiligen Domini- 

fus find fi in vielem ähnlich. Beide Heilige waren 
Zeitgenoffen, und fo haben ihre Stiftungen manch gemein 
famen Zug. 

Wie der heilige Franz, fo ftellte auch der heilige Domini= 
fug feinen Orden auf äußere Wirkſamkeit ein, beide Orden 
ſind Bettelorden, beide Orden haben eine ſtraffe Geſamtorga⸗ 
niſation. 

An der Spitze des Dominikanerordens ſteht der Magister 
generalis, der Ordensgeneral, die Provinz leitet der Magister 
provincialis; der Obere des Einzelflofterg ift der Brior. Dazu 
fommen wie bei den Sranzisfanern Öeneralfapitel und Pro— 
vinzialfapitel,; ferner wird der General dur die von ihm 
ernannten Socii, der Provinzial durch Brovinzdefinitoren in 
feiner Amtsführung unterftügt. Die Oberen werden nicht auf 
Lebengzeit, fondern nur auf eine Reihe von Jahren gewählt. 

Zroß alledem hat der Orden des heiligen Dominifug einen 
wefentlih anderen Charakter als der des heiligen Franz. 
Diefer wollte in erfter Linie durch fein Beifpiel und dag feiner 
Brüder auf die Umwelt einwirfen. Auf die Bredigt, zumal 
auf die wilfenfchaftlich fundierte Berfündigung des Gottes— 
wortes legt der heilige Sranz nicht foviel Gewicht. 

Auch der heilige Dominifug weiß die Macht eines heiligen, 
tugendreichen Lebens auf die Nitmenfchen gebührend einzu= 
fhäßen. Daß in feinem Orden die gottinnige, befchauliche 
Myſtik zumal in deutfchen Landen fo herrlich blühte, liegt im 
Wefen feiner Inftitution, aber daneben weift der heilige Do- 
minifus mit allem Nachdrude feine Brüder auf dag eigent- 
lihe Bredigtamt hin. 

Um die Wende des zwölften zum dreizehnten Jahrhundert 
bedrohten die Albigenfer die damalige chrijtliche Kultur Süd— 
franfreih8. Den erfolgreichen Bredigern der Albigenfer nun 
wollte der heilige Dominifug Brediger der Eatholifhen Wahr- 
heit gegenüberftellen. Sein Orden war alfo als Bredigerorden 
gedacht, und „po führten feine Mitglieder den Namen „Pre— 
digerbrüder.” 

Geœwiß follten diefe aus der Fülle des Herzens, aus einem 
wahrhaft religiöfen Semüte heraus das Wort Gottes ver- 
fünden, aber alles follte doc auf der Grundlage eines ge= 
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diegenen Studiums ruhen. So wurde im Dominifanerorden 
von Anfang an weit mehr als in den bisher beftehenden Or- 
ven die wiffenfchaftliche Tätigkeit prinzipiell berücfichtigt. 
Bald wurde Ddiefer Orden einer der erften Geiftegmächte des 
Abendlandes. Bologna, Orford, Paris verdanften ihren 
wiffenfchaftlihen Ruf mit in erfter Linie den dort lehrenden 
Predigerbrüdern,; die Dominifaner Albert der Große und 
Thomas von Aquin zahlen zu den größten Gelehrten des 
ganzen Mittelalters. 

Die Lebensführung in diefem Orden war nad) feinen Bor- 
fohriften eine fehr ftrenge, doch wurde immer darauf gefehen, 
daß darunter die Arbeitsfähigkeit, befonders das Studium 
der Mitglieder nicht litt. So erreichte hier der Armutsſtreit 
nicht die Heftigfeit wie bei den Sranzisfanern, und feit Mar- 
tin V. (1417-1431) durften die Dominifanerflöfter auch 
liegende Güter erwerben. | 

Die fogenannte Regel des heiligen Auguftin! wurde die 
Örundlage für die Satungen des Dominifanerordens, wozu 
dann im Laufe der Zeit ein verhältnismäßig umfangreicher 
Band „Constitutiones‘’? fam. 

Die Ordenstracht der Predigerbrüder ift eine Soutane 
und ein Sfapulier von weißer Wolle mit einer weißen Ka- 
puze und ein Ledergürtel. Beim Bredigen, Beichthören und 
bei Ausgängen fommt ein fchwarzer offener Mantel mit Ka— 
puze, der Kappa, dazu. 

Wie alle bisher behandelten Orden haben auch die Do- 
minifaner das Inftitut der Zaiendbrüder und einen weiblichen 
Zweig, die Dominifanerinnen. - 
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Die ältefte Darftellung des heiligen Dominifus 
13. Jahrhundert 
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Aus dem 
Leben der Brüder Bredigerordeng 


ie „Vitae fratrum” find eine der wichtigften Quellen für 

die Frühgefchichte des Dominitanerordeng. Es fteht auch 
manches von deutfchen Bredigerbrüdern darin. Wir haben von 
diefen „Leben” eine neuere wiſſenſchaftliche Ausgabe! Troß- 
dem griff ich für diefe Dominifanerbiographien zu einer Mün— 
chener Handfehrift? aus dem Jahre 1489. Sie enthält vieles 
aus den „Vitae fratrum”, verarbeitet aber auch anderweitigeg 
Material. Ihrtreuberziger Legendentonläßtfie für diefe Samm- 
lung wertvoller erfcheinen als die gefhichtlich zweifellos wich- 
tigere Driginalarbeit aus dem dreizehnten Jahrhundert. 


Don den erften andäadtigen, feligen, weifen 

Vätern, die in deutſchen Landen mit Heilig- 

keit desLebens undfruchtbarerLehre im Pre— 
digerorden klärlich geleuchtet haben 


Im ganzen Predigerorden waren in den verſchiedenſten Län- 
dern und Provinzen viele große, treffliche, heilige Väter, die 
fich durch Können, Zehre und Leben augzeichneten. Auch Deutfch- 
land hatte nicht die geringften Väter im Predigerorden, es 
war darin ebenfo groß als die Welfchen. So hatten die Deut- 
ſchen den heiligen großen Dater Jordan, weldher nach dem 
heiligen Dominifug den Drden gar fehr in die Höhe brachte, 
den heiligen Bifchof Johannes, den vierten Ordengmeifter, 
welcher den Orden, der damals in feiner höchften Obfervanz 
ftand, in aller Heiligkeit regierte, den großen Meifter Albert, 
der die Chriſtenheit mit feiner Lehre erfüllt hat, und fonft noch 
viele. Da ihre Zahl gar fo groß ift, will ich nur einen Zeil 
der heiligen Väter, die von unferen deutfchen Landen gebürtig 
gewefen find, behandeln. 

Heinrich, genannt der von Mühlbaufen, der erfte Prior 
von Köln, war ein Edelmann von Geburt, edler aber noch 
durch die Heiligkeit feines Lebens, durch feine Weisheit 
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und durch fein gnadenreiches Verkünden des göttlichen Wor- 
BD... 
ABS Ddiefer wohlgetane Jüngling achtzehn Fahr alt war, 
hatte er einen gnadenreichen Lebenswandel, Tieblihe Sitten, 
war fehr leutfelig und ſchön und lieblih von Berfon. Darum 
fehenkten ihm die Frauen große Aufmerffamfeit und wären 
gerne in fleifchlicher Sreundfchaft mit ihm vertraut gewefen. 
Doc er behielt feine jungfrauliche Reinheit bis an fein Ende. 

Zu jenen Zeiten ward er zum Studium der freien Künfte 
nach der Lombardei gefandt, hernach zu dem der göttlichen 
Kunft? an der Hochfcehule zu Paris. Damals ftudierte zu Baris 
auch Meifter Jordan, ebenfalls ein Deutfcher. Beide wohnten 
in einer Herberge und waren in allem Öuten eins in Öott. 

In diefen Zagen fandte Sanft Dominifugs den großen ge— 


lehrten Meifter Reginald von Bologna zum Predigen nad) 


Paris, wie diefer auch tat. Diele befehrte er durch fein Wort. 
Auch diefe zwei jeligen Jünglinge kamen oft in feine Bredigt. 
[Reginald gewann beide für den Orden.] Jordan wurde her- 
nach Meifter der Bredigerbrüder und Heinrich erfter Brior zu 
Köln. As Heinrich zwanzig Jahre alt war, trat er im Jahre 
Chriſti 1224 in den Konvent der Brüder zu Paris, 

Er gewann nun viel mehr Gnaden und Andacht von Soft 
im Orden, als er früher je hatte. Wenn die anderen jungen 
Brüder nad) der Veſper die Erlaubnig erhielten, miteinander 
zu fprechen, fo blieb diefer Jüngling an feinem Plage im 
Chore bei feiner. Andacht und ſprach alfo aug der Fülle feines 
Herzens zu Gott: Herr, dieſes Zeitlein, dag ich in ergötzlicher 
Weife mit meinen Brüdern vertreiben fönnte, ſchenke ich dir 
mit gutem Willen. Ich bin lieber allein bei dir, daß auch du 
mit deinen Önaden mit mir fein mögeft ... Das Studium 
auf der Zelle, das den Brüdern nad) Ordensgebrauch gewährt 
wurde, verließ er oft, und betrachtete und betete in diefer Zeit. 
Er beichtete gewöhnlich unter Tränen und erhielt von Gott 
fichere Verzeihung all feiner Sünden... 
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Sp wurde der Bruder vierundzwanzig Jahre alt und 
Priefter. Don nun ab erfhien Gottes Gnade im reichften 
Maße in ihm big zu feinem Ende. Land und Leute empfingen 
dadurch Troft. Diefer felige Bruder Heinrich hatte fo große 
Gnade im Bredigen und PBeichtehören, daß das Volk oft 
ſprach: Selig die Mutter, die diefen Sohn getragen hat. — 
Die Meffe hielt er mit großer, inniger Andacht und vergoß 
Dabei viele Tränen. Sein Weinen vernahmen die Umftehen- 
den. Während der Neffe hatte er oft folch hitzige Liebe und 
Begierde in Gott und Inbrunft des Herzens, daß ihm der 
Schweiß aus der Bruft und aus den Öliedern drang. Beim 
Empfang des heiligen Saframentes empfand er eine große 
Süßigkeit, die zehn Tage anbielt. Solches gefhah, weil er 
ſich mit großem Fleiße mit Andacht, Wachen, Beten, Schweigen 
und dergleichen zur heiligen Neffe vorbereitete. 

Manche Brüder meinten, Heinrich überube fich und er würde 
dem Orden nicht auf die Lange nügen. Sie fürdteten, die Natur 
fonne all das nicht auf die Dauer ertragen. Aber durch be- 
fondere Sreigebigfeit Gottes wurde er über die Kraft feiner 
Natur von Öott geftärft und gefräftigt, wie eg fonft nicht ge- 
fhieht. Aus Ddiefer Gotteskraft ertrug er die Bürden der 
Strengheit des Ordens fehr gut im Faften, Beten, Wachen, 
Singen, Leſen, Zifehdienft, Borlefen, Chore, Studieren, Bre- 
digen, Beichthören, Ratgeben, auf feinen Fußwanderungen 
über das Land, durch die Welt und durch die Heide. Er ver- 
goß dabei vielen Schweiß, erduldete Müde, Hige, Froft, 
Hunger, Durft, Leiden und überdieg viele Derfolgungen von 
weltlichen und geiftlihen Leuten... 

Hielt fich aber diefer heilige Mann einmal nicht fo ordent- 
lih mit Effen, Trinken, oder fchlief er zu viel, oder war er 
einmal leichtfertigen Gemütes, lachte er oder brach er das 
Stillfehweigen, fo entzog ihm Gott die befonderen Önaden... 
Der durchlauchtigſte Bruder Helgert war eines aller- 

gewaltigften Örafen Sohn. Für Ehriftug den Heren verließ 
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er in feiner Jugend die Burg und großen Reichtum und wurde 
ein armer Bruder im Bredigerorden. Hier führte er ein gott- 
feligeg Leben... Er hatte fich im Faften und anderen ftrengen 
Arbeiten gar fehr geübt und fam dadurch fo von Kräften, 
daß er vor Schwäche nicht mehr zu Fuß über Land gehen 
fonnte. Mußte er von Amts wegen reifen, fo bediente er fi 
ftatt eines Pferdes eines Efels. Alg er einftmalg vor dem 
Provinzial und den Mitgliedern des Provinzialfapitelg vor 
den anderen Prioren, unter denen er doch der erfte war, feine 
Schuld befennen follte, da hob der Efel, auf dem er zum 
Kapitel geritten war, grauslich zu fehreien an. Da ſprach 
Bruder Helger: „Nehmt wahr, liebe Brüder, der Efel rügt 
und befchreit mich, daß ich des Prioramteg nicht würdig bin. 
Ih kann ja nicht zu Fuß geben, fondern mußte gegen Die 
Drdensgewohnheit auf feinem Rüden reiten.” Als Helger 
dies gefprochen hatte, lachten einige. Diejenigen aber, welche 
ihn gut kannten, wurden zu herzlichen Tränen gerührt. Er 
mußte troß feiner Krankheit big zu feinem Ende Prior bleiben. 
Nach feinem Tode wirkte er große Zeichen und Mirakel. 
Walter war ein feliger Mann, ein Brior und Lefemeifter® 
der Brüder zu Straßburg. Gott hatte ihn mit tiefer Demut, 
großer Andacht und milder Barmberzigfeit begabt. Er hat 
einige Schwefternflöfter Bredigerordengs in deutfchen Landen 
gegründet. Als er einft den Schweftern zu Kolmar Kapitel 
hielt und die Ämter verteilte... ., fprach eine andächtige 
Schwefter, Kunigund genannt, die an der falten Sudt litt: 
„Dater, was foll mein Amt und mein Hehorfamswerf fein?” 
Da antwortete der heilige Bater: „Deine Sudt fei dein Amt 
und dein Öehorfam!” Da nahm fie died fromm auf fich und 
wollte feine Arznei und feine Hilfe mehr nehmen. Sie meinte: 
„Sch will dies Amt und meinen Gehorſam fo lange halten, big 
es mir mein Dater abnimmt.” Der Dater fam nach beinahe 
ſechs Wochen dorthin. Da hörte er von der Geduld und An— 
dacht diefer Schwefter. Er erbarmte fich ihrer und ſprach vor 
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vielen Schweitern: „Im Namen Ehrifti nehme ich dir dag 
Amt deiner Krankheit ab.” Gar demütig machte fie nun eine 
tiefe Derneigung und ftand ganz gefund auf. 

Las oder fang derfelbe heilige Dater Walter feine Neffe 
oder betete er an feinem Stundengebet, fo fahen ihn viele 
Menfchen dabei in die Lüfte erhoben. Davon mag man Die 
große Andacht feines Gemütes erfennen, die den fehweren 
Leib alfo über fich felbft in die Höhe zog ... 

Einftmals bat er Gott für eine Tochter. Sie hatte Gott 
ihre magdliche Reinheit gelobt. Dabei ward aber dem Nlanne 
Gottes der Mund gallenbitter, und er erfannte daraus, daß 
die Jungfrau in einem folchen Zuftande und Willen war, daß 
fie der Frucht des Gebetes nicht teilhaft werden fonnte. Alg- 
bald übertrat fie auch ihr Gelübde. Sie verließ Ehriftum den 
Herrn, ihren ewigen Gemahl, und nahm dafür einen fterb- 
lichen. 

Zu Sanft Markus in Straßburg war eine Schwefter vom 
böfen Seifte befeffen. Darüber waren die Mitfchweftern fehr 
betrübt und traurig. Deshalb begab fich der heilige Mann an 
das Saften und Beten und ging dann mit einem Bruder zum 
Klofter der Schweftern. Da fah er eine große Menge der 
heiligen Engel fich freuen und hörte fie fprechen: „Wir find 

dir zu Hilfe gefandt.” Er ließ nun die befeffene Schwefter 
vor ſich bringen. Noch ehe er von feinem Gebete aufftand, 
fuhr der Zeufel aus ihr, ließ fie aber wie tot liegen. Aber 
von dem Öebete des heiligen Mannes wurde fie bald wieder 
ganz gefund.... 

Als Bruder Walter im Konvent zu Bafel im Herrn ent- 
fchlief, hörte der Lefemeifter zu Straßburg im Schlafe die 
heiligen Engel fingen... 

Zwei Brüder des Konventeg zu Würzburg wurden 
zum Predigen ausgefandt ... Sie famen an ein fließendeg 
Waſſer. Auf der anderen Seite war ein Schifflein. Niemand 
war in der Nähe, denn es war eben eine Hochzeit und dag 
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Volk in der Kirche verfammelt. So hatten die Brüder nie- 
mand, der fie hätte überführen fönnen. Da fprac der eine 


zu dem Scifflein auf der andern Seite: „Komm, Schifflein, 


fomm im Namen Öottes, den wir verkünden wollen!” Ohne 
alles menfhlihe Zutun fam das Schifflein zu den Brüdern, 
obwohl das Waffer eine ftarfe Strömung hatte und fchnell 
dahinfchoß. Die Brüder gingen in das Schiff, hatten aber 
nichts zum Überfahren. Es war auch niemand da, der fie über— 
führen konnte. Da fam ein Fleines Töchterlein, dag fo bei 
acht Jahren alt fehien, und brachte ein Ruder, womit eg die 
Brüder überführte. Alsbald verfehwand es. Nun lobten die 
Brüder Gott und verkündeten dem heilsbegierigen Volke 
dag göttliche Wort... 

Die Brüder zu Leipzig waren einem Manne fünf 


Mark Silber fhuldig. Der wollte bezahlt fein und drängte 


die Brüder deshalb gar fehr. Der Prior erbat fich Zeit big 
zur DBefper, um ſich mit den Bätern zu beraten, wag fie viel- 
leicht verpfänden könnten. Als fie beifammen faßen, konnten 
fie feinen Rat finden, was in diefer Sache zu tun wäre. Da 
kam der Pförtner und ſprach: „An der Pforte ift eine ehrfame 
und wie mir feheint hochedle Frau, die läßt Euch fagen, Ihr 
möchtet fehnell zu ihr kommen.” Da der Prior zur Pforte 
fam, fah er eine Srau, die befonders gnadenreich und ehrfam 
von Angeficht und Kleidung war. Die gab ihm fehnell fünf 
Wark Silber und fügte bei: „Nehmt dag, bis Euch Gott mehr 
gibt!” Da fragte der Prior: „Bon wannen fommt diefeg un- 
erhoffte SefchenE?” Die Frau antwortete: „Achtet nicht dar- 
auf, woher e8 kommt, fondern danket Gott dem Geber aller 
guten Dinge!” Der Prior ging nun ſchnell wieder zu feinen 
Brüdern und zeigte ihnen die fünf Mark Silber. [Wer aber 
die Srau war, fonnte man nicht erfahren.) 
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RE NE EEE NA EN BET BEN Hari 


Legendarium 
des Dominitanerklofterg zu Eifenad 


ie Sefchichte der einzelnen Franzisfaner- und Domini- 

Fanerflöfter ift natürlich nicht fo bedeutend wie die der 
Benediktiners, Zifterzienfer- und Chorherrenftifte. Diefe waren 
faft alle Sroßgrundbefiger und zählten oft viele Mitglieder. 
Die Bettelorden hatten feine großen Befigungen. Dazu durfte 
der Konvent nicht zu groß fein, fonft wäre feine Verpflegung, 
für die man in erfter Linie auf die Wohltätigfeit der Gläu— 
bigen angewiefen war, gar oft auf große Schwierigfeiten 
geftoßen. So fehlen die Örundlagen für eine bedeutende Ge— 
fhichte der Einzelhäufer,; nur die Provinz hat eine folche. 

Immerhin finden fich zuweilen auch Aufzeichnungen über 
die Dorkommniffe in beftimmten Konventen. So wurde in 
einem Legendarium des Dominikfanerklofters zu Eifenach! die 
Trühgefchichte diefes Hauſes zufammengeftellt. Es wurde zwar 
erſt im fünfzehnten Jahrhundert verfaßt, doch dürften die 
wefentlichen Züge der ungefähr zweihundert Jahre zurücd- 
liegenden Ereigniffe von der örtlichen Zradition richtig weiter- 

: gegeben worden fein. 

Der erfte Brior des Klofters war Graf Elger von Hohn- 
ftein?, Beichtvater und geheimer Rat des Landgrafen Heinrich, 
den er 1242 auf den Reichstag zu Franffurt am Main be- 
gleitete, wo er geftorben ift. 

... Als die Predigerbrüder in alle Brovinzen zur Hebung 
des Fatholifchen Glaubens gefchict wurden, fandte man den 
Bruder Elger vom Barifer Konvent nach) Thüringen, weil er 
dort Durch feine Berwandtfchaft befannt war. Er Fonnte eben 
bier mit den Fürften, Grafen und Baronen fprechen und fo- 
mit das Gotteswort dem Volke beffer verfünden. Es wurden 
ihm al8 Gefährten die Brüder Markold, Daniel und Albert 
von Meißen beigegeben. E8 waren dieg angefehene, Fluge, 
fehr gelehrte, ordenseifrige und fromme Männer, hervor= 

ragende Prediger, denen man bei Verkündigung des Öotteg- 
wortes fehr gerne zubörte. Beiihren Predigten in verfchiedenen 
Ländern lief ihnen das Volk zu. 
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Mit anderen geeigneten Brüdern kamen fie nad Erfurt. 
Damals ftand der Kirhe von Mainz der ehrwürdige Herr, 
Herr Erzbiſchof Sigfrid vor, und es regierte in Thüringen 
der allerchriftlichfte Fürft Heinrich, der Landgraf von Thüringen 
... es war aber dag Jahr des Herrn 1229. Sie wurden hier 
von den Örafen, Baronen und allem Dolfe ehrenvoll auf- 
genommen und zu Erfurt zur Gründung eines Konventes 
ohne jeden Widerfpruch zugelaffen. Hier Fauften fie mit der 
Unterftügung guter Menſchen den Hof des Vitzdum von Raft- 
berg nahe bei der Kirche des heiligen Paul. Sie erbauten 
fih bier ein einfaches Gotteshaus aus Holz, beteten dafelbft 
ihre Tagzeiten und fangen fromm ihre Meffen. Den Bruder 
Eiger wählten fie zu ihrem Vater und Prior. 

AS das Dolf die Frömmigkeit der Brüder und ihren ehr- 
baren, heiligen Zebenswandel fah, ald es aus ihrem Munde 
die heilbringende Lehre vernahm, da traten mit ihnen glaubeng- 
voll die Dornehmften der Stadt in Berbindung. Mehrere 
adelige und nichtadelige Frauen in und außerhalb Erfurts 
ließen fi) wegen des guten Beifpiels und der Lehre der Brüder 
in der Nähe ihres Konventeg in der Pfarrei des heiligen Paul 
nieder. Sie fauften fich dafelbit Hofe und Haufer. Berfchiedene 
Gläubige wurden auch von folhem Mitleide über die Armut 
der Brüder bewegt und ſchenkten ihnen fo reichlich Almofen, 
daß fie fich nicht von anderswoher ihre Lebensmittel zu 
beſchaffen brauchten. 

ABS die Kirche der Predigerbrüder zu Erfurt erbaut wurde, 
gingen der Prior und die Brüder felbft mit ihren Sfapulieren 
bekleidet an die Arbeit. Wie dies das Volk fah, lief es all- 
gemein herzu und brachte voll Eifer alles Notwendige herbei, 
fo daß man feine fremden Arbeiter zu dingen brauchte. Alſo 
machten die Brüder gute Fortfchritte in ihren zeitlichen An— 
gelegenheiten, mehr noch aber im Geiftlihen. Infolgedeffen 
traten viele Kanoniker vom Stifte der feligen Jungfrau Naria 
und hochgelehrte und Fluge Klerifer in den Orden zu Erfurt 
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ein. Sie fuchten das Heil ihrer Seelen in einem fo ausge— 
zeichneten Klofter. 

Unter den bier vereinigten Brüdern pflegte man innige 
Srömmigfeit und fah fehr auf die Ordenszucht. Ihr Beifpiel 
und Spiegel der Heiligkeit war Bruder Elger von Hohnftein, 
der erfte Prior an diefem Orte. Er pflegte oft lange Zeit zu 
beten und ward hierbei haufig fo zerfnirfcht, daß man an der 
Stelle wo er feine Andacht verrichtete, reichliche Tränenfpuren 
fand. Mit Betrübten hatte er herzlichftes Mitleid, und gegen 
die Armen war er fehr mildtätig. Was er nur haben konnte, 
fehenfte er ihnen reichlich und fröhlich. Er befuchte auch die 
Ausfägigen, fette fih zu ihnen, verband ihre Geſchwüre und 
fehmerzenden Stellen und ermahnte fie zur Geduld. So war 
der Knecht Gottes, der Bruder und Prior Elger gegen alle 
voll größten Wohlwolleng, und durd feine Taten zeigte fich 
allen feine Herzensdemut gar leutfelig. 

Mit größter Sorgfalt fuchte er die ihm anvertrauten Brüder 
in der Lehre und in heiliger Ordenszucht zu bewahren. Da- 
mals hielt man ftrenges Stillfehweigen, betete viel, oft ver- 
fammelten fi die Brüder in der Kirche, man befuchte nad 
der Komplet und Matutin andadtig die einzelnen Altäre, 
empfing kräftige Öeißelftreiche und feufzte viel aus tiefftem 
Herzensgrund und vergoß aus den Augen überreichlih Tränen. 

Das Wort des Herrn war damals ein foftbares Ding in 
Thüringen, denn nur wenige hatten vor der Ankunft der 
Predigerbrüder das Sotteswort den Bölfern verkündet. Allein 
die Brüder predigten, von niemand daran behindert, in jeg- 
lihem Orte Thüringens und in der Stadt Erfurt. Ihr Wort 
war angenehm, und fie waren beim Volke fehr beliebt, befonderg 
Bruder Heinrich von Frankenhaufen, der dem Bruder Elger 
im Briorate nachfolgte, fodann Bruder Daniel, Bruder Albert 
von Meißen, der Lektor war und Bruder Albert von Orla- 
münde, alles fromme und hochverehrte Männer. 

Die Minderbrüder waren im Jahre des Herrn 1223... 
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in der Unterftadt von Erfurt bei den Ausfägigen nahe an der 
Heiliggeiftfapelle aufgenommen worden. Hier verweilten fie 
und dienten in größter Armut dem Herrn. Als fie bier elf 
Jahre waren und fünf Jahre nachdem die Predigerbrüder mit 
ihrem Bau zu Erfurt begonnen hatten, erhielten die genannten 
Minderbrüder mit Hilfe Gottes und der Unterftügung Elgers, 
des Priors der Predigerbrüder, den Platz zu Erfurt, wo fie 
noch jegt wohnen. Eiger erwies ihnen viele Werke frommer 
Wohltat. Denn damals waren die Ninderbrüder noch gar 
arm, voll Nächftenliebe und Demut. Ihre Kleidung war aus 
verfchiedenfarbigen Stüden armfelig zufammengeflict, fie 
hatten furze Tuniken mit engen Ärmeln, und viele trugen dar— 
über einen Bauernfad. Sie umgürteten fih mit Striden 
und gingen Sommer wie Winter barfuß. Darin war wie in 
der Nachfolge des Herrn Erlöfers ihr Ruhm und ihr Rühmen 
und dadurd) wurde das Volk gar wunderbar zur Liebe und 
zum Mitleid gegen fie geftimmt. Daher ging auch der Bruder 
und Prior Elger häufig zu ihnen, predigte oder ließ ihnen 
in Kapiteln und auf ihrem Gottesacker predigen, fo wie fie 
es wünfchten und wie e8 notwendig war, denn fie waren da= 
mals größtenteils Nichtpriefter. 

Der ehrwürdige Dater Bruder Elger war zwar aus vor= 
nehmem Öefchlechte, aber er ftüßte fi doch unabläffig auf die 
Grundlagen unferes Ordenslebeng, auf die Armut und De— 
mut. Er wollte wirklich ein Bettler fein, und er fehämte ſich 
nicht, in feinem Herrfchaftsgebiete zu Hohnftein und dem feiner 
Brüder vor den Untertanen fich als armer Mann zu zeigen 
und Almofen zu fammeln. Er bettelte nämlich im Lande feines 
Bruders, eines Herrn von Hohnftein, von Züre zu Züre um 
milde Gaben. Als ihn einft diefer Graf auf einem Ritte durd) 
eine feiner Ortfchaften beim Betteln ſah, da entfeßte er fich 
und rief ihm zu: „Web mir! wag tuft du, mein lieber Bruder? 
Was für eine Not treibt dich dazu?” Sanft antwortete der 
Hottesmann: „Nicht Not treibt mich dazu, fondern die große 
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Siebe zu Chriſtus, ich weiß, ja, daß ich durch Gottes Gnade 
Reichtum im Überfluß hätte haben fönnen und außerdem auch 
- jet alles erhalten konnte, worum ich dich bitte” .. 


Donder Öründung des 
Konventes der Predigerbrüder zu Eifenad 

Man Tieft in Chronifen, im Jahre des Herrn 1228 habe 
nach dem Hinfcheiden des erlaudten Fürften Ludwig, des 
Sandgrafen von Thüringen, deffen Bruder Heinrich die Witwe 
Ludwigs, die heilige Elifabeth, auf den Rat fehlechter Menfchen 
bin aus der Wartburg verftoßen und fie längere Zeit im Elend 
und in der Berbannung gelaffen .. 

Außerdem lieft man, daß Konrad, der Bruder des Land- 
grafen Heinrich, zu Erfurt, gegen Sigfrid, Erzbifhofvon Mainz, 
losging und ihn mit einem Dolch zu ermorden fuchte,; eg ge— 
lang ihm aber nicht. Konrad tat dies wegen des Abtes von 
Reinhardsbrunn, den Sigfrid wegen eines groben Dergeheng 
zur Strafe geißeln ließ. Hierauf zog Konrad... ein großes 
Heer wider den Erzbifchof zufammen, berannte Friglar und 
äfcherte eg vollig ein, auch das Klofter zu Ehren des heiligen 
Johannes des Taufers brannte er nieder. Später bereute er 
e8, daß er fo viele Menfchen im Feuer hatte umfommen Iaffen, 
verließ die Welt und wurde Bruder in einem Deutfch- 
ordenshaufe . . 

Einft waren beide Brüder zufammen auf der Wartburg, 
und beide hatten im Schlafe eine Viſion, wie fie vor Gottes 
Gericht geftellt wurden. Und eg fehien dem Landgrafen Hein- 
rich, daß ihn die felige Elifabeth vor Gott dem höchften Richter 
anflagte, weil er fie, als wäre fie ein fchlechtes Weib gewefen, 
mit ihren Kindern, den wahren Erben feines Bruders, des 
Landgrafen Ludwig, aus der Wartburg verftoßen hatte. Dann 
kam noch ein anderer Anfläger, der heilige Johannes der 
Zäufer, der ihn vor Gottes Gericht befchuldigte, er habe eg 

zugelafjen, daß fein Bruder Konrad feine Kirche zu Fritlar 
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mit all ihrem Schmude niederbrannte. Wie Heinrich dies 
hörte, fonnte er nichts ſprechen. Er Fannte ja feine Schuld. 
Da rief er feinen Heiligen, den Apoftel Betrus an. Der nahm 
für ihn das Wort und fagte, zur Öenugtuung müffe Heinrich 
eine Kirche zu Ehren deg heiligen Johannes und der heiligen 
Elifabeth bauen. Eine ähnliche Erfcheinung hatte auch Kon— 
TOD. 

Nachdem beide vom Schlafe erwacht waren, erwogen fie in 
tiefftem Ernfte ihre Träume. Ihre Mienen zeigten ihre Der- 
wirrung. Als fie fih in der Frühe fahen und die gegenfeitige 
Beſtürzung bemerften, da fragte zuerft der Ältere, Heinrich, 
feinen Bruder, warum er fo nachdenklich und fo aufgeregt fei. 
Dasfelbe wollte auch Konrad von Heinrich wiffen. So er- 
zählten fie fih ihre Träume und Sefichte. 

Sie überlegten fi die Sache, und da fie gut Fatholifche, reu- 
mütige Männer waren, berichteten fie dem Bapfte Gregor IX. 
ihre Bifionen und baten ihn um feinen Rat. Der fehrieb ihnen, 
fie follten möglichft bald die Kirche erbauen und fo den Schluß 
der Erfcheinung erfüllen. 

So begann alfo der erlauchte und allerhriftlichfte Fürft 
Heinrich mit feinem Bruder... .nach dem Auftrage des Papſtes 
zu Ehren des heiligen Johannes des Täufers und der heiligen 
Elifabeth in der Stadt Eifenach eine Kirche zu bauen. Er 
gedachte Dort Nonnen, die in der Klaufur Gott dienen follten, 
anzuftedeln. Davon erfuhren die Bredigerbrüder zu Erfurt, 
die fehon zahlreich waren. Sogleich fandte der Brior Eiger 
zwei gereifte Brüder, die hervorragende Brediger waren, dort- 
hin. Sie waren früher fehon zum Bredigen dort gewefen und 
alfo dem Fürften befannt. Diefe begaben fich zum Fürften 
und gaben ihm nähere Aufjchlüffe über den Orden der Brediger- 
brüder. Ihre Aufgabe fei es, dem Volke das Gotteswort zu 
verkünden, es zur Buße zu ermahnen, Beichte zu hören und 
felbft in Armut zu leben. Der Fürft ward unter Einwirkung 
der Gnade Gottes von Freude erfüllt und fagte den Brüdern, 
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fie follten nah Erfurt zurückkehren und den Bruder Eiger von 
Hohnftein, ihren Prior und feinen Better und Freund, hier— 
ber führen. So erfchien der Bruder Elger, der ehrwürdige 
Prior, mit mehreren anderen Brüdern vor dem Fürften, der 
fie wohlwollend aufnahm. Er übergab ihnen und dem Orden 
die Kirche mit einem großen freien Plage zum Lobe Gotteg 
und zur Ehre des heiligen Johannes des Täufer und der 
heiligen Elifabeth. Die Brüder nahmen aber die Kirche und 
den Konvent vom glorreihen Fürften Heinrich, dem Land- 
grafen von Thüringen, im Jahre des Herrn 1236 in Empfang. 

Auf Bitten des genannten Fürften wählten die für dag 

Kloſter zu Eiſenach beftimmten Brüder den heiligen Mann, 
den verehrungswürdigen Vater, Bruder Eiger, bisher Prior 
von Erfurt, zum Brior, der auch die Betätigung hierfür 
empfing... 

Die Liebe Ehrifti hatte dag Herz Elgers verwundet, ja er 
war ganz von göttlicher Liebe entflammt. So darf man eg 
nicht verfehweigen, wie der Herr Jeſus Ehriftus unter dem 
Kleide des Bruders Eiger Prior der Brüder zu Eiſenach 
wurde. | 

Es ereignete fich einft, wie von glaubwürdigen Brüdern 
erzahlt wird, daß der genannte Vater von einem vornehmen 
Kranken auf eine Burg gerufen wurde. Als er dorthin ge- 
fommen war und deffen Beichte gehört hatte, wollte er zu 
feinem Konvente zurücfehren. Da bat der Kranfe mit allen 
feinen Freunden eindringlich, er möchte doch zum Trofte und 
zur Erleichterung in der Krankheit noch einige Tage bleiben. 
Eiger entfehuldigte fich zwar mit feinen Derpflichtungen gegen 
feine Brüder und zeigte fich fehr fehwierig, alg er aber er- 
kannte, er müffe doch bleiben, ging er in die Burgfapelle, 
warf fich betend zu Boden und empfahl feine Brüder im 
Konvente zu Eiſenach dem Herrn Jeſus Chriſtus. 

Sogleich fam e8 den Brüdern fo vor, als fehrte ihr Prior 
ing Klofter zurüd, und alle nahmen freudig den Herrn Jeſus 
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Ehriftus in der Öeftalt des Bruders Elger auf. Nachdem 
diefer gut vierzehn Tage zum Trofte des Kranken auf der 
Burg geblieben war, nahm er Abfchied und ging in feinen 
Konvent zurück. Niemand empfing ihn, und der heilige Dater 
war im Herzen betrübt, weil er glaubte, er habe durch feine 
allzu lange Abwefenheit die Brüder verlett. 

- Am folgenden Tage rief er voll Derwirrung einen Öefährten, 
dem er befonderg vertraute, zu fi und fpradh: „Wie fommt 
dag, daß ung die Brüder bei der Rückkehr nicht empfingen, 
da wir doch gut vierzehn Tage abwefend waren?” Der Bruder 
antwortete: „Zeuerfter Vater, find wir nicht am folgenden 
Tage, an dem wir den Konvent verlaffen haben, zurücge- 
fommen und haben ung da nicht die Brüder freudig aufge- 
nommen? Hernac wart ihr aber immer bei ung.” Der heilige 
Dater fehwieg fofort und überdachte das Wunder Gottes... 
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Aus Dominifanerbriefen 
des dreizehnten Jahrhunderts 


inen fo Föftlichen Bericht, wie ihn Jordan von Giano tiber 

dag erfte Wirken der Minderbrüder in Deutfchland bringt, 
haben wir vom erften Auftreten der Dominikaner in unferem 
Doaterlande nit. Überhaupt fließen die Quellen zur Ge— 
fehichte der deutfchen Dominifaner für dag erfte Jahrhundert 
nad) der Ordensgründung recht fparlih. Da ift es wirklich 
ein Glück, daß fich eine Reihe von Briefen an Dominikaner 
und von Dominifanern aus jener Zeit erhalten haben.! Die 
Unmittelbarfeit des Briefes entſchädigt in vielen Bunften für 
den Mangel zufammenhängender Aufzeichnungen. Sie ift für 
unfere Zwecke wertvoller als ein dürres Tameng- und Zahlen- 
verzeichnis oder als ein fhwungvoller von Wundergefchichten 
durchfeßter Panegyrikus. Don einigen Briefen gebe ich zur 
Raumerfparnis nur die Inhaltsangabe. 


1 


Markgraf Johann J. von Brandenburg bittet wiederholt 
das (Barifer) Generalfapitel um Gründung eines zur deut— 
. a gehörigen Dominikanerklofters in feinem Lande 
1264). 


An die ehrwürdigen Männer ufw. der Markgraf von Bran- 
denburg. Wir fehen, daß der heilige Stand eures Drdeng 
mit Hilfe der Gnade Gottes fo die ganze Welt erleuchtet, daß 
jedes Volk und jede Nation der Gläubigen fich freut, wenn 
es die Brüder eurer heiligen Gemeinde als Führer in diefem 
Leben der Berbannung und als Däter gefunder Lehre hat, 
oder fi danach fehnt. Deshalb baten wir durch Briefe eure 
Seneral- und Brovinzialfapitel um Errichtung eines Haufeg 
in unferem Gebiete. Bisher wurden wir freilich nicht erhört.... 
So bitten wir auch jegt wieder darum, ihr möchtet ung dag 
geforderte Haus gewähren, deffen Errichtung wir zur Nach— 
laffung unferer Sünden, und um an euren Derdienften Aln- 
teil zu haben, zur Ehre Gottes vorfchlagen. 


435 


Unter den Gründen, welche die Gewährung unferes An- 
ſuchens verzögerten, ift unferes Wiffens auch diefer. Brüder 
eures Drdeng, welche der polnifchen Brovinz angehören, wollen 
in die Gebiete unferes Territoriums einziehen, weil fie bereits 
in der Diözeſe Rammin ein Haus haben und weil vor der 
Gründung eures Drdeng bier einft Slaven — nit aber Po— 
len — wohnten.? Da müßt ihr nun wifjen, daß wir fie in unferem 
Lande nicht dulden wollen und fönnen, felbft wenn ihr ung 
ein Haus, das zur deutfchen Brovinz gehört, durchaus ab- 
fhlagt, was freilih ganz wider unferen Willen wäre. Es 
könnte dies nämlich für die Herren von Bolen ein Anlaß fein, 
mit unferen Nachfahren über Gebiete Streit anzufangen, die 
wir mit vollem Rechte von Reichs wegen haben. Trotzdem 
find wir bereit, die erwähnten Brüder in den Landen, die wir 
bei Bolen haben oder in Zukunft noch gewinnen werden, auf 
ihren Wunfch wie Brüder und die teuerften Väter zu ehren.t 
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Der Brovinzialprior fchreibt einem Deutſchordenskomtur 
über dag kränkende Verhalten feiner Ordensgenoſſen den Do- 
minifanern gegenüber und bittet um Anderung (vor 1270). 

Dem Komtur des Deutfchordenshaufes der Provinzial- 
prior. Durch die Berichte einiger wurde befannt, daß ihr 
unfere Brüder, die für einige Zeit zu euch fommen, nicht mit 
gewohnter Freundlichkeit aufnehmt, ja daß ihr — wenn man 
e8 fagen darf — ſie fo verachtet, daß die Farbe eurer Öeneigt- 
heit und Gunſt gegen fie allzu offenkundig erblaßt. In der 
ganzen Kirche aber ift euer und unfer Orden durch den Kitt 
der Liebe aufs innigfte verbunden, und fo müßte eg doch ganz 
unpaffend erfcheinen, wenn ein Zeil oder ein Haus mit dem 
Ganzen nicht übereinftimmen würde. Befonderg bitter würde 
ich e8 empfinden, wenn zur Zeit meiner Almtsverwaltung, da 
ich über die deutfchen Predigerbrüder Prior bin, ich merfen 
würde, daß durch euch dag Friedensband gelöft wird. Es würde 
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zweifeldohne meiner Rüge nicht entgehen, wenn einer eurer 
Brüder direkt oder indireft den Anlaß zu einem Zwifte geben 
würde. 

3 


Bifhof Leo von Regensburg, Konf ervator der Privilegien 
des Dominifanerordens fordert den Pfarrer von Frankfurt 
energifch auf, von Kränkungen der Dominikaner abzuftehen 
(vor 1270),.° 

4 


Ein Freund (Hermann von Ninden?) berichtet einem Or- 
ee über den Provinzial und fich felbft (1272 big 
27 


Der befreundete Bruder an den Bruder. Bei der Ankunft 
eures Boteng empfing ich die Gabe einzigartiger Freude. Denn 
die Frage über euren Zuftand, die im Zummelplag meiner 
Bruſt bald voll Hoffnung, bald voll Furcht hin und her dis— 
putiertes, fam aufs angenehmfte zur Ruhe. Es madht mir 
Feinen fonderlichen Eindrud, wenn der Wüftenwind eure Haus- 
ecken erfchüttert, oder wenn Feuer mit Hagel die Schafe padt 
und frißt, wenn nur einer entgeht, der dies und wie es mit 
euch fteht dem Mitfühlenden berichtet... Der (erfranfte) 
Provinzial hat über die Todesfeufzer gefiegt und vifitiert nach 
feiner Sepflogenheit die Konvente. Ich befinde mich ebenfalls 
wohl. Aber unfere Arbeit ift ſchwer, möchte fie vor dem Herrn 
nicht als eitel erfunden werden, Bon Köln wurden wir nad) 
Utrecht verfegt.?. . . Latein werde ich fehreiben, lateinifch trinken, 
da Bachus der Gerestochter den Scheidebrief geben wird.!? 


> 


Ratfchläge (des Provinzials Ulrich) für ein viſitiertes Klofter 
(1272-1277). 


An die in Ehrifto Geliebteſten, an den Prior und die Brü— 
der. — Als ich bei euch war, habe ich euch in manchen Bunften 
der Ordensdifziplin ermahnt. Ich möchte nun an einiges da= 
von erinnern und hoffe, daf dies eurem Eifer nicht unan- 
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genehm fein wird, wie ja auch mir die Wiederholung nicht 
zuviel ift. 

Zuerft mögen die Brüder darauf achten und ſich ſorgfältig 
davor hüten, die Klöſter mit ihrem Aufwande und ihren Fahrten 
zu beſchweren, damit es nicht heißt, ſie ſäen allzu wenig 
Geiſtiges und ernten zu viel Zeitliches. Sie ſollen auch die 
Klöſterlein der Beginen meiden und nicht länger als ſchicklich 
bei ihnen verweilen, um nicht dieſen Armen läſtig zu fallen, die 
von der Arbeit ihrer Hände leben. Was für die Brüder ge— 
ſammelt wird, ſoll nicht für den perſönlichen Bedarf des 
Sammlers verwendet, ſondern aufbewahrt und dem Konvente 
übergeben werden, damit es in den Kleiderraum gebracht oder 
ſonſt für die Gemeinde bereitgeftellt werde. Die „ Brüderhäuſer“ 
aber und Herbergen, in denen die Brüder verpflegt werden 
und wo fie wie Ehrengafte fchlafen, find nach der Berordnung 
des Brovinzialfapitels vollftändig abzufchaffen.... Don der 
dort feftgefegten Strafe foll betroffen werden, wer... . in folchen 
Häuſern mit Weibern zufammen ift und wer auf eigene Koften 
oder von dem, waß er von irgendwoher zufammengefammelt 
bat, lebt ... 
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Provinzial (Ulrich) fehreibt an SRlofter Sirnau über eine 
Gefangene Schwefter und über den gebannten Leupold (1272 
bis 1277). 


Der in Ehrifto frommen Briorin und den frommen Schwe- 
ftern in Sirnau. Hiermit billige ich eg, daß jene mißratene 
Schwefter durch die Vorſicht des Schultheißen wieder eingefperrt 
wurde. Ich will, daß fie dafelbft big zur fehuldigen Befferung 
ftreng feftgehalten und ohne meine Zuftimmung feineswegs 
Daraus entlaffen wird. Dem Leupold aber, eurem Derfolger, 
der wegen der Größe feines Dergehens zwar feine Gnade 
verdient, verzeihe ich feine Schuld, wenn er euch nur nad 
der Meinung eurer Freunde hinreichende Öenugtuung leiftet. 
Don der Erfommunifation Ffann ich ihn freilich nicht los— 
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fprechen, da muß er fi fehon an den Bapft oder an euren 
befonderen Beſchützer wenden. Lebt wohl und betet für mid)! 
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Der Brovinzial tadelt einem Prior gegenüber die Aufnahme 
von mangelhaft Unterrichteten und gibt für den Sohn des 
Wohltäterg des Klofters Dispens (um 1275)." 


Der Brovinzial an den Prior. Einige berichteten mir, daß 
die Brüder eures Konventeg zur Aufnahme ungeeigneter Ber- 

ſonen allzu geneigt find. Sie achten nicht auf den Mangel 
- der Wiffenfchaft, und doch ſtützt fi auf fie unfer Orden wie 
auf den Zurm der Wehrhaftigkeit. ... Ich trage euch auf, 
ihnen bei folder Augfchreitung in feiner Weile zuzuftimmen. 
Ihr follt, wenn fie nach meiner Bifitation ungenügend Unter- 
richtete aufgenommen haben, denen, die ihre Zuftimmung dazu 
gegeben haben, für jeden einzelnen Fall drei Fafttage bei 
Waſſer und Brot auferlegen ... Den Novizen aber, deffen 
Vater den Brüdern mit geeigneten Wohltaten beigeftanden 
ift, ... . konnt ihr zur Profeß zulaffen, ohne daß fein geringes 
Wiſſen ein Hinderungsgrund wäre, wenn er nur fonft geeig- 
net ift. 
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(Der Provinzialprior) gewährt dem Prior von Roſtock das 
Recht, wenn Fürſt Nikolaus (von Werle) ſeine Hofhaltung 
verlegt, dem Hofe zu folgen und die Beichte der Höflinge zu 
hören (Ulm 1275 - 1277). 


9 
Bruder Hermann verfagt den Schweftern von Sanft Lam— 
bert die Erlaubnis, im Freien zu fpeifen (1277 — 1281)."? 
Bruder Hermann an die Schweftern zu Sanft Lambert, 
die töricht um die Erlaubnis baten, im Graſe neben der In— 
firmerie fpeifen zu dürfen. Ich vernahm, wag eure auf tief- 
gründiger Erkenntnis ruhende Weisheit von Konrad, dem 
Bater Provinzial, erbat. Als Töchter des Lichtes wollt ihr 
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bereinfinfende Schatten fliehen, und fo wünſcht ihr die Erlaub- 
nis zu erhalten, daß ihr auf dem Wieflein in der Nähe, dag 
rings von einer Mauer umfchirmt wird, nach) euerem Belieben 
figen, fpeifen, efjen und trinken dürft. O lobenswerte Klugheit 
und preiswürdige Erfindung, die von den Frauen den Vor— 
wurf nimmt, als hätten fie zu wenig Erfindergeift! Die Zebe- 
däermufter, Die getadelt wurde, weil fie nicht wußte, um was 
fie bat, fteht tief unter euch. E83 hat ja der Herr Jeſus am 
Anfange einen Luftgarten angepflanzt, in welchen er den von 
ihm gefchaffenen Nenfchen feßte, und dann lefen wir aud, 
daß Jefug oft mit feinen liebwerten Schülern im Garten zu- 
fammenfam. Der Bräutigam im Liede der Lieder ftieg hinab 
zum wohlduftenden Särtlein, um Lilien zu pflüden. Nicht 
minder eifrig follen wir des Feldeg Lilien betrachten, wie fie 
nicht arbeiten und nicht nähen und doch mit BEoBerer Pracht 
als Salomon bekleidet ſind. 

Iſt ſodann nicht das Plätzlein, um das ihr bittet, in ſeiner 
Heiterkeit und Lieblichkeit ein Bild der verſprochenen Himmelg- 
herrlichkeit? Die mannigfaltigen Blümlein weiſen auf die 
verſchiedenen Verdienſte hin, der einſchmeichelnde Duft auf 
den Wohlgeruch guten Rufes, der linde Wind auf die geiſt— 
liche Gnade, und der Vöglein Geſang tönt wie Engelsſym— 
phonie. Der Tau von der Höhe hängt im goldigen Graſe und 
zeigt, daß jedes leuchtende Geſchenk von oben kommt und auf 
dem Stillen und Demütigen ruht. Wozu mehr? Wenn kein 
Stärkerer kommt, wird dieſe Anſicht mit Esdras die Golde 
kette erhalten, und alles Volk wird ſprechen: Es geſchehe, es 
geſchehe! 

Aber ſieh! Schon liegt der Beweis bereit, daß all dies, 
wenn auch nicht unerlaubt, ſo doch nicht heilſam iſt. Der erſte 
Adam ließ zuweilen die Heilsmittel außer acht, und da ward 
er im Garten verſucht, der zweite Adam wurde im Öarten 
verraten. So müffen fpätere Menfchen aus der erkannten 
Gefahr vorfichtiger werden. Nicht immer fommen die Winde 
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vom ſüßen Süden, auch von der Wüſte und von Mitternacht 
ber ſtürmt eg, und daher kommt alles Übel. Wie leicht könnten 
die vier Hausecen erfehüttert werden und Karfunfelfteine vom 


Dache fliegen. Die würden auf die Köpfe der Sigenden fallen 


und aus den Augen Feuerftrahlen fhlagen. Und wenn Erden— 
Dämpfe Krankheit und Rheuma hervorrufen, fo wäre eg beffer, 
Weihrauchduft bei Begrabniffen als Blumen zu riechen. 
Übrigens würde euer Ort vor anderen das Privileg verdienen, 
daß die Nachtigallen fchweigen, dafür die Sperlinge fchelpen, 
die Raben krächzen, Nachtoögel heulen... . Und würden auch 
dieſe Ziere Frieden mit euch halten, wer würde euch vor der 
brennenden Ameife, vor der laufenden Spinne, vor dem 
bohrenden Erdfloh fehirmen? Und gaben auch diefe Ruhe und 
würdet ihr fprechen: Friede und Sicherheit, da ftürmte Bruder 
Mengoz, der brummige Geldbeutel, daher, weil ihr im Taue 
die Schuhe fehädigt, laut fehreien würde Alheid von Straß- 
burg: ihr befhmußt die Kleider am Boden, und die Priorin 
würde mit Streit und Streich in euer Nichtstun hinein— 
fahren. !° | 

Beil alfo allen, die draußen find, ein Weh zugerufen wird, 
fo rate ich euch, euer Wunfch möge nicht in Erfüllung gehen. 
Dleibt in euren Felfenhböhlen und hinter euren Mauern wie 
die Turteltauben, die dag Bett der Sünde nicht fennen, und 
fucht mehr das Zrodene als das Grün! Lebt wohl! 
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Provinzial (Hermann) maht Bruder (Johann von Zo— 
fingen), der aus dem Drden treten und Zifterzienfer werden 
will, Dorwürfe und verweigert die Senehmigung (1288).!7 

... Ihr bittet um die Erlaubnis, aber das Gewähren der 
Erlaubnis wäre das Hingeben einer Berfon, ich allein darf 


aber nicht etwas veräußern, was der Provinz gehört; und 


dürfte ich eg, fo verzichte ich auf mein Recht. Die Kapitelsdefini- 
toren mögen in diefer Sache entfcheiden, wie es ihnen gefällt. 
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Ihr bittet um die Erlaubnig, die könnte aber nur zum Ein- 
tritt in einen ftrengeren Orden gegeben werden.!® Ich ftelle 
feinen Dergleich zwifchen jenem und unferem Orden an, außer 
in jenen Bunften, von denen euer Brief handelt... Ihr fagt, 
bei euch wäre eine Krippe, alfo eine fichere Derpflegung, wir 
aber fammeln mit den Bögeln des Himmels nichts in Scheuern;; 
aber dennoch effen die Armen und preifen den Herrn, den fie 
fuchen. Dort, fagt ihr, werden die Armen (zum Terminieren) 
nicht ausgefandt, bei ung aber wird den Armen dag Evan- 
gelium verkündet, dort wird eurer Ausfage nach dag weibliche 
Gefchlecht nicht an der Klofterpforte gefunden, darauf ant- 
wortete ich nicht, dag Gericht Erfahrener möge entfcheiden, 
was ein größeres Mißverdienft ift, die Pforte oder das Speife- 
zimmer. In jenem Orden wird immerwährendes Stillihweigen 
gehalten, in diefem aber wird mit Menfchen=, ja mit Engels 
zungen gefprochen. Ihr bittet um die Erlaubnis und fügt bei, 
jener Drden habe bereits die Bollmacht, Leute von ung auf- 
zunehmen. Dielleicht hat einer der Abte zur Zeit der Sedis— 
vakanz des Apoftolifchen Stuhleg dies durchgeſetzt. Wir wiffen 
aber, wie fehr es ihnen verboten ift, die Sichel in fremder 
Ernte zu fhwingen. Auch wir haben ein Privileg, wonach wir 
unfere Abtrünnigen bannen, ergreifen, binden und fonftwie der 
Ordenszucht unterwerfen fönnen, gleichviel in welchem Habit 
fie gefunden werden. Befhwichtigt euch mit diefen Worten!” 


11 

Provinzial (Hermann) ſchreibt an einen Prior über einen 
Bruder (1288).2 

Der Provinzial an den Prior, wie er einen verdäcdhtigen 
Bruder zu behandeln hat. Ich wünfche, daß der Bruder, den 
ich in euren Konvent zum Aufenthalt gefchiet habe, alfo ge— 
halten werde. Er darf weder predigen noch DBeichte hören. 
Diefe Ämter find ihm bisher forglog übertragen worden oder 
‚richtiger, er hat fie fich verwegen angemaßt, da ihm ihre Aus— 
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übung verboten wurde. Mehr als einmal hörte ih über ihn 
Unziemliches, wenn ih nah Würzburg Fam. Unter vier 
Augen wies ich ihn zurecht und wollte dadurd die Seele 
meines Bruders gewinnen, aber er hatte fein Herz zur Neue, 
zum Befennen feine Stimme und für eine Öenugtuung feinen 
Sinn. Er wifchte fi den Mund ab, als wüßte er von feiner 
Übeltat. Als ich dann in verfchiedene Gegenden kam, hörte 
ich wieder manches von feinen Exrzeffen, hörte mancherlei 
Gefchrei und Klagen. Nach unferen Sagungen muß ich wegen 
feiner unvorfihtigen Freundfchaften auf die Ehre unferes 
Ordens fehen, aber Derfegungen haben bei ihm nichts ge- 
fruchtet. Deshalb foll er nun zu Haufe figen bleiben, durch 
Gebete Gott verföhnen, er möge lefen, dienen, foll fehweigen 
und ruhig fein. Kommt euch aber von den Orten, wo er ver- 
weilt bat, über ihn Ungehöriges zu Ohren, fo fehtittelt eure 
Hand von dem Derbärteten und Derfehrten. Er erhalte die 
Erlaubnis, in einen anderen Orden überzutreten, wo er fich 
in feinem Stande fo halten foll, daß er unferen Orden nicht 
mehr fehädige. In Beratung mit verftändigen Brüdern mögt 
ihr regeln, was in dieſer Sache zu tun ift. 


12 


Provinzial (Hermann) beauftragt jemand, mit den Mainzer 
und Wormfer Juden wegen der Schuldenzahlung der Zo— 
_ finger Dominifaner zu verhandeln (1285). 


13 

Brovinzial (Hermann) gibt den nachbenannten Brioren Ber- 
baltungsmaßregeln bezüglich der herumwandernden Zofinger 
und Berner Dominifaner (1289 Februar). ?? 
| Anordnung des Brovinzialg über die Zofinger und Berner 

Brüder. An die Brioren von Bafel, Konftanz, Zürich, Rott: 
weil... Allenthalben umtönt mich die Klage, daß die Zofinger 
und Berner Brüder die Heimfuchung des Ordens zu ſchäd— 
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licher Freiheit mißbraucdhen. Sie ziehen herum, nehmen fich 
nach Belieben Gefährten, irren wie eine Herde ohne Hirte 
umber ... . Dagegen will ich einfchreiten, und fo übertrage ich 
e8 eurer Klugheit, daß ihr die erwähnten Brüder dazu er- 
mahnt, nicht gerne zu wandern, fondern ſich dem Gebete... 
zu widmen, big der Allmächtige von der Höhe herniederfieht. 
Wer alfo von den vorerwähnten Brüdern euer Gebiet oder 
eure Klöfter betritt, foll gehalten fein, zuerft vor euer Ange— 
fiht zu treten, und wenn er einen vernünftigen Örund zur 
Reife hat, fo zeigt ihm ein erbarmungsvolles Herz. Wer aber 
srundlog herumfchweift ..., folch einen Unruhigen weifet zurecht! 
Kommt jemand von ihnen zu euch, fo muß er in den Chor, 
ins Remter und ins Kapitel gehen. Hört ihr von einem 
ſchwere Ausſchreitungen, fo haltet ihn an, fich euch zu ftellen..... 


14 

Provinzial (Hermann) tadelt die Schweftern von Sankt 
Margareth (bei Straßburg) wegen Einlaffung der Minoriten. 
Hagenau (1289 Frühjahr). | 

Der Brovinzial tadelt die Priorin von Sanft Margareth 
bei Straßburg, weil fie Minderbrüder dag Klofter betreten 
ließ. — Durch verfehiedene Berichte erfuhr ich, ihr hättet 
Minderbrüder in euer Klofter eingelaffen. Haben diefe auch 
eine wie ein Arzt geheilt, fo fchlugen fie doch andere, zum 
Beifpiel auch mich, mit fchweren Wunden. Wißt ihr nicht, 
daß fie Frauenklöſter nicht auffuchen dürfen und es eud) ver- 
boten ift, einen Mann aufzunehmen, felbft wenn er fich auf 
den beften Ruf ftügen könnte? Nachdem zur Zeit der gegen 
wärtigen Derfolgungen gewiffe Ordengleute in Ungerechtig- 
feit gegen ung wüten....., fo hättet ihr beffer des Troſtes folcher 
Leute entbehrt, als den Freunden des Ordens Anlaß zu Der- 
dacht und Murren gegeben. Dies Ärgernis will ich aus dem 
Drden entfernen und gebe euch deshalb die ftrenge Weifung, 
mir binnen einem Monat durch einen Brief von euch und dem 
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Konvente von dem Dorgange zu berichten. Andernfalls werde 
ich nicht unterlaffen, mit Ordengitrafen gegen euch vorzugehen. 
Gegeben zu Hagenau. 
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Drdensgeneral (Munio) belobt die Schweftern von St. 
Lambert wegen ihrer Bereitwilligfeit, die Gräfin (Agnes) von 
Drlamünde aufzunehmen, und verordnet, wie fie im Klofter 
zu behandeln fei (1289). ** 


Der Drdensmeifter an die Schweitern deg heiligen Lam- 
bert. Durch die Einladung der hochgebornen Frau Gräfin 
von Orlamünde zum Orden habt ihr ein Gott wohlgefälliges 
Werk getan. Ich vertraue im Herrn, daß ihr ein folch from- 


mer Eifer zum Derdienfte, euch zum Nuten und dem Näch— 


ften zum Beifpiele werden möge. Nehmt fie alfo auf, wie 
Ehriftus euch aufgenommen hat... Damit fpäter fein Zweifel 
entftehe, wie fie zu behandeln fei, verordne ich hiemit, daß die 
Güter, welche fie mitbringt oder die fie durch die Freigebig- 
Feit ihrer Angehörigen haben wird, nicht einzeln verfchleudert 
werden, fondern daß man fie unzerteilt zufammenbhalte, big 
die Summe fo angewachſen ift, daß ihr dafür immerwähren- 
den Landbefig Faufen fonnt. Ausgenommen fei nur, daß Die 
Briorin von den Gütern der Gräfin etwas beifeitelegt, um 
ihr im Bedarfsfalle davon zu geben. Sie fann dann Die 
Dergünftigungen der Infirmerie genießen, wenn fie nicht mit 
der EBlöfterlichen Gemeinde fpeifen will, Sie foll nicht zur 
Berrichtung von Dienften aufgefchrieben werden, fie foll auf 
Polftern fchlafen dürfen, werde in den täglichen Kapiteln nicht 
vorgerufen und foll mit Arbeiten nicht befchwert werden. 
Solches foll ihr und Berfonen von hohem Stande, ja allen, 
die von einer feineren Lebensführung herfommen, geftattet 
werden, ohne daß man es alg Regelverlegung betrachte. Da 


fie eine ganz befondere Vorliebe für eure Kapelle hat, ver- 


biete ich, darin etwas wider ihr Gutdünken zu ändern. Da 


| fich nicht alle leiblichen und feelifchen Anliegen der Herrin im 
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einzelnen ordnen laffen ... ., fo möge dem Brovinzialprior der 
deutfchen Brovinz anheimgeftellt werden, wag zu eurem Nußen 
und zur Ehre des Ordens zu gefchehen bat... 


16 


(Brovinzial Hermann) erfucht einen Prior, einem Bruder, 
der ihm neben dem DBerluft feines Oheims, der ebenfalls im 
Drden gewefen, auch geklagt habe, daß er von deffen Büchern 
nichts erhalten babe, einige von Ddenfelben zu verfchaffen. 
DBefonders handle es fih um ein DBreviarium, das feine 
Mutter dem Obeim zur Korrektur übergeben habe (1289). 2 


17. 

Schreiben (de8 Brovinzials?) über die Teilnahme eines 
Konventes an alchimiftifchen Operationen (1289). 2° 

As ih nah N. kam, fand ih, daß man vom Vergehen 
und von der Beteiligung der Brüder an aldimiftifchen Ver— 
fuchen fich nicht bloß in die Ohren flüftert, fondern daß man 
e8 bald von den Dächern herab hören fann nach dem Öefege, 
nichts ift fo verborgen, daß es nicht offenbar wird. So leben 
die Brüder in großer Furt. Der Vikar hat bereit3 Bruder 
N. nah N. gefandt, warum weiß ic) nicht. Denn feinen Ge— 
noffen, den Bruder N., haltet ihr gefangen... Es efelt 
meiner Seele an meinem Leben. Nach dem Rate der Brüder 
foll er nah N. geſchickt werden, doch erwarte ich Darüber euer 
Öutachten, dag mir Prior N. mit eurem Schreiben zugehen 
laffen foll. Zebt wohl! 
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Brovinzial (Hermann) fendet einem Prior einen ftrafwür- 
digen Ordensbruder und ftellt ihm Auswahl von drei Strafen 
frei (1289). ?7 

An den Prior N. der Provinzial in Sachen der Beſtra— 
fung eines Bruders. Den Überbringer diefes überfende ich 
eurer Klugheit. Ich übertrage euch, ihn wegen feiner Der- 
brechen, deren er im Öerichte überführt wurde und die er ein- 
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geftanden hat, entweder fiir immer mit einer ſchweren Buße 
im Kerfer einzufperren, oder ihn aus dem Orden zu ver- 
ftoßen, wobei er einen Eid zu leiften hat, daß er Feineg- 
fall8 weder heimlich noch öffentlich unferen Brüdern befchwer- 
lich falle; oder wenn ihr den Unglücklichen für mitleidgwert 
erachtet, ihm die Erlaubnis gebt, Deutfchland zu verlaffen und 
nad) unferen Privilegien einen anderen Orden aufzufuchen, 
wo er feine Bergehen beweine und das Beweinenswerte nicht 
wieder tue. Drei Tage könnt ihr überlegen, welhe Wahl zu 
treffen ift, fonft müßt ihr den erften Vorſchlag, Einkerkerung, 
annehmen. Gegeben ufw. 
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Provinzial (Hermann) warnt vor der Aufnahme verhei- 
rateter Männer, deren rauen nicht ing Klofter gegangen 
feien (1289). 28 

An die Brüder N. der Brovinzial. So fehr wir wünfchen 
müffen, daß in unferen Tagen das Gott dienende Volk an 
Derdienft und Zahl ſich mehre, fo ift e8 doch förderlich, daß 
zur DBermeidung von Ärgernis unfere Augenwimpern unferen 
Schritten auf dem Wege vorauseilen, damit heilige Sehn- 
fuht auch von rihtigem Rate und von gerechten Werfen be- 
gleitet werden... Ich will feine verheirateten Männer, deren 
Frauen noch nit in Klöftern find, aufnehmen. 

Schweigen will ich von der großen Zahl der Kinder. Ganz 
unmenfchlich feheint eg, die Zarten zu Waifen zu machen und 
ohne väterlihen Schuß zu laffen. Da könnte es gefchehen, 
daß fie Sorge vom Drden heifchen. Die unfluge Frömmig— 
Feit jener würde fie zur Klage zwingen: Waifen find wir ohne 
Dater, Witwen find unfere Mütter. Welchen Dank und welde 
Ehre könnte es euch bringen, wenn folhe Reben überreich an 
den Seiten eures Haufes hingen oder richtiger zugrunde 


gingen?... Deshalb ermahne ich eure Kloftergemeinde, nie— 


mals Derheiratete oder fonft weniger Geeignete aufzunehmen, 
Im übrigen aber feid folder Männer Gönner und, foweit eg 
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fich fchickt, erlaubt und gut fft, auch ihre vertrauten Freunde, 
bis ihre Frauen in Nonnenflöftern find — nicht aber in den 
Lagern und Refluforien der Beginen?’— und big für ihre Kin- 
der rechtskräftig Vormünder aufgeftellt find, von denen fie 
an Stelle der Eltern Nahrung und Sorge für ihren ganzen 
Lebensunterhalt erhoffen fönnen, fo daß fie in Feiner Weife 
zum Klofter Zuflucht nehmen müffen. Hat irgend jemand 
etwag gegen diefe Derordnung getan oder befohlen, fo erfläre 
ich dies biemit für nichtig. Lebt wohl! 
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Hermann von Minden, Stellvertreter des Provinzialg, ver- 
bietet dem Bruder Johann von Kolmar den Verkehr mit 
feiner Nichte. Hagenau (1294 Nov. 4.).? 

Ih, Bruder Hermann von Minden vom Predigerorden 
aus dem Straßburger Konvente, Stellvertreter des Provin— 
ztalpriorg, verbiete aus Sorge für die Ehre des Ordens euch, 
Bruder Johann von Columbaria aus dem Haufe zu Franf- 
furt, entfchieden und im heiligen Gehorſam, mit der Tochter 
eures Bruders zufammenzufommen. Ihr habt dadurd) bereits 
Ärgernis erregt. Ihr dürft nicht mit ihr zufammen fpeifen, 
trinken, nicht mit ihr unter einem Dache fchlafen und nit 
mit ihr zu Geſprächen zufammenfigen außer öffentlich... 
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Provinzial Dietrich teilt dem früheren Kardinallegaten Jo— 
hannes von Tuskulum die Sewalttätigfeiten des Wormſer 
Biſchofs gegen Klofter Neuburg mit und bittet um Abhilfe 
(1294).3! 5 


Hermann von Minden ernennt im Auftrage des Provin- 
zialg einen Öeiftlichen auf Lebenszeit zum Kaplan in einem 
Frauenklofter und gibt ihm Derhaltungsmaßregeln (1294).?? 


... Eure Aufgabe ift diefe. Die Meffe werdet Ihr lefen, 
wie Ihr darum von der Priorin, Subpriorin oder auch) von 
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der Kantorin erfucht werdet. Ihr werdet mit Hilfe des Herrn 
ein reines Leben führen und auf guten Ruf achten. Häufiges 
Erfcheinen im Sprechzimmer und vor den Sprechgittern der 
Schweftern werdet ihr vermeiden. Ihr werdet nur aug einem 
offenbar vernünftigen Grunde dorthin gehen. Ihr werdet mit 
feiner der Frauen näheren Verkehr haben, aufer fie wäre mit 
euch fo nahe verwandt und ſchon fo reifen Alters, daß dadurch 
Feinerlei Verdacht entftehen fann. Sarbiges Tuch werdet ihr 
nicht tragen, eure Kleidung fei durchaus nicht Eoftbar, Beich- 
ten werdet ihr bei dem Brior unferer Brüder oder bei einem 
Fugen Beichtvater, der auch die Beichten der Schweftern zu 


hören hat. Nur im Notfalle werdet ihr das Klofter betreten, 


wenn Brüder nicht gerufen werden fönnen. Dann zieht in 
der Kirche die heiligen Gewänder an, und fo Fönnt ihr die 
Kranfe von ihren Sünden freifprechen und ihr die kirchlichen 
Saframente fpenden . .. 
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Aus Johannes Taulers Predigten 


De Zauler, Seufe find die drei berühmteften deutfchen 
Dominitanermpftifer des Mittelalters. Eckhart war unter 
ihnen der fpefulativ begabtefte, Seufe der gottinnigfte, Zauler 
aber ein gewaltiger Prediger. 

Er tft um 1300 zu Straßburg geboren und trat hier in 
den Dominifanerorden ein. Zum Studium kam er nad) Köln, 
wo er ein Schliler Eckharts wurde. Als Prediger und Seel- 
forger entfaltete er in mehreren weftdeutfchen Städten, be- 
fonders in Straßburg, eine fegensreihe Tätigkeit. Mit ver- 
fchiedenen deutfehen Öottesfreunden ftand er in regem Der- 
fehre. Am 16. Juni 1361 ftarb er zu Straßburg. | 

Bredigten find vielfach eine reichfließende Quelle für Kultur- 
gefchichte. Auch die Zaulers. Wir entnehmen ihnen deshalb 
Stellen!, die fi) auf dag Ordensleben beziehen. Wir führen _ 
fie au) aus dem runde an, weil fie wichtige Dofumente 
fir die Auffaffung jener Zeit über das Ordensleben find. 

Natürlich hat man bei ihrer Beurteilung immer den je- 
weiligen Zweck der Bredigt zu berüdfichtigen. Donnert der 
Prediger gegen „die ungeoröneten Ordensleute“, fo weift er 
dabei nicht auf diefe oder jene gute Eigenſchaft hin, die fehließ- 
ih auch ein nicht gerade vollfommener Wönch befigen mag; 
und preift er den „hohen Adel des Ordensftandes”, fo fpricht 
er nicht von der niederen Öefinnung, die man zuweilen bei 
manchen Dertretern desfelben findet. 


Dondenungeordneten Ordensleuten 


Unfer Herr hat aus allen Geſchlechtern eines auserforen, 
dem er viel Öuteg tat, und noch mehr zu geben gelobte, wenn 
e8 fich ganz zu ihm kehrte und nicht nachfolgte der Weiſe der 
andern Sefchlechter, die da lebten nad) ihren finnlichen Lüften 
in Sinfternig und Blindheit ihres Herzens, und die da irrten 
mit böfem Leben und böfer Meinung nach) der Eitelfeit der 
Welt und Betrüglichkeit des Feindes. Darum hat Gott dies 
Volk dur feine Knechte und Propheten ausgeführt aus 
Agypten dem Leibe nad... . 

Auch die Ordensleute hat Gott fo gewaltig und barm- 
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berzig erlöfet und geführt zu einer wahren Befehrung von 
den alten Sünden und böfen Gewohnheiten, Sitten, Worten 
und Gebärden, daß fie ung hinfüro feinem Leben und feiner 
Zehre gleichen und fi) nach feinem Ebenbilde regeln follten. 
Es ift ein ausnehmend großes Ding, daß Gott einen Men— 
ſchen dazu erwählet, daß er zu dem hohen Adel eines geift- 
lichen Lebens berufen ift. Dafür find alle Ordensleute Gott 
ausnehmend große Minne fhuldig und Dankbarkeit vor allen 
Dingen. Denn was anders heißt geiftlich fein, als allezeit 
mit Gott einen göttlichen, vereinigten Willen haben, und mit 
ihm einförmig fein? Das ift die Vollkommenheit, nach) der 
allezeit zu leben und zu traten alle Ordensleute fehuldig 
find, wie Meifter Thomas fpricht. Darum allein hat dich 
Gott in den Orden gerufen, daß dir nichts anderes mehr 
ſchmecke, noch gelüfte, ald nur dein Gott mit Lieben und mit 
Minnen. Ja, darum allein hat dich Gott von der falfchen 
böfen Welt erlöfet in feiner lautern freien Liebe, ohne alles 
Derdienft von deiner Seite in dag heilige Leben der Ab- 
tötung. 

Hier haft du dich nicht zu forgen, noch zu kümmern für 
Haus und Kinder, fondern allein, wie du Gott behagen und 
ihm allein leben könneſt. (Seufe.) 

Aber dag haben wir angehoben in einem Schein, daß man 
allerdings fih auswendig Fann dünfen lafjen, wir taten au 
wirklich fo, wie wir nach außen feheinen, und wir befehrten 
ung von den böfen, alten Sünden. Aber ab, ein Jammer 
ift e8 zu fagen: wir laffen dag nun alles beim bloßen Schein 
und Schatten bewenden, und bleiben mit inwendigem Be— 
gehren noch alle geneigt auf die Hafen des Fleifches, das iſt 
auf unfere Weichlichkeit, Luft, Leckerhaftigkeit des Fleiſches 
und des Leibeg, und wenn wir dag jegt im Klofter nicht alfo 
haben konnen wie zuvor in der Welt, fo machen wir viel 
Murrens und Anfechtung, fo daß es eine Schande ift, der- 
gleichen von einem geiftlichen Menfchen zu hören. 
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Siehe doch um dich und merke, wie fo gar häufig in den 
Klöftern alle geiftlihe Ordnung und dag geiftliche, innerlihe 
Leben zergangen ift. (Merswin Rulman.) 

Und allwo man ehevor fo einmütig Gott diente und fo 
heiligli und ficher lebte, das beginnt nun an manchen Orten 
gar fehr zu zergehen. (Seuſe.) | 

Ehemals befeelte felbft die jüngeren Ordensperfonen Eifer 
für Gott, daß man ihnen den Zügel der Befonnenheit an- 
legen mußte, damit fie nicht durch die unbedachte Anftrengung in 
Wachen und Enthalten gefhwächt, hernach zu anderm untaug- 
ih gemacht würden. Wogegen man jett fo lau und läſſig ift, 
daß e8 eines Stachels zum Antreiben bedarf. (Leben der Do- 
minifanerinnen in Unterlinden.) 

Ad, die Gräben beginnen zu zerfallen, und die Mauern 
betommen Riſſe, daß ift: der andächtige Gehorſam, die wil- 
lige Armut und abgefohiedene Lauterfeit in heiliger Einfältig- 
Feit beginnen zu vergehen, und eg bleibt manchmal nur fo 
viel übrig, daß man nur mehr dag hohe Gezimmer etwas 
auswendiger Haltung dem Scheine nad) noch bewahrt. (Seufe.) 

Fürwahr, e8 geht mit vielen unter ung, wie e8 mit dem 
Volke Ifrael ging, wir befehren ung allein mit dem Leibe, 
aber das Herz ift in Agypten. Wir gehen alle unter dem 
Scheine und Schatten, aber in der Wahrheit ift alle unfere 
Meinung und Liebe auf die Luft und das Dergnügen Ddiefer 
Belt und des Fleifcheg gerichtet. Wir find fehr ernftlich und 
fleißig, daß ja alle Dinge auswendig in Kleidern, in Singen, 
in Schweigen, in Neigen und all dergleichen pünftlic ges 
halten werden; wir tragen auswendig die Bürden des 
Ordens, wie Singen, Lefen, zum Chor und zum Refektorium 
gehen, und laffen ung damit genügen, wenn außerlich alles 
wohl beobachtet wird, und fegen ung dann zufrieden und 
meinen, daß alles gut fei und daß wir dann wohl befehrt 
feien von Agypten. Nein, traun, liebe Kinder, dies ift noch. 
gar fern. Wähnet ihr etwa, daß euch Gott allein darum ge- 


452 


— — F 7 
Br H 


N 


macht habe, daf ihr feine Bögel feid, daß ihr ihm bloß mit 


dem äußern Menfchen dient? Wein! feine befonderen Bräute 
und Freunde wollte er vielmehr an. euch haben! Die Außeren 
Übungen find nur ein Schein oder Schatten, fie find die 
Blätter des Baumes. Hiermit kann man Öott nicht fättigen, 
bier müffen Früchte gefunden werden, fonft ift eg nahe daran, 
daß Gott den Baum vermaledeie, damit in Ewigkeit nimmer 
irgend jemand von ihm Frucht befomme. 

Ah, wie oft lehrt man euch, daß ihr nicht follt an dem 
Schein oder Schatten Fleben. Wiewohl diefes den Anheben- 
den gut und vonnöten ift, fo ift das doch fern von der rechten 
Wahrheit und von dem Wefen, weshalb alle diefe auswen- 
digen Dinge gefchehen. Sieht man nicht beizeiten zu, fo wird 
man bei diefem auswendigen Schein wohl bleiben in allen 
Bosheiten und Untugenden des Herzens, wie diejenigen, die 
den Schein nicht haben. Und leider! etliche diefer fallen in 
größere Untugend unter diefem Schein, als wenn fie noch in 
Agypten wären, in der Welt. Denfelben wäre eg beffer in 
der Welt zu fein... 

Zeider und leider! wie fehen wir oft fo großen Jammer, 
daß etliche, die mit großem Ernfte angehoben haben in dem 
Geift, die zuerft fo higig waren, daß fie nicht einen fremden 


Wenſchen anfehen wollten, nun faum von den Leuten zu 


Bringen find; die zuerft nicht wollten, noch mochten ein welt- 
liches Wort hören —, die fann man faum fertig hören von 
Schwägen und unnügen Reden und Fragen, früh und fpat. 
Zuerft wollten fie fein in abgefchtedener Stille, in ihrer Innig- 
feit und im Bemühen, ihre Andacht zu bewahren; je mehr 
fie aber nun auswendige Befümmernig gewinnen, um jo mehr 
find fie zufrieden. 

Gott dienen ift ihnen nun ein Kerker, und geiftliche Zucht 


‚eine gar enge Einfchließung. Und da fie den Apfel nicht er- 


langen können, fo gähnen fie nad) deffen Geruch. (Seufe.) 
Ach, diefeg und dergleichen ift alles ein gewiffes Zeichen, 
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daß fie in dem Fleifch gefangen, daß fie verirret, verfinftert 
und wieder mit dem Herzen nad) Agypten gekommen find. 

Aber, was noch Arger ift—, wir Ordensleute wollen ung 
oft gar nicht genügen laffen mit den Dingen, womit wir ung 
in der Welt wohl genügen laffen mußten, fondern was 
wir nur hören oder erdenfen fönnen, daß es die Reichen diefer 
Welt haben, dag wollen wir faulen, armen Brotfäde und 
Bettler auch haben. Und man fann ung faum ein ang zu 
Gefallen tun . 

Die man lieſt von dem Volke, daß Gott etliche, welche 
Häupter des Murrens waren, von der Erde verſchlingen 
ließ: alſo ſind nun viele. Wenn man ihren Willen nicht tut, 
ſo machen ſie ſich ſo verkehrt, daß zwiſchen ihnen und beſof— 
fenen Menſchen ein kleiner Unterſchied iſt, ſie ſind in Wahr⸗ 
heit beſeſſen und werden gejagt von dem böſen Geiſte zu aller 
dieſer Verkehrtheit. Wenn dieſe Leute ihren Willen mit ihrer Ber- 
kehrtheit haben und gewinnen, und daß fie dann Dabei wohl zu— 
frieden werden, fo ift Dasein Zeichen der ewigen Berdammnis.., 

Diefe Menfchen können jedoch nicht zum Frieden oder zur 
Fröhlichkeit kommen; ihr Leben ift vielmehr ein Vorhof der 
Holle. (Seufe.) 

Das ift auch dem böfen Feind recht lieb, daß er fie alfo 
jagen kann nad) feinem Willen in alle feine Stride .. | 

Ah, in der Wahrheit, wir fuchen nur ung felbft, unfere 
zeitliche Bequemlichkeit und Luft, und fuchen ihrer viel mehr 
als in der Welt; denn die Welt, wenn fie eine Luft hat, hat 
ſie wohl taufend Betrübniffe dagegen, wir aber find nun fo 
zart und gemächlich, daß wir feinen Willen haben etwag zu 
leiden, und wag wir Dergnügliches erdenfen fonnen, das wollen 
wir haben. Kann man das nicht im Klofter erlangen, fo gebt 
man Freunde und Derwandte darum an. Das Klagen, das 
Schreiben, das Entbieten hat bei etlichen gar Fein Ende. Ach, 
wollen wir ung nimmer bedenfen, warum wir gefommen 
find, wollen wir noch lange fo Findifch bleiben? 
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Wohl fprechen fie: „Wir find in einem heiligen Orden und 
haben die heilige Sefellfhaft und beten und lefen.” Wein, 
traun, nein! Der Orden macht ung nicht heilig. Mein Habit, 
der gefchorene Kopf, mein Klofter, meine heilige Geſellſchaft 
— das alles macht mi nicht heilig; eg muß ein beiliger, 
lediger, unbefeffener Grund fein, foll ich heilig werden. Daß 
ih oftmals fprehe: Herr! Herr! viel bete, viel leſe, fhöne 
Worte habe, viel verftehe, gut feheine—nein, nein, es gehört 
anderes dazu! Habe alle die Kutten und Habite an, die du 
willft, wenn du nicht tuft, was du von Recht tun follft, es 
hilft dir nichts, Hätteft du auch zehn Habite an — in dem 
Herzen Fannft du doch des Teufels Diener fein! Betrügft du 
dich, der Schade ift dein, und nicht mein! 

Wie wähnet ihr aber, daß es diefen Menfchen zu der Zeit 
gehen werde, fo die großen Sturmwinde raufhend fommen 
und alle Dinge übereinander werfen, und ſolche Blagen 
fommen werden, die fo greulich und fo angftlich find? Dann 
gefchieht es, daß man folchen Jammer fehen wird, der un- 
glaublich ift, an denen, die zuvor gar ſchön gefchienen haben 
mit Worten und mit Werfen in feheinender Heiligkeit, in 
denen aber wahren, lebendigen Grundes nichts ift, fondern 
alles eingetragen ift, wie in eine faule Zifterne, Da fommt 
der Teufel am Ende mit einer Art und fehlägt einen Schlag, 
dadurch dann zerftiebet und zerflieget alles, was da war, und 
es wird alfo zerftreuet, daß nicht ein Tropfen darin bleibt, 
denn da war gar nichts innen... 

Darum, Kinder, fehet euch vor, dag bitte ih euch um 
Gottes willen, und nehmet eures innern Örundes wahr und 
fehet euch vor, womit ihr umgehet. Höret auf das Wort des 
Herrn, das er durch den Bropheten ſpricht: „Ihr habt euch 
verunreinigt und feid einem fremden Buhlen nachgegangen 

und habt mich verſchmäht, ich habe einen auserwählten Wein— 
garten gemacht, und ich habe ihn gewartet, daß er mir den aller- 
beften, edelſten Wein von Inpern und Engaddi follte gebracht 
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haben, ic habe ihn umgraben und einen Hag darumgemacht 
und einen Zaun und die Steine daraus gelefen, und — du 
bift mir fo bitter geworden, du haft mir bittern und fauren 
Wein gebracht und haft mir, ftatt der edlen Weintrauben, 
Weintrollen und böfe Dinge gebracht; darüber muß ich mit 
dir rechten im Gerichte. Wollteft du dich zu mir Fehren, fo 
. würde ich dir lebendiges Wafjer und wahre Liebe eingießen! 
Kehre dich alfo zu mir wiederum, befehre dic) zu mir, dem 
Herrn deinem Öott, und ich will dich empfangen!” 


DD), 


eg 
5 = 


Heinrich Seuſe 


ie Schriften! und damit die Perſönlichkeit Heinrich 

Seufes find dem modernen Nenfchen nicht fremd. Fine 
Reihe neuerer Übertragungen haben den Liebenswürdisften 
der deutſchen Mpftifer in weiten Kreifen befannt gemacht. 
Finden wir darin auch nur gelegentlich Auffcehlüffe über das 
Leben in Dominifanerfonventen, fo glaubten wir doch auch 
bier einige Broben von Seufes Schriften vorlegen zu follen, 
weil die Mpftif des vierzehnten Jahrhunderts wefentlich eine 
Klofterblüte ift. 


Aus Seufes Leben 
Don den erften Kämpfen eines anfangenden? Wenſchen 


In ſeinem achtzehnten Lebensjahre war der erſte Anfang des 
Dieners. Fünf dieſer Jahre hatte er in geiſtlichem Gewande 
geiſtlichen Schein getragen, aber dennoch war ſein Gemüt 
ſonder Sammlung. Wenn ihn Gott nur vor den ärgſten Ge— 
breſten, die ſeinen Leumund hätten ſchädigen können, bewahrte, 
ſo deuchte ihm doch, des Gewöhnlichen möchte nicht zu viel 
werden. Immerhin ward er von Gott irgendwie darin be— 
wahrt, ſo daß er ein Ungenügen in ſich fand, wenn er ſich 
zu den Dingen hinkehrte, die ihm begehrenswert erſchienen. 
Ihn deuchte, es müßte etwas anderes ſein, was ſein wildes 
Herz befriedigen ſollte, und ſo ward ihm weh in ſeiner un— 
ruhigen Weiſe. Allezeit hatte er einen inneren Widerſtand 
und konnte ſich doch ſelbſt nicht helfen, bis ihn der milde Gott 


mit ſchneller Kehre davon entledigte. Ob ſeiner ſchnellen Um— 


kehr wunderte man ſich, und der eine ſprach dies und der 
andere das, wie ihm wohl geſchehen ſei, wie es aber war, 
daran rührte keiner, denn es war ein verborgen lichtreicher 
Zug von Gott, und der bewirkte geſchwinde die Abkehr. 
Als ihm dieſer Eindruck von Gott geſchah, da erhoben ſich 
bald in ihm die erſten Kämpfe, mit denen ihn der Feind ſeines 
Heiles irren wollte. Das aber waren die Kämpfe: der innere 
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Antrieb, der ihm von Gott gefommen war, heifchte von ihm 
eine freie Abkehr von alldem, was ihm ein Hindernis werden 
konnte, Dem widerftand die Anfechtung mit einem einfchließen- 
den Gedanken alfo: „Bedenf dich gut, leicht ift eg anzufangen, 
aber mühfam zu vollbringen.” Der innere Ruf ftellte Gottes 
Kraft und Hilfe vor Augen, der Widerruf meinte, an Öotteg 
Gewalt wäre wohl fein Zweifel, zweifelhaft aber fei eg, ob 
Gott wolle... Da die Önade in diefem Streite in ihm 
fiegte, kam in Freundesbild ein feindlicher Gedanke und riet: 
„E8 mag gut fein, du follft dich beffern, aber du follft nicht 
zu feft dahinter fein. Gange fo mäßig an, daß du es auch 
volibringen kannſt. Iß und trinf feft und tu dir gütlich, hüte 
Dich aber Dabei vor Sünden! Sei in Dir fo gut, als du willft, 
aber doch fo mäßig, daß fich Die Leute nicht von außen an 
dir einen Grauſen holen, nach der Menfchenrede: Ift dag 
Herz gut, fo ift alles gut. Du magſt mit den Zeuten wohl fröhlich 
und doch ein guter Menfch fein. Andere wollen auch ing Him- 
melreich kommen, die doch Fein fo afketifchegs Leben haben.” 

Hiemit und mit dergleihen ward er fehr angefochten, aber 
diefe trugvollen Räte widerwarf die ewige Weisheit in ihm 
alfo: Wer den glatten Fiſch, der da heißt ein Aal, beim 
Schweif haben und ein heiliges Leben mit Lauigfeit anfangen 
will, der ift in beiden betrogen, denn wähnt er, er hat nun 
etwas, fo ift eg ihm auch fehon entronnen. Wer einen ver- 
wöhnten, widerfpenftigen Leib mit Zartheit überwinden will, 
der bat gute Sinne nötig. Wer die Welt haben und doch 
Gott volltommen dienen will, der will unmöglicher Dinge 
pflegen und felbft Gottes Lehre fälfchen. Darum, willft du 
ablaffen, fo gib auch das Streben nah Frömmigkeit auf... 


Don der übernatürliden Efftafe, die ihm Damals 
zuteil ward 
In feinem Anfange [des myſtiſchen Lebens] ging er einft 
am Sanft Agnestag in den Chor, als der Konvent zu Nit- 
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tag gegeffen hatte. Er war da allein und ftand in dem nie— 
deren Öeftühle der rechten Chorſeite. Zu jener Zeit hatte er 
ganz befondere Bedrängnis von fehwerem Leiden, das auf 
ihm lag. Und wie er alfo troftlog daftand und niemand bei 
ihm und um ihn war, da war feine Seele im Leibe oder aus 
dem Leibe verzückt. 

Er fah und hörte, was allen Zungen unausſprechlich ift, 
form- und weifelog war es und hatte doch aller Formen und 
Weifen freudenreihe Luft in fih. Das Herz war gierig und 
doch voll gefättigt, ver Mut luftig und doch wohlgefittet. Das 
Wünſchen hatte aufgehört, das Begehren war vergangen. 
Nichts tat er als hineinftarren in den glanzreichen Wider- 
glaft, in dem er dag Dergeffen feiner felbft und aller Dinge 
gewann. Er wußte nicht, ob e8 Tag oder Naht war. Es 
war eine hervorquellende Süßigfeit des ewigen Lebens in 
gegenwärtigem, ftilleftehbenden, ruhevollen Empfinden. Er 
fprad) darnach: „Ift das nicht das Himmelreich, fo weiß ich 
nicht, wag eg ift; denn all das Leid, für das eg nur ein Wort 
gibt, kann folche Freude dem nicht verdienen, der fie ewiglich 
befigen foll.” | 

Diefer überfhwänglihe Zug währte wohl eine ganze oder 
halbe Stunde. Ob die Seele im Leibe geblieben oder ob fie 
aus ihm gefchieden war, er wußte es nicht. Alg er wieder zu 
fich felbft Fam, da war ihm in aller Weife wie einem Men— 
fehen, der von einer anderen Welt gefommen iſt ... 


Die Ordnung, in der er zu Zifhe ging 

Sollte er zu Tiſche gehen, fo Eniete er mit innerlicher Be— 
trachtung feines Herzens vor der ewigen Weisheit nieder und 
bat fie gar getreulich, fie möchte mit ihm zu Tiſche gehen und 
mit ihm fpeifen. Ufo ſprach er zu fih: „Allerfüßefter Jeſu 
Chriſt, ich lade dich mit großer Begierde meines Herzens ein 
und bitte dich, Du mögeft mir, da du mich mildiglich fpeifeft, 

auch heute deine zarte Gegenwart verleihen.” 
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War er dann bei Tiſche, fo feßte er den geminnten Gaft 
der reinen Seele eben vor ſich zu einem Tifehgenoffen und 
fah ihn viel gütlid an; zuweilen neigte er fih auch auf die 
Seite feines Herzens. Bei jeglihem Öange, den man ihm 
vorfeßte, bot er die Schüffel dem himmlifchen Hauswirte dar, 
Damit er feinen heiligen Segen darüber gebe, und ſprach in 
einer minnereichen Freundlichkeit: „Ach, zarter Senoffe, nun 
iß mit mir, nun greif zu, mein Herr, und fpeife mit deinem 
Knechte!“ Derlei minnefofende Worte richtete er an ihn. 

Wollte er trinken, fo erhob er den Kopf und bot ihm auch 
zuerft, damit er trinfe. Fünfmal trank er gewöhnlich bei Tiſch, 
"und zwar aus den fünf Wunden feines geminnten Herrn; da 
aber Waffer und Blut aus der göttlichen Seite rann, fo tat 
er dieſen Trunf zwiefältig. Den erften und legten Mundvoll 
genoß er in der Liebe des minnereichiten Herzens, dag diefes 
Erdreich zu tragen vermag, und mit der inhigigften Liebe des 
höchften Heiftes der Seraphine, fo daß diefe mit feinem Herzen 
völlig geteilt würden. | 

Die Speife, die ihm nicht angenehm war, bot er zum Ein- 
tunfen in dem minnewunden Herzen mit dem guten Ölauben 
dar, fie werde ihm nun nicht mehr fehaden. 

Am Obfte fuchte er feine Luft, und das wollte ihm Gott 
nicht geftatten. Es war ihm in einem Öefichte, ald biete ihm _ 
jemand einen Apfel mit den Worten an: „Nimm bin, das 
ift eg, woran du deine Luft fuchft.” Da fprad er: „Wein, 
meine Luft liegt an der minniglichen, ewigen Weisheit.” Da 
meinte er, dag wäre gar nicht wahr, er fuchte feine Luft zu 
fehr an dem Obſte. Er ſchämte fich in fich felbft, und zwei 
Jahre biß er in fein Obſt mehr... 

Das große Obft teilte er in vier Zeile, drei davon af er 
im Namen der" Heiligen Dreifaltigkeit, den vierten in der 
Minne, in der die himmliſche Mutter ihrem zarten Kindlein 
Jeſus ein Apflein zu effen gab. Diefen Zeil af er ungefchalt, 
weil die Kinder fo zu effen pflegen. Vom Weihnachtstage an 
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und einige Zeit hernach verzehrte er diefen vierten Zeil nicht. 
Er bot ihn der zarten Mutter in feiner Betrachtung an, da= 
mit fie ihn ihrem jungen, zarten Söhnlein gebe... 


Don feinem Lager 


Zu jener Zeit befam er irgendwo eine alte weggeworfene 
Züre. Die legte er in feiner Zelle auf feine DBettftatt unter 
fi und lag ohne alles Bettgewand darauf. Um fich zu be- 
helfen, hatte er fich ein ganz dünnes Mättlein aus Rohr ge- 
macht. Das legte er auf die Türe, Doc reichte eg ihm nur 
bis zu den Knieen. Für ein Kiffen legte er unter fein Haupt 
ein Sädlein, gefüllt mit Erbfenftroh und darauf ganz wenig 
Hirfe. — Bettgewand hatte er gar feines, wie er tagsüber 
ging, fo legte er fich nachts nieder, nur die Schuhe zog er aus 
und legte einen dicken Mantel um fic. 

So gewann er ein jämmerliches Lager, denn das harte 
Erbfenftroh lag fnollig unter feinem Haupte, das Kreuz ftach 
ihm mit den fharfen Nägeln in den Rüden?, er hatte auch 
befchloffene Bande an feinen Armen und ein häreneg Unter- 
Fleid um die Hüften, und fo war der Mantel gar ſchwer und 
die Züre gar hart. 

Er lag fo jammervoll, daß er fi wie ein Blod in feinen 
Gelenken nicht rühren konnte. Wollte er fi) umdrehen, fo 
gefhah ihm weh, denn wenn er im Schlafe feft auf das 
Kreuz drüdte, fo drangen ihm die Nägel in dag Gebein, und 
dann ließ er manchen Seufzer bin zu Gott ... 

Hernach änderte er die Übung, die er mit der Züre hatte, 
und zog in eine kleine Zelle, Hier machte er den Stuhl, 
worauf man faß, zu einer Bettftatt. Der war fo ſchmal und 
furz, daß man fich darauf nicht ſtrecken fonnte. In dieſem 
Loche und zuvor auf der Türe lag er mit feinen gewohnten 
Banden wohl at Jahre. 

Sodann hatte er die Gewohnheit, daß er im Winter nad) 

der Komplet, wenn er im Konvente war, in feine Stube ging, 
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auch nie zum Konventdofen, um fi) zu wärmen. Dies tat er 
dur fünfundzwanzig Jahre, wenn ed auch noch fo kalt 
war ... 

Dieſe Jahre mied er auch alle Bäder, Waſſerbad und 
Schweißbad, zum Ungemache ſeines das Zarte ſuchenden 
Leibes ... 

Viele Zeit übte er ſich ſo in der Armut, daß er weder mit 
oder ohne Erlaubnis einen Pfennig annehmen oder verwen- 
den wollte, | 

Ich weiß nicht, wieviel Zeit ihm diefe Übung der Lauter- 
keit gut fehien, daß er außer an Händen und Füßen fich felbft 
nirgends an feinem Leibe fragen oder berühren wollte. 


Bon fhwerem Leide, das ihm einft durch feinen 
Sefellen zufiel | 
Einſt ward ihm, da er außreifen wollte, ein Öefelle ge- 
geben, ein Laienbruder, der war nicht recht bei Sinnen. Den 
führte er ungern mit ſich, denn er bedachte, wie er ſchon auf 
gleiche Weife von Öefellen Unbill hatte erleiden müffen, doch 
fügte er ſich darein und nahm ihn mit. 

Es traf fih, daß fie vor dem Frühimbiß in ein Dorf 
kamen. Es war an diefem Tage eben Jahrmarkt, und jo kam 
sar vielerlei Volk dahin. Dom Regen war der Gefelle naf 
geworden, deshalb ging er in ein Haus zum Feuer und meinte, 
er könnte nirgends binfommen, er [Seufe] follte fhaffen, was 
er zu fchaffen habe, er werde da auf ihn warten. 

Als der Bruder erft aug dem Haufe war, ftand der Öe- 
felle auf und feßte fich zu einem fahrenden Öefinde und Hand- 
lern an den Tifh. Die waren auch zum Marfte gefommen. 
Da fie fahen, daß ihm der Wein zu gut befam, fo daf er 
aufgeftanden war und um fich gaffend an der Hoftür ftund, 
da griffen fie ihn an und fagten, er habe ihnen Käſe geftohlen. 
Während diefe böfen Leute alfo übermütig mit ihm umgingen, 
famen vier oder fünf verruchte Kriegsfnechte daher, fielen 
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ihn an und fagten, der böfe Mond, wäre ein Öiftträger. Es 
waren eben jene Jahre, wo das viele Gerede vom Gift um- 
sing. Alfo machten fie ein großes Gefchrei, fo daß männig- 
lich herbeilief. 

Da der Bruder fah, wie eg ging und daß er gefangen 
war, wollte er fich felbft helfen, Fehrte fih um und ſprach zu 
ihnen alfo: „Haltet ein Weilchen, fteht ftille und laßt mich zu 
Wort kommen! Ih will euch erzahlen und fagen, wie eg ge— 
gangen tft; denn eg ift leider übel gegangen.” Sie hielten ftilf, 
und männiglich horchten fie zu. 

Er bob an und ſprach alfo: „Schaut, ihr merft wohl an 
mir, daß ich ein Zor und unweifer Mann bin, man hat nicht 
acht auf mich. Aber mein Geſelle ift ein viel fönnender, weifer 
Mann. Dem bat der Orden Giſftſäcklein anvertraut, die foll 
er in die Brunnen fenfen bin und her bi gen Elfaß hin, 
wo er jeßt bin will, Alles will er mit böfem Gifte verun- 
reinigen, wohin er nur fommt. Schaut, daß ihr ihn bald er- 
wifcht, fonft ftiftet er Mord, wovon feiner mehr geheilt wird. 
Jetzt hat er ein Sädlein herausgenommen und eg in den 
Dorfbrunnen getan, damit alle, die zum Warkte fommen, 
fterben müffen, die aus dem Brunnen trinken. Darum blieb 
ich bier und wollte nicht mit ihm gehen; denn es ift mir leid. 
Und zum Zeichen und zur Urkunde, daß ih die Wahrheit 
ſage, follt ihr wiffen, daß er einen großen Bücherfad hat. 
Der ift voll von Giftfäclein und von Gulden, die der Orden 
von den Juden empfangen hat, damit er diefen Mord voll- 
bringe.” 

ALS dies. die fahrenden Leute und alle, die berumftanden 
und dazugefommen waren, hörten, tobten fie und fehrien mit 
lauter Stimme: „Schnell über den Mörder ber, damit er 
ung nicht entrinne!” Einer padte einen Spieß, ein anderer 
eine Mordart, und fo ergriff jedermann, was er fonnte, und 
wildtobend liefen fie von dannen. Sie ftießen die Häuſer und 
Klaufen: auf und alles, wo fie glaubten, daß fie ihn finden 
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Eönnten. Mit blanfen Schwertern ftachen fie durch Betten 
und Stroh. Der ganze Jahrmarkt lief zufammen. Es famen 
auch fremde, ehrbare Leute hinzu, die ihn [Seufe] wohl kannten. 
Wie fie ihn nennen hörten, traten fie hervor und fprachen, 
man täte übel an ihm, er wäre ein gar frommer Mann, der 
einen folhen Mord ungern begehen wollte. Weil fie ihn nicht 
fanden, ließen fie davon ab und führten den Öefellen ge= 
fangen vor den Dorfvogt, und der hieß ihn in eine Kammer 
fperren. 

Dies 3098 fich gut in den Tag hinein. Der Diener wußte 
von diefen Nöten nichts. Als es ihm Zeit zum Faftenimbiß’ 
fhien und er glaubte, fein Öefelle hätte fih am Feuer wohl 
getrocnet, fam er und wollte effen. Als er zur Herberge kam, 
hoben fie an und erzählten ihm die leidige Märe, wie eg. 
ergangen war. Erfchrodenen Herzens lief er in das Haus, 
in dem der Öefelle und Dogt war, und bat um Freilaffung 
feines Geſellen. Da ſprach der Vogt, das könne nicht fein, 
er werde ihn wegen feiner Miffetat in einen Zurm legen. 
Das war ihm fehwer und unleidig, und fo Tief er um Hilfe 
hin und ber. Niemand fand er, der ihm beiftand. Nachdem 
er dieg mit großer Scham und Bitterkeit getrieben hatte, er- 
reichte er durch fehweres Zahlen deffen Freilaffung. 

Nun wähnte er, feine Leiden hätten ein Ende. Aber eg 
fing erft an. Denn nachdem er unter Leiden und mit Scha- 
den fich von dem Öewaltigen losgemadht hatte, da ging eg 
ihm erft an fein Leben. Als er gegen die Befperzeit den Vogt 
verließ, war es unter dag gemeine Volk und die Zroßbuben 
gedrungen, er wäre ein Giftträger. Die fhrien auf ihn als 
einen Mörder ein, fo daß er nicht wagte zum Dorfe hin- 
auszufommen, Sie zogen auf ihn los und fohrien: „Schaut 
männiglich, das ift der Giftträger! Kein Pfennig hilft ihm 
gegen ung wie gegen den Dogt.” Als er entrinnen und ab— 
wärts in das Dorf entweichen wollte, da fehrien fie noch 
fefter auf ihn ein. Ein Zeil ſprach: „Im Rheine follten wir 
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ihn ertränfen!” Der lief nämlich am Dorfe vorbei. Die an- 
dern aber riefen: „Nein, der unreine Mörder verunreinigt 
alles Waffer, wir follten ihn verbrennen!” Ein ungeheuerer 
Bauer mit einer ſchmutzigen Joppe erwifchte einen Spieß, 
drang durch fie alle vor und rief: „Hört mich, ihr Herren 
allefamt! Wir fönnen diefem böfen Keger feinen fhmählicheren 
Zod antun, denn daß ich diefen langen Spieß mitten durch 
ihn ftoße, wie man eg mit einer giftigen Kröte macht, die 
man fpießt. Alfo laft mich diefen Giftträger alfo nadend an 
diefen Spieß ſtecken, rüdlings aufheben und ihn feft in diefen 
ftarfen Zaun ftoßen und verfichern, damit er nicht. falle. 
Laſſen wir den unreinen toten Körper winddürr werden, da= 
mit alle Welt, die vor ihm auf und ab geht, fi) den Mörder 
anfehen kann und ihm nad feinem läfterlichen Tode fluche, 
damit er in diefer und jener Welt um fo unfeliger fei; denn 
das hat der Grundböſewicht wohl verdient.” 

Das hörte der elende Diener mitmanchem bitteren Schreden 
und mit tiefen Seufzern, fo daß ihm vor Angft große Tränen 
über das Antlig herabrannen. Alle die Menfchen, die um den 
Ring ftanden und ihn fahen, mußten bitterlich weinen; etliche 
Flopften vor Erbarmen an ihr Herz und fchlugen ihre Hände 
über dem Haupte zufammen. Uber niemand wagte es vor 
dem wilden Dolfe etwag zu fprechen, weil fie fürchteten, man 
würde fie ebenfalls angreifen. Als es Nacht zu werden be= 
gann und er hin und ber ging und er mit weinenden Augen 
bat, ob fich denn niemand feiner um Hottes willen erbarmen 
und ihn herbergen wollte, da vertrieb man ihn harten Ge— 
mütes. Etliche gutherzige Frauen hätten en freilich gern be— 
bauft, aber fie wagten eg nicht. 

Als der elende Dulder fo in Sodesndten war und ihm 
alle Menfchenhilfe entfiel und man nur darauf wartete, daß 
fie ihn angriffen und töteten, fiel er aus Jammer und Todes— 
furcht vor einem Zaune nieder und erhob feine elenden ver- 
fhwollenen Augen zum bimmlifchen Vater und fprad: „O 


46) 


weh, Bater aller Erbarmungen, wann wirft du mir heufe in 
meinen großen Nöten zu Hilfe kommen? O weh, mildeg Herz, 
wie haft du deine Milde gegen mich vergeffen! O weh, Dater, 
o weh, getreuer, milder Dater, hilf mir Armen in Ddiefen 
großen Nöten! Ich Fann in meinem fehon toten Herzen nicht 
zu Rate fommen, ob es für mich leidlicher fei, zu ertrinken 
oder zu verbrennen oder an einem Spieße zu erfterben. Einen 
diefer Hingänge muß ich nehmen. Ich empfehle dir heute 
meinen elenden Geiſt. Laß dich erbarmen meines Fläglichen 
Todes, denn nahe find mir, die mich töten wollen.” 

Diefe jämmerliche Klage kam vor einen Priefter,; mit Ge— 
walt lief der bin und riß ihn aug ihren Händen; führte ihn 
beim in fein Haus und behielt ihn die Nacht über, damit ihm 
nichts gefehähe. Am Morgen früh half er ihm aus Ko | 
Nöten weg. 
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Aus den Akten der Brovinzialfapitel 
der Dominifanerordensprovinz Teuto— 
nia aus den Jahren 1398,1400-1402 


ie Aften der Brovinzialfapitel find eine der bedeutendften 
D Quellen für die Geſchichte der einzelnen Provinzen des 
Predigerordens. Statutengemäß waren ſie alle Jahre abzu— 
halten. Es erſchienen auf ihnen der Provinzialprior, die Vor— 
ſteher der einzelnen Klöſter, die Leiter der Studienanſtalten 
des Ordens und die Generalprediger der einzelnen Konvente. 
Die Verſammlungen gaben Geſetze für die Ordenszucht und 
wachten darüber, daß die bereits erlaſſenen Verordnungen 
auch zur Ausführung kamen. 

Die Auszüge aus den Akten, die wir hier vorlegen!, fallen 
in die Zeit der Neubelebung des Dominikanerordens. Das 
Ziel dieſer Reformen war die Wiederherſtellung der alten 
Kloſterzucht. 

„Wag auch das Bild, welches die in den Aktenſtücken ge— 
ſchilderten Unordnungen und Mißbräuche uns von den da— 
maligen klöſterlichen Zuſtänden bieten, gerade kein erfreuliches 
ſein, ſo muß uns doch wieder die freie und offene Sprache 
derer, die die Reform zu ihrer Haupttätigkeit machten, mit 
Hochachtung erfüllen. Sie ſcheuten ſich nicht, die Ubel beim 
wahren Namen zu nennen, eiternde Wunden bloßzulegen, 
fhonungslos tadelten und beftraften fie jene, die durd ihr 
Verhalten dem Drden nach außen oder nad) innen zur Un— 
ehre gereichten.” ? 


Aug dem Brovinzialfapitelvon Köln 1398 


Da die Konftitutionen unferes Drdens das Fundament 
unſeres Klofterlebeng find, fo darf nichts wider fie beftimmt 
werden. Deshalb verweifen wir alle Brüder in betreff der 
Beier des Gottesdienftes und Chorgebetes, deg Remter— 
befuches, der Schlaffaalflaufur, der Kleiderreform und der 
Zonfur und Rafur auf diefe Konftitutionen. Wir weifen alfo 
alle Brioren, Subprioren und alle Oberen in der Kraft des 
Heiligen Geiftes und des heiligen Gehorſams und unter 
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Strafe der Abfegung an, daß fie die eben erwähnten Bunfte 
vollftändig beobachten und bei ihren Untergebenen auf deren 
Einhaltung mit pofitiven Strafen und Karenzen dringen . 

Item, die Prediger müffen in gefunder Lehre die Kirche 
Gottes erbauen. Wir verbieten daher allen Predigern, über- 
triebene und ungeeignete Gubtilitäten vorzutragen, fich auf- 
dringlicher Worte zu bedienen und ungewöhnliche Fragen zu 
erörtern. Wie eg fich für Heilige geziemt, follen fie vorbringen, 
was dem Frieden und der Eintracht dient, nicht aber gegen 
PBrälaten und andere Ordensleute dif tun. Wer dagegen 
handelt, werde vom Bredigtamte entfernt . 

Item, verbieten wir allen Oberen unter der Strafe für 
fchwerere Vergehen einen allein herumziehenden Bruder oder 
einen, der ohne Zeugnis feines Oberen daherfommt, länger 
als eine Mahlzeit im Konvente zu behalten. Der Obere, 
welcher wiſſentlich dawiderhandelt, wird auf einen Monat 
feines Amtes enthoben. Dasfelbe gilt für jene, welche in einer 
Stadt, wo ein Klofter unferes Ordens ift, eine Nacht ohne 
Erlaubnis ihrer Oberen (außerhalb des Klofters) zubringen. 
Diefe Erlaubnis ift nur im Notfalle zu geben. 

Nach unferer Regel muß man immer zu zweit gehen, deg- 
halb wollen und befehlen wir, daß die Brüder auf ihren 
Dettelgängen nicht einzeln gehen. Dawiderhbandelnde dürfen 
nicht mehr auf Termin en und I aller Stimmrechte 
(im Kapitel) beraubt . 


Ausdem Bropvinzialfapitelzu Ulm 1400 
: Wir wollen und ordnen an, daß Brofefforen und Stu- 
denten, die ihre Dorlefungen und Predigten nicht ordnungs- 
gemäß halten und hören, von den Oberen ihrer Brivilegien 
als Brofefforen und Studierende verluftig erflärt, auf eine 
Zafel gefhrieben und wie die übrigen Konventualen gehalten 
werden ... 
Item, im DBeftreben, ung verfchiedenen anderen Kapiteln 
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anzufchließen, verbieten wir, daß fich ein Bruder unterftehe, 
Pferde oder ein Pferd zu halten, noch viel mehr aber ver- 
bieten wir, Pferde zum Roßtaufch und Roßhandel zu haben, 
was doch gar feinem Ordensmanne erlaubt ift.... 

Item, weil die Heiligen das Zeugnis der Heiligkeit auch 
von denjenigen haben follen, die draußen find... ., fo be- 
fehlen wir allen Oberen, daß fie einen Bruder, gleichviel 
welches Amt er hat, der nicht die ftatutengemäße Zonfur und 
Raſur trägt, fo lange im Klofter einfperren, big er fich beffert. 

Ebenfo foll es mit jenen Brüdern gefchehen, die aufirgendeine 
Weiſe den Habit unferes Ordens entftellen und entehren, vor 
allen mit jenen, die wie Weltleute mit verfilberten oder einem 
anderen Metalle gefehmücten, weiten Ärmeln einherfchreiten... 

Item, beauftragen wir alle Oberen unter der Strafe der 
Amtsentfegung auf einen Monat, daß fie allen Brüdern, die 
ohne eigenes Schreiben des Brovinzials ein Frauenflofter 
betreten, anfünden, daß fie damit der Strafe für ein ſchweres 
Vergehen verfallen feien, und fie müfjen die Brüder zu diefer 
Buße anhalten... 


AusdemProvinzialfapitelzudntwerpen1401 


Weil die Wahrheit befiehlt, zuerft dag Reich Gottes und 
feine Serechtigfeit zu fuchen, fo wollen wir und ordnen wir 
an, daß alle Brüder... . den Tag- und Nachtchor befuchen, 
befondergs die Meffe, die Veſper und die Komplet . . ., wer 
dagegen handelt, wird der Pietanz? beraubt und darf am 
folgenden Tage nicht in die Stadt gehen. Nur im Falle un= 
bedingter Not foll davon Ddispenfiert werden... 

Item, befehlen wir eindringlih zur Reinhaltung der Öe- 
wiffen, daß alle Brüder an den beftimmten Orten und Zeiten 
das Stillfhweigen halten, nämlich vor der Prim und nad) 
der Komplet, in der Kirche, im Schlafraum, in der Klaufur 
und bei Zifh ... 

Item, da durch Zechereien an außergewöhnlichen Orten 
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das Kloftergut verfehleudert wird und mancherlei Unordnung 
dadurch) einreißt, fo verbieten wir unter der Strafe der fehweren 
Schuld, ohne gefegmäßigen Grund und ohne Erlaubnis des 
Dberen außerhalb der regularen Räume etwas zu genießen. 
Wer die Erlaubnis erhält, muß dafür den Pfalm „Misere 
mei” zumeift nach der erften Mahlzeit beten. Frauen darf 
niemand unter Kerkerftrafe zum Effen in den Konvent rufen 
oder zulaffen, niemand darf mit ihnen im Schlafraume oder 
anderen privaten Orten verweilen... 

Item, um Derbrechen und viele Sünden zu verhindern, 
geben wir den Oberen den Befehl, daß fie dem Schließen 
des Schlafraumes größte Aufmerffamkeit ſchenken. Ift er ge= 
fhloffen und wird jemand außerhalb degfelben betroffen, fo 
verfällt er ohne Verzug der Strafe für ſchwere Schuld... 

Item, Hottesläfterer, Spieler, wer Spaltungen im Orden 
hervorruft, wer Brüder verleumdet und Derfehwörer werden 
eingekerfert und fchwerfteng beftraft ... 


AusdemProvinzialfapitelzudlugsburg1402 

Item, da mande Brüder mehrere Ämter auf einmal auszu= 
füllen fi anmaßen, dabei aber den einzelnen nicht gerecht wer- 
den, wollen wir nicht, daß ein Bruder in einem Konvente Prior, 
Subprior, Lektor? oder Subleftor fei und dabei terminiere... 

Item, in Erwägung der Übel, die daraus folgen, daß 
einige Brüder in vielen Konventen die gemeinfamen, regu— 
lären Orte veradten und fich allenthalben in Winkel und 
Kammern zurüdziehen, dort effen und trinfen und die Kom: 
munität dadurch nicht wenig befcehweren und fie zerfplittern, 
ſo verbieten wir unter der Strafe ewiger Derdammnis, daß 
von nun ab ein gefunder Bruder, der am gemeinfamen Leben 
teilnehmen kann, fich herausnehme, an einem anderen als 
dem regulären Orte feines Konventes zu fpeifen. Solchen 
darf vom Brote und Weine der Kommunität nichts verabreicht 
werden ... 


4/0 


Bon den heiligen Schweſtern zu 
Weiler, Predigerordens 


it Seuſe gaben wir ein Stück vom Höhepunkte deutſcher 

Myſtik. Die Lebensbeſchreibungen der heiligen Schwe— 
ſtern zu Weiler! weifen dagegen bereits in manchen Punkten 
auf einen Niedergang der Mpftif hin. Spefulative Probleme 
werden kaum mehr berührt. Kann man je nad) der perfon- 
lihen Weltanfchauung für merfwürdige Erfcheinungen im 
Zeben der Mpftifer vielfach eine religiöfe Erklärung finden, 
fo zeigen ſich hier ganz klar Spuren pathologifcher Zuftände. 
So wird von Schwefter Guta Junging berichtet, fie habe 
fi in ihrem Derlangen nach befonderer Kafteiung die Hände 
mit ihren Zähnen zerfleifcht und diefelben kaum mit aller 
Kraft vom Munde wegziehen fönnen, Außerdem tritt hier 
das Typiſche myſtiſcher Frömmigkeit, die Schablone, nad) 
der dieſe Heiligenleben gearbeitet find, befonders klar her— 
vor. Wir haben deshalb auch nur einige Auszüge, die den 
Charakter des Ganzen genügend erkennen laffen, heraus— 
gehoben. 

Wir hatten eine heilige Schwefter, die hieß Schwefter 
Elifabethb von Weiler; zu Eßlingen war fie geboren. Fünf 
Jahre alt war fie in das Klofter gefommen. Sogleich fing 
der Herr mit feiner Önade bei ihr an und entzündete ihr Herz 
und alle ihre Begierde alfo mit feiner Minne, daß ihr Ge— 
müt und ihr ganzer Sinn in Öott aufgingen. Sie fagte von 
fi, fie wiffe beffer, was man im Himmel tue und wie es 
dort fei, als wie im Klofter zu Weiler. 

Auch die Heiligen verkehrten immer vertraut mit ihr. Eine 
Schwefter hatte fie zu pflegen. Ging diefe in den Chor, dann 
legte fie Elifabeth in ein Bett. Kam aber dann diefe Schwefter 
in den Chor, fo fand fie das Kind darin bereits vor. Es ge⸗ 
ftand ihr hernach, daß die Engel fie dorthin getragen hatten. 
Ihr Schauen war au fo hoch und fo mit Önade durch— 
goffen, daß fie häufig ein, zwei und drei Tage fo dalag, daß 
ihre äußeren Sinne nichts wahrnahmen. Us fie einmal 
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in folcher Gnade lag, kam eine Edelfrau ing Klofter. Sie 
wollte nicht glauben, daß jene durch die Önade ihr Bewußt- 
fein verloren, ging deshalb zu ihr hin und ftedte ihr eine 
Nadel big zum Ohre in die Ferfen. Aber infolge ihrer brennen- 
den Minne empfand Elifabeth nichts davon. 

Gott drückte ihr auch feine Seitenwunde ein, fo daß an 
ihrem Herzen eine offene Wunde erfchien. Wenn fie in Ge— 
danken verfanf oder wenn fie im Chore ftand und fang, fo 
floß oft aug diefer Wunde friſches Blut auf die Erde. Das 
hoben die Schweftern mit neuen Tüchern auf, bewahrten eg 
lange Zeit andächtig, und es behielt die Rofenfarbe und Wohl- 
geruch. Nach ihrem Tode fahen auch wohlgelehrte Prediger- 
brüder ihr Herz. Sie fagten, dag fei ein bewährtes Zeichen.? 

Noch ein Zeichen hatte fie. An den Freitagen ging ihr zur 
Zeit der Ton? dag Leiden unferes Herrn fo zu Herzen, daß 
ihr Blut fo reihlich aus dem Munde floß, daß ein mäßigeg 
Beden, das man ihr vorbielt, davon gefüllt wurde. Das 
trat immer zu der Stunde ein, in der unfer Herr am Kreuze 
ftarb, und zwar fo genau, daß man daraus ficherer erfannte, 
e8 wäre nun Zeit zur Non, als nad) den Uhren. Sie er- 
kannte auch) den inneren Wert der Schweftern und wann fich 
eine mit Öott in der heiligen Kommunion vereinigte. 

.. Eine ſelige Schwefter hatten wir, die hieß Schwefter Vila, 
AB fie in das Klofter kam, war fie noch ein junges Kind. Ihr 
ganzes Leben verbrachte fie mit brennender Andacht zu Gott 
und mit großem Eifer und Ernfte die Ordensfagungen zu 
balten. Da gab ihr Gott große Gnaden und viele Offen— 
barungen. 

Einmal ging fie nachts im Schlaffaale irre, weil die Lichter 
ausgelöfceht waren. Da fam unfer Herr Jeſus Ehriftus als 
ein allerwonnigftes Kind, und über feinem Haupte war der 
allerfehönfte Stern, der ihr big zu ihrem Bette leuchtete. Dann 
ging das Kindlein unter ihrem Nantel in ihre Arme, faß 
auf ihrem Schoß, und fie hatten große Freude miteinander. 
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Einftmals fang man im Chore die Meffe. Als man zur 


Stillmeffe fam, ſah fie unferen Herrn mit leiblihen Augen 


in den Händen des Priefters. Dom Antlige des Herrn ging 
ein Schein aug, der ihr durch die Seele drang. In dieſem 
Lichte vereinigte fi Gott völlig mit ihr, fo daß fie fo recht 
mit göttlicher Süßigfeit erfüllt ward .. 

Sie hatte ein fehweres Siechtum, die Wafferfucht, davon 
lag fie lange Zeit zu Bette, Am Sanft Nifolaustage war fie 
fo Eranf, daß der Konvent nicht zum Eifen gehen wollte, weil 
man fürchtete, fie fonnte inzwifchen fterben. — Da eg Effeng- 
zeit war, fam unfer Herr und durchgoß ihr Herz und ihre 
Seele fo fehr mit Önaden, daß auch der Leib Kraft empfing 
und ſich die Geſchwulſt fegte. Sie wurde davon ganz gefund, 
ftand fofort auf und ging in den Chor, um unfern Herrn zu 
danfen. — Da Fam der Konvent vom Tiſche und wunderte ſich, 
daß er fie da drinnen fand. Sie ſprach: „Wozu wundert ihr 
euch? Der mich fiech machte, Fonnte mich auch gefund machen, 
wann er wollte.” 

Wir hatten eine heilige Schwefter, die hieß Schwefter 
Heiltraut von Bernhaufen. Ihr begann unfer Herr feine 
Gnade zu ſchenken, da fie noch in der Welt lebte, wo fie einem 
Manne gegeben war, der ihr in den Önaden und a Werfen 
viele Schwierigkeiten machte. 

Einftmals wollte fie zur Kirche gehen, da ae ihr 
eine arme Frau, die fie in unferer Frauen Ehr um ein Al— 
mofen bat. Heiltraut hatte eben nichts zu geben, da zog fie 
ihren feidenen Schleier vom Haupte und gab ihn der Bett- 
lerin, In diefem Augenblick fam ihr Mann des Weges und 
fah den Dorgang. Da erfchraf fie fehr, weil fie feinen Zorn 
fürdhtete. Als er aber nach Haufe kam, da erfchien ihm unfere 
Frau und hatte den Schleier, den Heiltraut verfchenft hatte, 
auf ihrem Haupte und fprach zum Manne: „Diemit hat mid) 
deine ehrbare Hausfrau bededt.” Nun kehrte fich fein Herz 


in Sanftmut, und er zürnte diesmal nicht. 
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As fie in unfer Klofter gefommen war, . . . befüimmerte 
man fie mit vielen Ämtern, denn fie war ein weifer und rich— 
tiger Menſch. Da fie Kellnerin: war, fonnte man fie, wenn 
man binter ihr ging, alfo ſprechen hören: „Al, Herr Gott, 
nun wäre ich gerne bei dir, aber jetzt muß ich im Öehorfame 
von dir feheiden.” Wenn fie dann wieder zum Gebete kam, 
empfand fte das Wirken der Gnade fo Fräftig und die Süßig- 
feit des göttlichen Einfluffeg fo fehr, daß fie daher ein ficheres 
Zeichen hatte, daß der Herr an ihrer Statt gebetet hatte, bis 
fie ihre Gehorſamspflicht geleiftet hatte. 

Einftmals war fie in der Küche unmüßig, da wollte fie am 
Feuer ein Licht anzünden. Im Überfluffe der Önade wußte 
fie nicht, was fie tat, und ftieß es deshalb in den Brunnen; 
da entzündete es fich gegen die Natur... | 

Am Auffahrtstage [Himmelfahrt Ehrifti] abends war fie . 
in großem Jammer und in Begierde nach Gott. Sie ging 
an eine Stätte, wo unfere Schweftern heimlich zu beten 
pflegten, nämlich in unferen alten Kapitelfaal. Da hörte fie, 
wie man zu einer Schwefter, deren Derwandte weit weg 
wohnten, fagte, ihre Schwefter wäre zum Klofter gefommen. 
Da ward jene Klofterfehwefter alfo froh, daß fie ſprach: 
„Wohl mir, meine Schwefter, die Herzengliebe, ift gefom- 
men.” — Heiltraut aber fagte: „Ach, fo wird mein herzens— 
lieber Herre von mir fahren!” Mit diefen Worten war ihr 
Schmerz und ihr Jammer alfo groß, daß ihr Herz aufitieß 
und daß ihr eine Rippe brach. Alle, die um fie waren, hör- 
ten eg mit ihren Ohren. Bis zu ihrem Tode mußte fie den 
Bruch an ihrem Herzen haben. 

Sie liebte au) gar fehr den Evangeliften Sanft Johannes. 
Eines Tages war fie im Chore, da erfchien er ihr fehr ſchön 
und minniglih. Er war mit himmelfarbenen Kleidern an— 
getan und hatte vorne an feinem Herzen eine goldene Spange. 
Da ward ihr zu verftehen gegeben, die blauen Kleider be- 
zeichneten feine himmlifche Lehre und die Dorfpange die gött⸗ 


zul. 


liche Minne, die fein Herz ganz und gar entzündet hatte. Die 
Buchſtaben, die in der Spange eingegraben waren, zeigten: 
Caritas dei. — Und fo ftand er vor ihr überaug minniglich 
und führte mit der einen Hand dag allerwonniglichfte Kind, 
unfern Herrn Jefum Chriſtum, mit der andern Hand zeigte 
er auf das Kind und fprad zu ihr: „Du follft dein Herz 
und deine Ninne legen an diefen Schöpfer und nicht an die 


Sefhöpfe.” ... 
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BonderKommunioneiner kranken 


Schwefter‘ 


olf eine kranke Schwefter die heilige Kommunion emp- 

fangen, fo möge der Brälat des Ordens oder der von 
ihm Beauftragte in einem Chorhemde, in einem Chorröcklein 
und in der Stola gehen und den heiligen Leihnam ehrwür- 
dig in einem Kelche tragen. Der fei bedeckt mit einer Patene 
und einem reinen Tuche. 

[Man gebt in dieſer Brogeffion:] Zuerft eine Schwefter 
mit dem Weihwaffer und weitern zwei Ampullen, die eine 
mit Wein und die zweite mit Waffer, Zweiteng eine Schwefter 
mit einer Laterne mit brennendem Lichte und einem Glöck— 
fein, mit dem fie läutet. Drittens zwei Kerzenträgerinnen. 
Viertens der Priefter mit dem Saframent. Fünftens etliche 
der tapferften Schweftern. 

Wenn man in das Siechenhaus fommt, fo fprede der 
Priefter: „Friede diefem Haufe!” Die anderen antworten: 
„Und allen denen, die in ihm wohnen.” Dann der Priefter: 
„Defprenge mich, Herr, mit dem Hpfop und ich werde rein 
werden, du wirft mich wafchen und ich werde weißer werden 
denn Schnee!” Hierauf befprengt er die Kranfen mit dem 
gefegneten Waſſer und fpricht hierauf den Derfifel: „Mache 
gefund deine Magdl” „Mein Gott, die auf dich hofft.” 
„Schide ihr Hilfe vom Heiligtume.” „Und von Sion aus 
fehüße fie.” „Der Feind foll nichtg wider fie vermögen!” „Und 
der Bosheit Sohn fehade ihr nicht!” „Sei ihr, Herr, ein 
Zurm der Stärke!” „Dom Antlitz des Feindes.” „Herr, er= 
höre mein Gebet!” „Und mein Rufen dringe zu dir!” „Der 
Herr fei mit euch.” „Und mit deinem Geifte.” „Laffet ung 
beten: Gott, du einziger Schuß in menfchlicher Krankheit, 
zeige deiner Hilfe Kraft an unferer Kranfen, damit fie mit 
Hilfe deiner Barmherzigkeit deiner Kirhe unſchuldig dar- 
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geftellt zu werden gewürdigt werde durch Chriſtus unfern 


Herrn. Amen.” 
Nun fpricht die Kranke: „Ich befenne vor Gott, der feligen 


Maria, dem feligen Dominifus und allen Heiligen und auch 


vor dir, Dater, daß ich durch meine Schuld allzuviel gefün- 
diget habe in meinem Denfen, Sprechen, Handeln und Unter- 
laffen. Ich bitte, bete für mich.” 

Der Briefter entbinde fie von ihren Sünden: „Es erbarme 
fich [deiner der allmächtige Bott, und nachdem er dir Deine 
Sünden erlaffen, führe er dich zum ewigen Leben”] und „Be- 


freiung [und Nahlaffung deiner Sünden erteile dir der all- 


mächtige Gott. Amen.”] 

Hierauf lege der Briefter der Kranfen dag heilige Sakra— 
ment, Gottes Leichnam, vor und frage fie: „Slaubft du, daß 
das ift Ehriftug, der Erhalter der Welt?” Und wenn fie dann 
antwortet: „Ja, das glaube ich” oder dergleichen, fo foll er 
ihr dag Saframent geben und fprechen: „Der Leib unferes 
Herrn Jefus Ehriftus bewahre dich und führe dich) zum ewigen 
Leben. Amen.” 

Danach wafche er feine Finger und gebe ihr die Ab— 
wafhung zu trinken. Nun fpricht der Briefter: „Der Herr 
fei mit eud.” „Und mit deinem Geifte.” „Laßt ung beten: 
Erhöre ung Herr, heiliger Vater, allmächtiger ewiger Öott, 
und würdige dich, deinen heiligen Engel vom Himmel ber zu 
fenden, der dann behüte, huldreich fei, beſchütze und verteidige 
alle, die in diefem Haufe wohnen. Durch Chriſtum unfern 
Herrn. Amen.” 

Jetzt gehen fie wieder in der Drönung, in der fie famen, 
zur Safriftei zurüd. Mit dem Glöcklein aber foll nicht ge= 
Elingelt werden, außer e8 wird dag Sakrament, Gottes Leich- 
nam, wieder zurüdgetragen. 
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Bon der Hinfahrt der Schweftern 


3 eine Schwefter dem Tode ganz nahe, dann foll die 
Zafel im Kreuzgange und, wenn nötig, auch folhe an 
anderen Stellen mit emfigen Schlägen geflopft werden. All— 
fogleich follen nun die Schweftern, wo fie aud) feien, alle zu 
der Sterbenden laufen und dabei mit fo lauter Stimme, daß 
man es wohl hören mag, fpredhen: Credo in deum. Das 
beten fie fo lange, big fie zu der Kranken fommen. Wenn es 
gerade Nacht oder finfter ift, fo foll die Küfterin brennende 
Kerzen aufftellen, damit fie den ang zum Siechenhaus er= 
leuchten. Doch follen in der Kirche, im Schlafhaufe und Kreuz- 
gange Hüterinnen bleiben... Sigen die Schweftern beim 
Ertönen der Zafelzeihen zu Zifehe und find fie am Anfange 
oder bei der Mitte der Mahlzeit, fo follen fie alle ſchnell den 
Remter verlaffen, und „Tu autem”!!? wird nicht gefprochen. 
Die Refenterin aber bleibe im Speifefaal, um ihn zu be- 
wachen. Ift man aber eben am Ende des Effeng, fo gibt die 
Priorin ein Zeichen, fo daß gefprochen wird: „Tu autem’... 

Waren die Schweftern aber im Bethaufe zur Meffe oder 
zu den Tagzeiten, fo foll die Briorin und einige, denen fie 
winft, gehen, die andern Schweitern follen aber das an- 
gefangene Werk in Kürze vollbringen und hernach zur fterben- 
den Schwefter fommen. 

Der zuerft zur Sterbenden fommt, foll fofort in diefer 
Weife, ohne zu fingen, die Litanei anfangen: „Herr, erbarme 
dich unfer ...“ Lebt die todkranke Schwefter noch nach Be— 
endigung der Litanei, dann fprechen die Schweftern die fieben 
Bußpfalmen ohne „Gloria Patri”... Hierauf die fünfzehn 
Sradualpfalmen.? Sind alle die oben genannten Dinge voll- 
bracht und ftirbt die Schwefter noch nicht, fo gehen die Schwe- 
ftern von dannen, laffen aber dag Kreuz und das geweihte 
Waſſer bei ihr; die Briorin forge außerdem dafür, daß etliche 
Schweftern dableiben und den Pfalter ohne Gloria Patri lefen, 
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Sehen diefe Schweftern gewiffe Zeichen, daß fich die Franke 
Schwefter dem Tode naht, dann follen wiederum die Tafeln 
gefchlagen und die Schweftern damit berbeigerufen werden, 
und wie die Schwefter ftirbt, werden die bisher gebeteten 
Pfalmen alfogleich beendet mit „Requiem aeternam” *, und 
die „Commendatio animae” geſchieht. Die Briorin beginnt 
und fpricht dag Refponforium „Subvenite”® und feinen Ders 
ohne Sefang .. . 
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Verſchiedenes 


Dorbemerfung - Aug einem Novizenſpiegel - Dom 
möndifhen Leben - Sermo in dem Aderlaß, wenn 
man fröhlich ift zu Zifh - Anekdoten und Scherze 


* %* %* 





Borbemerfung 


o verfchiedenartig fich auch das Klofterleben der Fatho- 
lifchen Kirche geftaltet hat, fo durchzieht eg doch im 
wefentlichen derfelbe Geiſt. So entjtand, zumal im auggehen- 
‚den Mittelalter, eine asfetifche Literatur, die fih an alle 
Drdensleute wandte, und welche die allgemeinen Flöfterlichen 
Grundſätze betonte. Ihre herzliche Naivität und Innigkeit 
laßt wohl auch manchen, der fonft der Erbauungsliteratur 
ferne fteht, gerne in diefen frommen Büchern blättern. Us 
Proben gebe ich Auszüge aus einem Novizenfpiegel!, aus 
einem Sermo zum Aderlaß? und das Kapitel „Über das 
möndifhe Leben” aus der Nachfolge Ehrifti.? 
Der Sermo zum Aderlaß nimmt eine Mittelftellung zwifchen 
Erbauungs-und Schwantfliteratur ein. Das Mittelalter wußte 
in feiner Harmlofigfeit beides wohl zu vereinen. Manchen Be— 
leg biefür enthält bereits diefer Band, ein köſtliches Stüd- 
lein diefer Art legen wir noch aus dem eigenartigen Thomas 
von Santimpre* vor. Das Mittelalter hatte überhaupt, wie 
felten eine Zeit, eine ausgefprochene Freude an Anekdoten, 
am Humor und an Scherzen. Wie die Brüderie dem mittel- 
alterlichen Nenfchen faft durchweg unbekannt war, fo ergößte 
er fi unbedenklich auch an derben und grotesten luftigen 
- Szenen. Ariftophanifher Wig würzte das Leben vielfach auch 
der Klofterinfaffen.? 
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Aus einem Movizenfpiegel 
Diesiftder Spiegelder Novizen 
Wozu du in den Orden gefommen bift 


a erften follft du merken, warum du in den Orden ge- 
fommen bift. Welch anderes Ding hat dich hineingeführt 
als Gottes Willen; damit er im ewigen Leben ein Lohn deiner 
Arbeit werde?... Nimm wahr, wieviel wir Menfchen mehr 
als die übrige Schöpfung fehuldig find, Gott zu dienen und 
ihn über alle Dinge liebzuhaben. Er hat ja aud) ung mehr 
geliebt als alle anderen Geſchöpfe. Und wenn du dic, felbft 
nicht recht getraueft zu wilfen, was Gott will, fo haft du dich 
doch deinem Oberen empfohlen. 

Er foll dic weifen, und du haft ihm deine Hand gegeben, - 
als du gelobteft, nach deiner Ordensregel zu leben, damit er 
dich auf dem Wege Gottes leite. Daher geziemt es dir nicht 
mehr, nad) deinem Willen fürbaß zu leben, fondern wohin dich 
dein Leiter gehen heißt, dahin bijt du ſchuldig zu gehen, und 
was er dir verbietet, das bift du fehuldig zu laffen. 

Wenn jemand eine Kunft lernen will, der foll feines Lehrers 
Regel balten und foll eigene Sünde unterwegs laffen. Will 
ein Siecher, der das Fieber hat, gefund werden, fo muß er 
fih an des Arztes Heißen halten, alfo handle au du und 
tu oder rede nichts, was wider deines Meifters Willen ift. 
Du haft dich ihm um des Himmelreiches willen ergeben und 
gehörft nun nicht mehr dir felbft. Du bift nun fein und haft 
dich ihm verkauft, darum ziemt eg dir nicht, etwas ohne feinen 
Willen zu tun. Er ift ein Herr deines Willeng, du aber nicht. 
Wer ein fremdes Ding nußet oder wer gegen den Willen 
des Herrn des Dinges handelt, der tut ein Unrecht. Die Un- 
gerechten nahen fich aber Gott nicht . 

Deinem Dorwefer follft du nichts. ae ſollſt ſeine 
Satzung gerne aufnehmen und halten. Allwegs habe Frieden 
mit deinem Oberſten und höre es nicht gerne, wenn man ab= 
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träglih von ihm ſpricht, denn dies Lafter ftraft Gott felbft 
ganz befonders ſchon in diefem Leben an den Untertanen ... 
Wäge nicht feharf, ob dich dein Oberfter etwan mit harten 
Worten überfährt ... Glaube, daß ihnen Gott eingegeben 
hat, was fie Dir befehlen ... . 


Wie du dich in der Kirhe verhalten follft 

Wenn du in die Kirche gefommen bift und mit dem Gebete 
begonnen haft, fo fei dabei nicht träge und verdroffen, zwinge 
vielmehr deinen Leib zu deinem Seifte, Halte dich ehrbar, 
bete und lobe Gott fröhlich vor den Engeln, die da gegen— 
wärtig find. Bete nicht fo laut, daß dich die anderen hören 
und dadurd in ihrer Andacht gehindert werden. Ziehe in deinem 
Gebete Feine tiefen Seufzer herauf, damit dich die anderen 
- hören und dich als innigen Nenfchen loben. 

Schaue auch nicht mehr um dich herum alg ——— 
ft... Merke immer gut auf den Sinn der Worte, und je 
nachdem er ift, made eine hitige Begierde zu Gott. — Laufe 
nicht leichtfertig durch den Chor und von einer Stelle zu einer 
andern, fondern nur, wenn es notwendig ift. Diefe Negel 
halte nicht allein, wenn du zur Metten gebft, fondern alle 
Zeit. Willfe du zum Amte Gottes in die Kirche geben, fo 
fleiße dich zuvor, dein Herz in einiger Innigfeit zu üben, ehe 
man das Amt anfängt. Sonft find wir in der Kirche bei 
unferem Öebete falt und lau ... Bemühe dich von Anfang 
an, üppige Öedanfen von dir zu werfen und deinen Sinn auf 
die Worte deines Gebeteg zu kehren... Und wenn du wirk- 
lich einmal bei deinem Gebete feine innerliche Innigkeit haft, 
fo achte doch auf Zucht und Ehrwürdigkeit der Sitten, um 
Gott äußerlich zu ehren und den Menfchen, die gegenwärtig 
find, ein gutes Ebenbild zu fein, Gehſt du nach dem Gotteg- 
amte aus der Kirche, fo fteh zu, daß du dich in Innigkeit er— 
hältſt, und ergib dich nicht leichtfertigen Worten und Werfen... 
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Wie du dich bei Tiſche halten follft 

Dei Zifhe [hau nicht hin und her, fo daß du gar nicht 
weißt, wer an deiner Seite figt und was dein Nachbar tut 
und was er vor fi) hat. Denke nur an dich, an Gott und 
die legten Dinge. Iß mit Zucht, nicht mit der Gefchwindig- 
feit des Sraßes, als wenn du nicht erfättigt werden fönnteft. 
Beuge dich nicht wie ein hungriger Hund über die Speife. 
Sieh auch nicht wild um dich mit unruhigem Herzen, ob nicht 
ein anderer ein befferes Effen als du hat. Begehre auch nicht, 
dag Auge in den Rachen zu fegen. Mit Demut und Danf- 
barkeit laß eg dir an dem, was du haft und vermagft, genügen. 
In allweg habe lieber Mangel als Überfluß. Verſchmähe 


nichts, was man Dir vorfeßt, und fei nicht ungeduldig, wenn 


die Speife Gebrechen hat... . 

Freue dich heimlich und finde Gefallen an allen Dingen 
und nimm fie wie die höchfte Zehrung [Abendmahl]. So bei 
Tiſche mit den Speifen, dann auch bei Kleidern, Bettzeug, 
im Haufe, mit Öeräten, mit der Zelle. Sieh doch, wie die 
Armen gar demütige Gewänder haben, wie einfältig fie ant- 
worten, wie furdtfam ihr Gemüt ift. Halte dich auch deffen, 
was du haft, für unwürdig... Man Fann dich nicht wohl 


unterweifen, wieviel du effen follft, doch halte dich an Diefe 


zwei Mittel: Iß nicht fo wenig, daß du Kraft verlierft und 


die gewöhnliche Arbeit nicht mehr gut verrichten Fannft, und 


andererfeits nicht fo viel, Daß du hernach, was du zu voll 


bringen haft, nicht gut erledigen Fannft . . . 
Wie du dich im Schlafhaufe halten follft 


Im Schlafhaufe follft du ruhig fein, ob du nun beteft oder | 
fchlafeft, Damit niemand durch dich geftört werde. Sofort denfe 
an Gott, wenn du erwachft, und danke ihm... Wenn du 
ſchlafen willft, fo erhebe zuvor im Gebete oder in Betrad- 
tung dein Gemüt zu Gott, und in folder Befchäftigung ent- 
fchlafe. Dann wird dein Schlaf füß, deine Traume leichter, 
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dein Erwachen fröhlicher, dein Aufftehen leicht, und du fommft 
leicht wieder in die Innigfeit, in der du warft, ehe du fehlafen 
gingft. Und wenn man auch einem Menfchen nicht alles im 
Schlafe anrechnen kann, fo ziemt es ſich für einen geiftlichen 
Menfchen doch nicht, daß ihn der Schlaf fo gänzlich über- 
fallt, daß er unfauber wie ein Dieh daliegt mit zerworfenen 
Beinen und mit in den Schoß gezogenen Händen. Vor allem 
fehlafen wir ja deshalb befleidet und gegürtet, damit wir Feine 
Gelegenheit haben, die Hande am nadten Leibe hin und ber 
zu führen, und damit wir den Geboten Genüge tun. 

Im Maße des Schlafes halte dich an die Borfchriften, die 
oben für das Effen gegeben wurden. So follen deine Ölieder 
und dein Sinn von der Ruhe des Schlafes wieder gefräftigt 
werden, aber von zu großer Faulheit doch der Leib nicht 
träger, der Mut nicht lauer, die Sinne nicht dümmer werden. 
Denn der weife Mann ſprach, lange Ruhe gibt Mehrung 
der Lafter. Und magft du auch den eben angeführten Mittel= 
weg nicht allzeit gut treffen, fo iſt es doch beffer, wenn du 
aus bigigem guten Willen deines Leibes Notdurft zuweilen 
etwas abzieheft, ald wenn du aus Herzengslauigfeit unter dem 
Scheine der befcheidenen Mäßigung mit gemäfteten Leibe. 
im Schlafe die Lafter nahreft ... . 


Daß man gerne beidten foll 

Beichte oft, wenigftens ein- oder zweimal die Woche. Sage 
deinem Beichtiger deine Sünden fo klar wie einem Engel, der 
deines Herzeng Heimlichkeit weiß. Entfchuldige deine Sünden 
nicht, made fie nicht leichter, fag fie auch nicht fo verftohlen, 
daß dein Beichtiger nicht recht verftehen mag, wovon du 
ſprichſt . .. Mache keine langen Umreden zu den einzelnen 
Stüden und erzähle nicht, was andere Leute getan haben, 
fondern kurz, fage deine eigenen Sünden, damit du nicht ohne 
Notdurft deinen Beichtiger verdrießlich machſt und ihn nicht 
an anderen guten Dingen binderft und faumft. Mac Feine 
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langen Geſchichten in einer gewöhnlichen Beichte ..., fo wie 
‚einige, die alfo fprehen: Herr, ich gebe mich fehuldig, daß ich 
gefündigt habe mit den fünf Sinnen, mit fehen, hören, riechen, 
ſchmecken, greifen, während fie doch nicht mit allen fünf Sinnen 
[Gottes Satzung] überfahren haben . . .; fage nur, was du 
gefündigt haft feit der legten Beicht ... Hüte dich fodann, 
daß du Dich nicht eitel lobeſt . .. So darfit du 3. B. vom 
Zorne nicht alfo beiten: Ich habe einem Menfchen gezürnt 
und habe im Zorne fehmählich mit folchen und ſolchen Worten 


zu ihm geredet, aber e8 war mir fogleich leid, ich ging zu ihm 


und bat ihn gar fleißlich um Dergebung. Darin hat mir Gott 
große Gnade gegeben, daß, wenn ich auch leicht in Zorn falle, 
ich doch bald wieder davon ablaſſe ... Wille ferner, daß dir 
deine Beichte nicht viel nüßt, wenn dich auch deine Stunden 
reuen, wenn du nicht einen feften Vorſatz haft, fie fürderhin 
zu meiden, und dich auch bemühft dein Leben zu beffern ... 


Daß man Chriftum zu einem Spiegel nehmen foll 
In allen deinen Taten fege dir als einen allerklarften 
Spiegel und als Bildner aller Heiligkeit die Sitten und das 


Leben unferes Herrn Jeſus Ehriftug vor. Deshalb ift er von 


dem Dater gefandt worden, damit er ung im Tugendwege 
voranging und ung mit feinem Ebenbilde den Heilsweg lehrte. 
So viel fich jeder bemüht, unferm Herrn Jeſus Ehriftus in 
der Nachfolge der Tugend gleich zu werden, um fo viel wird 
er ihm auch näher und ähnlicher in der Klarheit des ewigen 
Lebens. Sein Leben, feine Sitten und feine Zaten ftelle deinem 
Herzen vor. [Sieh,)] wie er fih unter den Menfchen demütig 
gehalten hat, wie er güitlich unter feinen Jüngern war, wie 
er mäßig in Effen und Trinfen war... Wie er fich freibielt 
von den Sorgen der Welt... Wie füß er in feinen Ant— 
worten gewefen ift. Er hat fich nicht unterftanden, fich mit 
bifjigen oder bitteren Worten zu rächen ... Solche und viele 
andere feiner Taten behalte in deinem Gedächtniſſe, damit du 
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in allen deinen Worten und Werken ihn, deinen Bildner, an- 

feheft, ob du nun gehft oder ftebft, fieft oder liegft, iffeft oder 

redeft, allein oder mit anderen bijt. Davon wirft du ihn immer 

mehr liebhaben, wirft ihm heimlich, und dann wirft du in 
allen Tugenden vollfommener. 

Das ift der Spiegel der Novizen, in dem ein jeglicher 

wohl findet, wag ihm zu geiftlihem Fortſchritt nützlich ift. 
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Vom möndifhen Leben 
3 du Frieden und Eintracht mit anderen halten, 
fo mußt du dich felbft in vielem brechen lernen. 

Nichts Kleine ift es in Elöfterlicher Gemeinſchaft leben und 
fonder Klage darin wandeln und big zum Tode getreu aus— 
barren. Glücklich, wer darin gut gelebt und felig vollen- 
det hat! | 

Willft du nach deiner Pflicht darin feftftehen und vorwärtg- 
fhreiten: halte dich für einen fremden Pilgersmann auf diefer 
Erde! Ä | 

Ein Tor mußt du werden um Ehrifti willen: willft du ein 
Klofterleben führen! | 

Kutte und gefchorener Kopf fördert nicht fonderlich: aber - 
Sittenänderung und den Leidenfchaften völlig abfterben, das 
macht den Mönd. 

Wer etwas anderes fucht als rein Gott und feiner Seele 
Heil, wird nichts als Trübſal und Schmerz finden. 

Es kann au nicht lange im Frieden feftftehen, wer nicht 
der Lette und aller Untertan zu fein erftrebt. Zum Dienen 
bift du gefommen: nicht zum Herrfchen. Zum Leiden und 
Arbeiten wiffe dich berufen, nicht zum Müßiggang und Plau— 
dern. 

Hier alfo werden die Menfchen erprobt: wie Gold im Feuer- 
ofen. Hier kann nur feftftehen, wer aus ganzem Herzen fich 
für Gott demütigen will. 
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Bildnis des heiligen Thomas von Kempen 
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Sermo indem Aderlaß, 
wenn man fröhlich ift zu Tiſch 


ffudit sanguinem belli in pace: Alſo fteht gefehrieben 

in Senefi: Sie hat vergoffen das Blut des Streites 
im Frieden. — Allerliebfte! Wir wollen oder haben gelaffen 
zur Ader alle oder etliche. Deren Blut und Fleifch freuet ſich. 
Wenn aber fleifchliche Liebe, leibliche Wolluſt und Gefellfchaft 
bewogen hätte zum Aderlaſſen, fo hätten es Klofterleute beffer 
unterlaſſen, wenn e8 nicht not gewefen wäre... | 

Niemand foll fich zur Ader laffen außer zur rechten Zeit, 
namlich nad) fünf Tagen des neuen Mondfcheines. Früher 
nicht. Und nach fünfundzwanzig Tagen des Mondes au 
nicht, e8 müßte denn fein, daß es fehr notwendig wäre. Dann 
müßte e8 nach) dem Rate der Ärzte gefchehen. 

Ein wenig mehr effen und trinfen — aber befcheidentlih! — 
nad dem Aderlaffen ift weife und gefund. 

Etliche fragen, wann man zur Ader laffen foll. Die Ant- 
wort: Nach der Gewohnheit der Ordens zur rechten Zeit. Es 
ift gut, daß in Frauenflöftern etlihe von den Alteſten wiffen 
und es verftehen, wann und wie und warum man zur Ader 
laffen foll. Zu Martini, Blafit, Bhilippt und Bartholomäi 
ift e8 gut, zur Ader zu laffen, wenn man dag neue Licht des 
Mondes anfieht. 

Jegliche erwäge in ihrem Gewiſſen, warum fie ihr Blut 
vergießt. Nämlich erftens, daß man des Leibes Gefundheit 
ſucht zur Ehre Gottes in der Heilfuchung der Seelen. Zum 
andern, daß man die fieben Blutvergießungen Ehrifti bedenfen 
will, daß man dafür Dank fage und zur Reinigung deg inneren 
Menſchen. Zum dritten, daß man reinfegen will Haupt und 
Glieder [pon] Phantafien, die natürlicherweife einen oft be- 
fallen und die herfommen vom franfen Gehirne oder anderer 
Unſchickung des Herzens, der Lungen, des Magens ufw. Dazu 
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gehört guter Rat treuer Arzte. Einem allein glaubt man 
nit . ... 

Item, daran foll man fi halten, wenn man Frauen zur 
Ader läßt: Notabene: den erften Tag foll man fröhlich in 
der Natur gottesfürdtig [fein]; damit ja nicht die drei ftarfen 
Klofteradern gebrochen werden, die da find: ganze Keufchheit, 
demütiger Gehorfam und willige Armut. — DO, der wilden 
Weltfrauenflöfter! Da fahren und reiten Edel- und Efelleute 
aus und ein, die nichts Unziemlicheg fparen. Sie fingen und 
fpringen mit böſen Dingen. Da ift die Reinheit teuer und 
Eitelmut wohlfeil. So gefehah eg einftmalgs, als Studenten 
in ein Frauenflofter famen. Sie machten den fehönböfeiten, 
wüften Tanz mit ungeiftlihem Schwanz. Und ein paar Eonnten 
den Hymnus „Quem terra, pontus, aethera”® fo meifterlih 
zum Tanze fingen, daß es arg war. Hierauf fuchte Gott das 
Klofter mit Blagen heim. Es verbrannte . 

So follen wir bei unferen Aderläffen mäßig fein. Am 
dritten Tage foll man ganz ruhen in den En Blutver⸗ 
gießungen [Ehrifti]. 

Nun eine geiſtliche Lehre! Wir müffen immer gegen Fleiſch 
und Blut kämpfen, dag ift wider die fleifchliche Begierde und 
Luft, wider läßliche und Todſünden. So werden wir gereinigt 
im Blute Ehrifti. Ehriftus, unfer Seelenarzt, hat fein Blut 
bei der Befchneidung für die Erbfünden vergoſſen, am Ol 
berg, als er Blut fhwißte, für die läßlichen Sünden; bei der 
Geißelung gegen die böfe Begierde in der Leibesluft... 

Nun rufen wir alle an Ehriftum unfern liebften Jefug, den 
Arzt. Er foll ung in feinem Blute gefund machen an Leib 
und Seele. Daß unfer Aderlaß ung zugut fomme zur Stär- 
fung unferer Öefundheit, dazu helfe ung der Vater und der 
Sohn und der Heilige Geift. Amen. Anno 1455. 
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Anefdoten und Scherze 


Von dem einfältigen Mönde, der glühendes 
Eifenin feinen Däanden halten fonnte 


21 aber an der Örenze Burgunds durch die Unfchuld 
gefhah, will ih nad) der Erzählung eines Minder— 
bruderg berichten. 

Nach uraltem Brauche werden im Benediktinerorden Knaben 
faft von der Wiege weg ing Klofter aufgenommen ... 

So lebte auch an der Örenze von Burgund ein Jüngling, 
der von der Wiege weg zu Cluny im Orden des heiligen 
Denedift in aller Unfhuld und Einfalt heranwuchs. Sein 
Abt nahm ihn einft zur Erholung und Unterhaltung auf einer 
Reife mit. 

Bei diefer Gelegenheit mußten die Pferde neu befchlagen 
werden. Der Abt ftieg mit den Seinen vor dem Haufe des 
Schmiedes ab. Da wunderte fich der Jüngling in feiner Ein- 
falt gar fehr über dag glühende Eifen, weil er bisher niemals 
etwas Ähnliches gefehen hatte. Er ergriff es mit bloßer Hand 
und hob es, ohne irgendeine Brandverlegung zu erleiden, auf. 
Der Abt ftaunte. Alle Anwefenden verehrten die Unfchuld 
des Jünglings. Er mußte das Eifen mehrmals in die Hand 
nehmen. | 

Hierauf ging der Jüngling in das Innere des Hauſes, der 
Abt war mit feiner Umgebung anderwärts befchäftigt. Da 
fand der junge Mann die Frau des Schmiedes mit ihrem 
Knuöäblein auf den Knieen. Niemals noch hatte er Ähnliches 
gefhaut, und fo begann er mit dem Kleinen zu fcherzen. 

Da ward das Weib von der Begierde nach dem völlig 
arglofen Manne, der nichts Böſes kannte, entzündet. Sie 
fragte ihn, ob er auch gerne fo etwas Kleines hätte. Der ant- 
wortete: „Und wie gerne!” Nun brachte fie dem Toren dag 
Nötige bei und verſprach ihm, auf dieſe Weife käme er zu 
einem Rinde. | 
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Alfo verlor der junge Mönch feine Unfchuld und verließ 
das Haus. | 

Nun griff er wieder wie zuvor nad) dem glühenden Eifen, 
brannte fich empfindlich und fehrie. Da ward der Abt ver- 
wirrt und wunderte fih ... 

Er führte den Füngling in dag Klofter zurüd und forfchte 
ihn über das Vorkommnis gründlih aus. In aller Einfalt 
geftand dieſer die Wahrheit und machte fo zitternd unter vielen 
Tränen den Schaden wieder gut. | 


Aug der mensa philosophica 


Bon den Äbten. Einft kam zufällig ein Abt zu feinen 


Wönchen, wie fie fich unerlaubterweife unterhielten. Als fie 
ihn faben, wurden fie verlegen. Er fragte: „Wovon ſpracht 
ihr?” Ihr Zungenfertigfter antwortete: „Wir redeten davon, 
woher es wohl fäme, daß Ihr und die andern Abte fo bald 
Inach der Abtweibe] fcehlecht werdet.” Der Abt erwiderte: 
„Das kommt daher, daß wir aug ſchlechtem Stoffe, dag heißt 
aus Mönchen gemacht werden.” Darauf jener: „Dom Stoffe 
fommt es nicht, die Schuld liegt am Baumeifter. Denn der 
Stoff wäre ſchon gut, aber das Handwerk pfufcht, weil es 
aus einem Stoffe, den man nicht einmal zu Ziegeln nehmen 
follte, Stügbalfen madt.” — | 

Einftmals fagte ein Abt im Kapitel zu feinen Mönchen: 
„Sb babe von meinem Amte nichts als Plage und bin 
nicht euer Herr, fondern euer Knecht.” Die Mönche: „Das 
Johannisfeſt ift nahe, verdinge dich doch anderswohin! 
Wir wollen deinen Dienft nicht länger.” Alſo ſetzten fie 
ihn ab. 

Don den PBrioren. Ein Prior ließ Waffer zum Weine 
gießen. — Einft fagte er zu einem allzu gefhwäßigen Mönche: 
„Bruder, wann wird wohl mal deine Mühle ftille ftehen?” 
„Sie kann nicht, fo lange Ihr ſoviel Waffer darauf gießt.“ — 

Ein Brior fprach einmal zu einem Mönde: „Du bift wahr- 
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haftig Gott; denn du haft drei göttliche Eigenfchaften. Ein- 


- mal kannſt du nicht fündigen —, der Bruder verteidigte fich 
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nämlich immer fehr im Schuldfapitel —, dann bift du all: 
wiſſend —, er durdjftöberte alle Klofterräume, da er alles 


wiffen wollte, was geſchah — ; und ſchließlich bift du allgegen- 
wärtig —, der Bruder lief überall umber. — 

Nach der Komplet geißelte einftmalg ein Mond feinen 
Prior gar fraftig. Als fi fpäter der Bruder wegen verfchie- 


dener Fehler im Kapitel anflagte, ſprach der Brior: „Du weißt 


noch immer nicht, wie man zu geißeln hat. Gibft du dem 


Prior die Difziplin, fo mußt du mäßig und fo zufchlagen, 


nicht fo und nicht fol” Dabei gab er dem Mönche gewaltige 


- Seißelftreiche. | 


Es folgt nun von den Mönden. Ein Mönd führte, 
jein Pferd zu einem Waffer. Auf der Brüde fah er einen 


Bauern, der feinen Efel fo ſchwer beladen hatte, daß er kaum 


noch einen Fuß vor den andern fegen konnte. Trogdem ſchlug 
der Bauer erbarmungslos auf das Zier ein, um es zum 
Weitergehen zu bringen. Da rief der Mönch: „Elender, wozu 
bringſt du Deinen ſchwer beladenen Efel um?” Der Bauer: 
Soo ſchwer ift er gar nicht beladen, daß er nicht noch gut 
die Geduld Euerer ganzen Abtei tragen Fönnte.” Der Mönch 
- wurde darüber fehr heftig. Nun meinte der Bauer: „Seht, 
das vernunftlofe Zier murrt nicht unter all feiner Laft, aber 
Ihr verlort durch ein Wort die Geduld.” 


Don den Predigerbrüdern. Ein Bruder hob einft 


bei Tiſche feinen Becher gar oft und trank daraus. Der 
Prior fah und tadelte ed. Der Bruder gab zur Antwort: 
„Ein Spridwort fagt: Nach einem guten Spruch tu einen 
Trunk! Nun werden uns aber fo viele gute Sprüche vor= 


a nl u Are 


u un an EB > m m Zr nn, 
we x X x 


gelefen, daß ich mit dem Weintrinfen faum nahfommen 
Tann.” Man las eben über Tiſch aus dem Buche der Sprid- 


wörter vor. 
Don den Minderbrüdern. Ein Minderbruder hatte 
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Bapft Bonifaz beleidigt und wurde deshalb von feinen Mit- 
brüdern vor den Bapft geführt. Der ſprach: „Dein Volk 
und deine Priefter haben dich mir überliefert.” Der Minder— 
bruder fich entfehuldigend: „Und die mich überlieferten, haben 
eine größere Sünde!” Darob freute fi) der Bapft und ließ 
ibn frei. — 

Einftmals Fehrten mehrere Senioren der Minderbrüder 
auf der Rückreiſe vom Kapitel bei einem Pfarrer ein. Gutes 
Fleiſch und trefflichen Wein brachten ſie in ſchwerer Menge mit 
zu Tiſche. Heimlich verabredete ſich nun der Pfarrer mit dem 
Meßner. Der ſchlug an die Türe und ſchrie: „Feinde, Feinde!“ 
Als dies die Minderbrüder hörten, erſchraken ſie und fürch— 
teten, ihre Pferde und ihr Almoſen zu verlieren. Schnell er— 
hoben ſie ſich und entflohen. Jetzt hob der Pfarrer die Speiſen 
auf und lebte davon mit den Seinen mehrere Tage reichlich 
und köſtlich. 
Von den Novizen. Der Ordensmeiſter Humbert kam 
einſt mit Novizen nach Lyon. Sie konnten in der Stadt nichts 
zu eſſen bekommen. Endlich brachte ihnen ein altes Weiblein 
ein bißchen Brot zu der Brücke, an der ſie ſaßen. Als die 
jungen Leute dies aufgezehrt hatten, bat Humbert die Frau, 
wenn ſie noch etwas hätte, möchte ſie doch noch mehr bringen. 
Das tat ſie, und ſogleich zehrten es die Jünglinge gierig auf. 
Humbert bat nun zum drittenmal, ſie ſollte nochmals was 
herbeiſchaffen. „Bei Gott,“ ſprach fie, „ich bringe das Ganze.“ 
Sofort ward es aufgezehrt. Darauf ſprach Meiſter Hum— 
bert, der möge ihr das Brot vervielfachen, der in der Wüſte 
die fünf Brote vermehrte. Dann erzählte er ihr die Geſchichte 
von den fünf Broten und wie die Überrefte davon fünf Körbe 
füllten. Das Weiblein: „Don Ehriftus kommt ihr alfo nicht; 
denn eg blieb nichts übrig.” 

Don den Nonnen. In einem Klofter pflegten die Nonnen, 
wenn eine aus ihnen ein Kind geboren hatte, die Wöchnerin, 
wie e8 fich gehört, mit guter Speife und Bädern zu erquiden. 
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Die Mitſchweſtern befuhten die Mutter und brachten ihr 


F mancherlei Öeichenfe. Zur Aufrechterhaltung der Ordenszucht 
- mußte fie dann fpäter im Kapitel ericheinen und erhielt nun von 


jeder Nonne mit einem Fuchsſchwanze, der zu diefem Zwecke 


im Kapitel hing, drei Streiche. — 


In einem Klofter lebte eine bereits ziemlich betagte Nonne. 
Die war in ihren jungen Jahren eine gar luftige Öefellin 
gewefen. Die jüngeren Nonnen hingen fehr an ihr. Schließ- 
lih befam dag Klofter eine ftrenge Xbtifjin, die keinen Kle— 


riker mehr in die Klaufur ließ und auch fonft niemand mit 
den Nonnen verkehren ließ. Als die Jungen fahen, daß jie 


alfo eingefchlofien waren, fagten fie zu der guten Alten: „Heil 


. Dir, Heleburg, daß du Schon als Mägdlein deine Unſchuld ver- 


ee 


loren haft, denn hätteft du fie jegt noch, dann könnteſt du 
verzweifeln.” 

Don den Beginen. Eine Begine hatte zufällig einmal 
nur einen Rod an, als fie im Haufe umberging. Da Elopften 
zwei Brüder an der Pforte. Sogleich eilte fie herzu und öff- 
nete fie. Da fiel ihr ein, daß fie feinen Schleier um das Haupt 
hatte und zog voll Scham den hinteren Zeil des Rockes über 
den Kopf und entfloh. Einer der Brüder rief ihr nach: „Me- 
hildis, verdede doc dein Gefäß; denn beifer ift eg, wenn 
man das bloße Haupt, ald wenn man den nadten Hintern 
ſieht!“ — 

In einem Beginenhaufe fand man einmal in einer Nacht 
einen Klerifer bei einer Begine. Zu deren Kammer ftürzte 
fogleich eine große Zahl von Mitfchweitern, um dag Schau— 
fpiel zu genießen. Eine andere Begine, in deren Bett auch 


ein Kleriker lag, hörte den Rummel. Schnell eilte fie herbei, 


um zu fehen, was es gäbe. Sie umhüllte eilig ihr Haupt 
mit einem Tuche, von dem fie glaubte, es wäre ihre gewöhn- 
liche Haube. Es war aber die Hofe ihres Liebhabers. So fam 
fie an den Drt des Schaufpieles oder richtiger des Trauer— 


ſpieles. Sie ftimmte in das Klagegeheul der anderen mit ein, 
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als wüßte fie felbft von folchen Dingen nihts. Da fah eine 
Mitfhwefter die Hofe um ihrem Kopf und rief: „Schwefter, 
liebe Schwefter, was hat wohl der Traum zu bedeuten, den 
du da mitbringft?” Nun ward fie noch mehr beſchämt als die 
andere Schuldige, für die eg ein Glück war, daß fie mit ihrem 
Dergehen nicht allein ftand. 
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Anmerfungen 


Die Benediftinerund Sifterzienfer 
Einleitung 
UM. Manitius, Geſchichte der lateinifhen Literatur des Mittelalters 
©. 88. 
2 Schlußfapitel der Regel des heiligen Benedikt. 
? Bol, zweites Kapitel der Regel ©. 13. 
* Achtundfechzigftes Kapitel. 
> Dal. ©. 129 und 207.—- Wilh. v. Hirfau Note5,S.505 und Vorſchr. 
f. Zaienbrüder Note 1, ©. 508. 
° Der Geſang des Zacharias, Lufas 1, 68-79. 
” Sufas 1, 46-5). 
® Die Zeit zwifhen zwölf und drei Uhr. 
? Zhalbofer-Eifenhofer, Handbuch der Liturgie II, 605. 
27 361..©. 20. 
ıı [’Huiller,] Regelerflärung S. 235. 
"2 Heimbucher, Die Orden der fath. Kirche I, ©. 438. 


Aus der Regel des heiligen Benedikt 


1 &3 gibt mehrere gute Ausgaben von der Regula sancti Benedicti. 
Ih benugte die von Cuthbert Butler und verglih mit meiner Über- 
fegung Die des P, Pius Bihlmeyer. 

? Zweites Kapitel der Regel. 

? Nah Kapitel dreiundfehzig der Kegel ift, von Ausnahmen abge- 
jehen, für Die Rangordnung im Klofter die Zeit des Eintritted maß— 
gebend. Das fharf ausgeprägte Rechtsempfinden des Römers legt ein 
befonderes Gewicht darauf, Daß der Abt durch Willfürakte „feine Herde 
nicht verwirre”. 

+ Fünftes Kapitel der Regel. 

> Neunzehntes Kapitel der Regel. 

6 Iwanzigftes Kapitel der Regel. 

° Einunddreißigftes Kapitel der Regel. 

° Im fehsunddreißigften Kapitel wird dem Abte und den Brüdern 
befonders Die Sorge für Die Kranken ans Herz gelegt, Damit man „ihnen 
in der Tat wie Chriſto diene”. 

s Für Die Behandlung der Gäfte, „die wie Chriſtus aufzunehmen 
find”, gibt der heilige Benedift im dreiundfünfzigften Kapitel genaue 
Anweiſung. 
ꝰDreiunddreißigſtes Kapitel der Regel. 
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10 Im folgenden Kapitel wird eigens betont, daß nicht alle dasſelbe 
und im gleichen Maße erhalten follen, fondern jeder was und: wieviel 
er bedarf. 

11 Neununddreißigftes Kapitel der Regel. 

12 Ym Mittag oder drei Uhr nachmittags, vgl. oben Anm. &. 

13 Ne römifche libra hatte 327 9. 

14 Vierzigftes Kapitel der Regel. 

15 Die römifche hemina faßte 0,27 Liter. 

15 Achtundvierzigſtes Kapitel der Regel. 

7 Gegen zehn Uhr. 

13. Um Drei Uhr nachmittags. 

© Acht Uhr. 

2° Drei Uhr nachmittags. 

21 Um vier Uhr nachmittags. 


Ehronifen aus Sanft Gallen 


ı Uber Die Gefhichte von Sankt Gallen und die Schriftfteller diefer 
Abtei gibt e8 eine reiche Literatur. Ih führe bier nur die von mir 
hauptſächlich benugte an: Ildefong von Arx, Geſchichten des Kantons 
Sankt Hallen. — G. Meyer von Knonau, Effeharts IV. Casus Sancti 
Galli ..., in den Sınft Galler Mitteilungen zur vaterländifchen Ge— 
ſchichte XV, XVL- Derfelbe, Effeharts IV. Casus Sancti Galli (Über= 
fegung) in den Gefchichtsfehreibern der deutſchen Vorzeit. — Derfelbe, 
Sanft Öallen-Artikel in der Realenzyklopädie für proteftantifche Theologie. 

2 Ratperts Buch über den Urfprung des Klofterd des heiligen Gallus 
und Die verfchiedenen Vorfälle in demfelben, herausgegeben von G. Meyer 
von Knonau in den „Mitteilungen zur vaterlandifchen Gefhichte” des 
biftorifhen Dereind in Sanft Ballen. 

3 Meyer von Knonau, Ekkehards IV. Casus Sancti Galli... (Uber⸗ 
fegung) ©. XI. 


* Die genealogifhen Bemerkungen Ratperts zu Sigibert habe id 


übergangen, fie find wertlos. 
5 Richtiger Urgroßmutter. Die fahlihen Bemerkungen entnehme ich 
größtenteild der unter Anm. 2 angegebenen Ausgabe der Casus Rat- 
perti, Die Meyer von Knonau beforgte. 
s So früh, wie bier Ratpert glauben machen will, wurde Sankt 


Gallen fiherlich nicht privilegiertes Klofter. Wir übergehen deshalb auh 


die unmittelbar folgenden „urkundlichen Angaben” Ratperts. 

? Er wurde Bifhof 748, ftarb 759. 

s Die fehr realiftifche Darftellung diefes Vorganges fteht Kapitel 
achtundfünfzig der Vita sancti Galli, ©. 79ff. der Ausgabe von Meyer 
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von Knonau in den Mitteilungen zur vaterlandifhen Gefhichte. Tteue 


Folge, 2. Heft 


® Bifhof von Konftanz 838 (8397) - 871. 

10 Meyer von Anonau, Ratperti Casus Sancti Galli, S. XIV. 

11 Bol, Anm. 1. 

12 Meyer von Knonau, Ekkeharti Casus Sancti Galli, ©. VL 

13 Meyer von Rnonau a. a. D. ©. LXXIXf. 

14 Salomo III, Bifhof von Konftanz. Seit 889 Abt von Sankt 


Ballen, von 890 a Bifhof von Konftanz, Er ftarb 919. 


ı5 Abt Grimald, der Weltpriefter war. 

16 Ekkehart meint die Mönche jener Klöfter, von denen er glaubte, 
daß fie Salomon übergeben waren. 

17 Die römifhen Knaben trugen die praetexta, waren fie 16 Jahre, 


| erhielten fie die toga. Für Salomon war dag Mönchsgewand eine prae= 


texta, folange er in der Welt lebte und eg nur im Klofter trug. 
15 887-910 Bifhof von Augsburg, Erzieher und Ratgeber Ludwigs 
des Kindes, 
19 Er wurde 883 Abt, doch bald infolge politifher Wirren abgefept. 
Er ftarb nah 890. 
2° Für gewöhnlid, alfo aub an Diefem Tage, erhielten die Mönde 
nur Mus zu effen, Brot gab es wohl immer; wenn eg bier heißt: 
„morgen wird e8 Brot geben”, fo ift Damit wahrfcheinlich ein befondereg 
beffereg gemeint. Die „fabae nudae” gehören zu den in der Benedik— 
tinerregel als Zugabe zu Tiſch geftatteten „nascentia legumina”, vgl. 
oben ©, 19, 
2! Sonft hatte natürlih ein Mönch die Tiſchleſung zu beforgen, an 
dem Tage der Unfchuldigen Kinder aber durften die Kleinen vorlefen. 
22 Fffehart hat mitten in die Brofa hinein Diefe lebendige Schilde» 
rung in Reime gefegt: „Caritas quae non agit perperam — licenter 
sprevit disciplinam. Nemo ait, hoc aut illud esse insolitum, quamvis 
ante nunquam sit visum” uſw. 
2° Damit er fie mit der Rufe züchtige, 
* Im Driginale heißen die Derfe: 
„Quid, inquit, tibi fecimus tale, ut nobis facias male? 
Appellamus regem, quia nostram fecimus legem.” Und 
„Non nobis piae spes fuerat, cum sis novus hospes, 
Ut vetus im (lieg in) peius transvertere tute velis ius.” 
>35 Don König Konrad beftimmt, vgl. oben ©. 41. 
26 Das Leben Iſos ift zwar intereffant, doch muß id eine Auss 
wahl treffen, und fo befchränte ih mich auf Angaben aus dem Leben 


feiner Schüler. 
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2: Ekkehart feheint hier eine Stelle des Quintilian (Inft. Orator. X, 
1. 332) falfh verftanden oder fi nicht mehr genau daran erinnert zu 
haben. 

23 Es ift fehr auffällig, daß Sindolf nicht Latein gekonnt haben follte. 
Möglih, daß er darin ziemlich ſchwach war, und wenn Zutilo leife und 
ſchnell und möglichſt unauffällig fprad, fo mag es Sindolf wohl nicht 
verftanden haben, 

>> Die Mönche wurden Damals für fehwerere Dergehen mit einer 
Geißel gezüchtigt. 

so Er war von 922-925 Abt. 

31 Bereit3 Meyer von Knonau gab timent—tument mit ſich ducken — 
aufjuden. 

»2 Er war Abt von 925-933. 

ss In Den Kapiteln 51-66 fohildert Effehart die Ungarnnot, das 
Treiben der Ungarn zu Sanft Öallen und an anderen Orten meifterhaft. 

sı Im Jahre 933. 942 trat er freiwillig zurüd. Sein Todesjahr fft 
unbekannt. 

5 Als Beleg für den Tiefſtand der Bildung der Kloſterherren bringen 
wir bier Unterfehriften aus einer Urfunde vom 18. April 1297, die Meyer 
von Anonau feiner Ausgabe Kuchimeifters ald Motto voranfegte: „... ego 
Ruomo sacerdos*monasterii (er war von 1274-1281 Abt!) scribere 
nec valens nec sciens... ego H, prepositus monasterii scribere nes- 
ciens ... . ego U. camerarius monasterii scribere nesciens —: Acta 
sunt hec in monasterio nostro . „ .” 

se Mit vielen gelehrten Anmerkungen herausgegeben von ©, Meper 
von Knonau in den Mitteilungen zur vaterländifhen Geſchichte. 

37 &8 ift gemeint: Continuatio Casuum sancti Galli Conradi de 
Fabaria. Herausgegeben von ©. Meyer von Knonau. Mitteilungen zur 
vaterländifchen Geſchichte. 

Wohl im Auguft 1228. Es handelt fih um Herzog Ludwig I. von 
Baiern. 

89 Feldzug gegen Baiern 1229. 

0 Hofen, die auch die Füße umſchloſſen. 

“1 Heinrih von Eihheim, wahrfcheinlih von feiner Haarfarbe „der 
tote Bropft” genannt. 

42 Eigentlich Oberer der Brüder, welche mit der Arbeit in den Klofter- 
gütern ufw. befhäftigt waren. Damals wohl ebenjo wie der „Pförtner” 
und andere Amter ein Benefizium mit fhönem Einfommen. 

#3 Er war Abt von 1239-1244, Er trat von feinem Amte zurüdf, 

Abt von 1244-1272. 

5 Wan fchleppte Die Leiche wegen ihres üblen Geruches in Steppdeden. 
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Der heilige Bonifaz 


2 Dal. Bühler, Nonnosus: Die Urklöſter Baierns (Deutfehe Gaue XI) 
©. 65 ff. 

2 Vita Bonifatii auctore Willibaldo, herausgegeben von Wilhelm 
Levifon, überfegt von W. Arndt, Leben des heiligen Bonifaziug von 
Willibald ... 

9. Imdt ia. aD. ©-VIIf. 

* Man unterfcheidet die allegorifehe, anagogifche und myſtiſche Schrift- 
auslegung, je nahdem man neben dem buchſtäblichen Sinne der Heiligen 
Schrift einen höheren, geheimnisvollen erfennt (Allegorie); gebt Ddiefe 
Allegorie auf himmlifhe Dinge, fo bat man eine anagogifhe Aus— 
legung der Bibel. 

> Bifhof von Wingefter. 

° Bonifaz hatte zu feinem Schuge in den unfiheren Gegenden eine 
Schar Bewaffneter bei fi. 


Aus dem Leben Sturmg von Eigil 


1 Eigilis Vita sancti Sturmi. Herausgegeben in den Mon. Germ. 
SS. Il, p. 365 sqq. Vgl. die Oberfegung von W. Arndt in den Geſchichts— 
ſchreibern Der Deutfchen Vorzeit. 

? Candidi Vita Eigilis abbatis Fuldensis. Mon. Germ. SS. XV, 
p. 221sqq. Vgl, die Überfegung von ©. Grandauer in den Geſchichts— 
ſchreibern der deutſchen Vorzeit. 

Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen I, S. 254. 

*Bucha, ehemalige Landſchaft Thüringens. 

5 Vgl. oben ©. 72ff. (Anm, zu ©. 82 Zeile 8 „nach Fulda über— 
tragen”) 

© Kaifer Ludwig der Fromme. Ratgar war 817 abgefett worden. 

" Der Derfaffer fpielt auf das Bibelwort 1. Kor. 1, 27 an. 

® Bruun widmete feine Lebensgefhihte Eigils dem Modeftus. 


Brief Karls über die Pflege der Wiffenfhaft 
ı Karoli epistola de litteris colendis. 730-800. Beröffentliht in 
den MG. LL. Sect. II, Band I, p. 78sqgq. Die Adreffaten waren wohl 
die Metropoliten des Sranfenreihg, Fulda aber erhielt als exemptes 
Klofter wahrfheinlich ein eigenes Eremplar zugefandt. 


Aus dem Möndsfapitular vom 10. Juli 817 
ı &5 ift abgedrudt in MG. LL. Sectio II, Band I, p. 343 sqa. 
* In den Kapiteln neununddreißig, vierzig, fünfundfünfzig. 
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Sormeln 


ı MG.LL. Sectio V. Formulae, p. 331, No.7. Aus den Formeln 
von Murbadh. Der Zeil der Formeln, dem Diefes Beifpiel entnommen 
ift, entftand in den Jahren 774-791. 

: L.a.D. ©.365, Nr. 2. Aus den Formeln der Reichenau. Diefer 
Liber Epistolarum wurde unter Abt Erlebold 823-838 begonnen. 

: Aa. dD. S. 570, Nr. 32. Die Formel entftand wohl im neunten 
Jahrhundert. 

⁊* A. a. O. ©. 454, Nr. 63. Den Salzburger Formeln entnommen; 
ebenfalls im neunten Jahrhund.rt entftanden. 

° Die Formel der Übergabe lehnt fi) genau an dag neunundfünf- 
zigfte Kapitel der Negel des heiligen Benedift an; doch hatte nach 
dDiefer Der Anabe, wenn er zu den Unterfheidungsjahren fam, das Recht, 
Das Klofter zu verlaffen. Daß er bereitS mit der Übergabe an das 
Klofter ſchon für immer darin bleiben mußte, war eine vielfah ver— 
hängnisvolle Weiterentwidlung. 

® So im adhtundfünfzisften Kapitel der Regel, wo dies aber für 
felbftändig Eingetretene gilt. | 
7 ft wieder dem neunundfünfzigften Kapitel der Regel entnommen, 
die Dadurdh den dem Klofter geopferten Kindern den Shan erfchweren 
wollte, wenn es ihn auch nicht verbot. 

s Ebenfo wie zahllofe andere Belege ein. Zeugnig dafür, daß das 
oben ©. 18 gegebene Kapitel der Regel im früheren Mittelalter fehr 
oft nicht buchftäblich gehalten wurde. Man vergleihe auch mande Stellen 
in den Ehronifen von Sanft Gallen. 


Aus den Öebräuden der deutfhen Klöfter 


1 Diefe Consuetudines ftehben in der Sammlung „Consuetudines 
Monasticae”, Band V: „Consuetudines monasteriorum Germaniae”, 
herausgegeben von D. Bruno Albers. 

2 Nach dem fiebenunddreißigften Kapitel dürfen die Greiſe und Kin= 
der vor Der für die Mönche feftgefehten Stunde fpeifen. 

® Der Bened ftinergruß lautet: „Benedicite!” „Segnet!” nad dem 
Dreiundfechzigften Kapitel der Regel: „Wo fih immer die Brüder be— 
gegnen, bittet der Jüngere den Älteren um den Segen.” 


Aus Riders Geſchichtsbüchern 


' Riceri historiarum libri IV. Herausgegeben in den MG. SS. 
Il, p. 561sqq. und MG. SS. in usum scholarum. — Vgl. Richerg 
vier Bücher Gefchichte, überfegt von Freiherrn Karl v. d. Oſten-Sacken. - 
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Die Angaben über die Spnode von 972 ftehen im Dritten Buche, 
Kapitel 32— 22. 

2 Clitoedrum, Faldistorium, Faltſtuhl. Bon den Bifhöfen benust, 
wenn fie ſich nicht auf ihren Pontifikalthron feßten. 

2 Dgl. das Verbot, Batenftelle zu übernehmen ©. 94. 


Aus dem Leben des feligen Meinwert, Bifhofs von 
Baderborn ; 
ı Bifhof 1009-1036. — Sein L.ben ift gefchrieben von einem uns 


bekannten Wönche aus Abdinghof ungefähr 120 Jahre nad dem Tode 


des Bifchofs. Es ift herausgegeben von ©. 9. Berg inden MG. SS. XI, 
p 104sqq. Ich habe aus den Kapiteln 131, ©. 132 und 152, S. 138 sq. 
Auszüge gemadt. 

2 Klofter Abdinghof in Paderborn. Befiedelt von Cluny aus. 1803 
aufgehoben. | 

® Anklang an dag fechsundpierzigfte Kapitel der Regel, 


Aus der Lebensgefhichte des Eremiten Öunther 


2 Herausgegeben in den MG. SS. XI, p. 276sga. 
2 Dem Batrone des Klofter8 Hersfeld. 


Der felige Wilhelm von Hirſau 

ı Dgl. 34; bei den Auguftinerchorherren ©. 300. 

2 Herausgegeben in den Monumenta Germania, Scriptores XI, 
p. 209 sqg. & 

s Wilhelmi consuetudines Hirsaugienses ... In Vetus disciplina 
monastica ... . studio [Marquardi Herrgott] Presbyteri et Monadi 
Benedictini e Congregatione S. Blasii in Silva Nigra. 

* &8 handelt fih um die Klöfter St. Gregor und St. Georg im 
Schwarzwalde,; Bairifchzell, fpäter nah Fiſchbochau und ſchließlich nad) 
Scheyern verlegt; Erfurt; Iwiefalten; Weilheim bei Ted in Wür.tem= 
berg, dann St. Beter auf dem Schwarzwald übertragen; St. Baul in 
Kärnten; fowie um Schaffhaufen, Betershaufen und Komburg. 

5 Nicht ganz richtig, in Italien und Frantreic finden fih ſchon früher 


Spuren Ddiefer Inftitution. 


® Bon den Zeichen handeln zwanzig Kapitel. Sie bringen viel ful- 
turbiftorifches Material, weil fie zeigen, was es alles in den Klöftern 
gab und was darin vorfam. Einige Proben mögen hier genügen. (An— 


merkung zu ©. 133, Zeile 22 „Don der Zeihenfpradhe”.) 


? Die gemeinfame geiftlihe Lefung der Mönche nad der Abend— 
mahlzeit. 
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Aus Lamberts Jahrbühern 

* Lamperti monadi Hersfeldensis opera. Recognovit Oswaldus Hol- 
der Egger. Scriptores rerum Germanicarum in usum scholarum. Bol. 
die Jahrbücher des Lambert von Hersfeld, überfegt von Heffe. 

22381. ©: 122. 

= Bel. ©. 119. 

* Schon Weihnachten 1063 war e8 wegen Rangftreitigfeiten zu bef- 
tigen Auftritten gefommen. Es war von alters her Brauch, daß bei 
Bifhofsverfammlungen der Abt von Fulda dem Erzbifchof von Mainz 
am nächſten ſaß. Hezilo aber, der Bifhof von Hildesheim, beftand dar- 
auf, in feiner eigenen Diözefe nah dem Erzbifchofe den erften Play zu 
haben. 


Aus den Wechſelfällen des Klofters Petershauſen 

5, 1367. 

2.1412. 

Casus monasterii Petrishusensis in den MG. SS. XX, p. 621 gg. 
Die von mir benusten Stellen ftehen S. 665 und 679. 

Biſchof von Konftanz 1111-1127. 

° Der Deftiar hat die Verwaltung des DVeftiariumg, der Kae 
fammer. 

° Vgl. ©. 129 und ©. 207. 


Die Taten Marfwardg, Abtes von Fulda 


! Gesta Marcuardi abbatis Fuldensis. 1150-1165. Herausgegeben 
von Joh. Friedrich Boehmer in Fontes rerum Germanicarum, Band III, 
p. 165sqq. Ehe Marfward Abt von Fulda war, ftand er dem Klofter 
Deggingen im Augsburger Sprengel vor, Er ftarb 1168. | 

> Wattenbab, Deutſchlands Gefchichtsquellen II, S. 364. 


Aus dem Leben des feligen Marian, Abtes zu Regensburg 

1 Die „Scoti” waren niht Schotten, fondern Irländer, 

2 Vita beati Mariani abbatis Ratisponensis in Acta SS, II. Febr. 
p. 365 sqq. Muiredah und Marian find zwei Berfonen. 

° Wattenbab, Deutſchlands Gefhichtsquellen II°, ©. 382. 

* Dito I. Bifchof von Bamberg, 1102-1139. 

5 Benediftinerabtei Göttweih oder Kaumberg, beide Orte in Nieder- 
öſterreich. 

6 Er bekam die Vollmacht, Beichten zu hören und wohl auch von 
fogenannten refervierten Sünden zu abfolvieren. (Anmerkung zu ©. 157, 
Zeile 29.) 
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Aus dem Briefe des Abtes Engelbert an den Meifter Ulrich, 
| Scholaſtikus zu Wien 

ı Bernhard Bez, Thesaurus Anecdotorum novissimus, Band 1, 
Zeil I, p. 429sqa. 


Zur Klofterreform des fünfzehnten Jahrhunderts 

i Martini de Senging Epistola ad venerabilem Johannem de Weil= 
heim, Priorem Mellicensem, de statu monasterii Bursfeldensis. In Bern= 
hard Bez, Bibliotheca ascetica, Band VII, p. 550sgqg. 

2 € foll dies nicht Feinden der Reform erzählt werden. 

3 Bez a. a. D. p. 589sqq. Kafpar Anndorffer war 1426-1461 Abt. 

* Don Melf. 

5 Senatorium sive Dialogus historicus Martini abbatis Scotorum 
Viennae Austriae ... Herausgegeben von Hieronymus Pez, in Scrip- 
tores rerum Austriacarum, Band Il, p. 623sqgq. - Martin ftammte aus 
Dberungarn, ſtudierte in Krafau und Wien, reifte nah Rom und trat 
dann in dag feit einiger Zeit reformierte Schottenftift in Wien ein. 1446 
wurde er bier Abt. Sein fehr originelles „Senatorium” umfaßt acht 
Kapitel, für dieſes Buch ift nur das vierte von Bedeutung. 

& Magistri liberalium artium, Doftoren der Bhilofophie. 

Durch die Sufpenfion wird einem Klerifer die Ausübung von 
Amtsfunktionen oder der Genuß von Amtseinfünften oder beides zu— 
gleich entzogen. 


Des Mönches Adam Büchlein der Selbftgefpräde 

1 Münden lat. 1124. Ib gebe bier nur Auszüge aus dem erften 
Zeile der Soliloquien. 

2 ‚Wenn einem Bruder Schwieriges oder Unmöglihes aufgetragen 
wird, fo nehme er den Befehl ganz im Geifte der Sanftmut und des 
Gehorſams hin... . Bleibt der Obere auch nad) diefen DVorftellungen 
auf feiner Entfcheidung und feinem Befehle beftehen, dann wiſſe der 
Untergebene, daß es fo für ihn gut ift, und er gehorche aus Liebe im 
Bertrauen auf Gottes Beiftand.” Achtundfechzigftes Kapitel der Regel. 
(Anmerkung zu ©. 188, Zeile 8 von unten „nicht erlaffen will”.) 


Religuienverzeihnis des Benediktinerinnenflofters 
Hohbenwart 
1 Das Reliquienverzeihnis von Hohenwart in Baiern fteht in der 
Handſchrift Münden lat. 1231. Es ftammt aus dem Jahre 1489. 
2 Gewebtes Zeug aus Arles oder nah Arlefer Art. 
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Aus Wilhelm Wittwers Abtkatalog von Sanft Ulrich und 
Afra in Augsburg 


1 Catalogus abbatum monasterii sanctorum Udalrici et al 
Augustensis. Herausgegeben von Anton Steichele im Archiv für Die 
Gefchichte des Bistums Augsburg II, S. 10ff. 

2 Der Aufgerufene (proclamatus) mußte aus der Reihe der Mite 
brüder auf die Matte gehen und hier feine Schuld befennen. 

° Alte und halberblindete Priefter erhalten auch jegt noch die Er- 
laubnis, die eine oder andere dieſer Meffen an allen Tagen zu lefen. 
Sonft trifft faft jeden Tag ein anderes Meßformular. Nur einige Zeile 
der Meffe find ſich immer gleich. 

* Neben den regulierten Chorherrenftiften, die wefentlich Flöfterlichen 


Eharafter haben, gibt es auch weltliche Chorhberrenftifte. Wer zur Chor» 


zeit nicht da ift, dem wurden Die treffenden Bräbenden abgezogen. 


Vorſchriften für Laienbrüder 

1 Sateinifhe Bezeihnungen find: fratres conversi, barbati. Fer 

©. 129. 
2 München germ. 801; 803. 

® Die im Kapitelfaale war aud im Chore eine Matte, auf der man 
die Buße verrichtete. 

* Ein Gebet, dag vor der Mette und nad der Komplet verrichtet 
wurde, 


Aus des Abtes Angelus Rumpler von Formbach Geſchichte 
feines berühmten Stiftes vom Anfange bis zum Jahre 1505 

ı Herausgegeben von Bernhard Bez: Thesaurus Anecdotorum 1, 
Pars Ill, p. 425sgg. 

2 Vgl. oben ©, 179, 

Frondienſt, Umgeld. 


Aus dem Z3wiegeſpräche eines Kluniazenfers mit einem 
Zijterzienfer 

* Dialogus inter Cluniacensem monachum et Cisterciensem de di= 
versis utriusque ordinis observanciis. Er fteht im Thesaurus novus 
Anecdotorum, tomus quintus ... studio Domni Edmundi Martene 
et domni Ursini Durand ... . 

Vgl. ©. 135. 

® Vgl. ©. 186. 

* Mit der „Balla” wird der Kelch bei der Mefje von der Opferung 
bi nad der Kommunion bededt. 
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Hildegunde-Joſeph 
Es gibt verſchtiedene Verſtonen dieſer Legende. Wir folgen der 
wohl älteften Bearbeitung, die Joſeph Schwarzer im Neuen Ardiv VI 
(1881) unter dem Zitel „Vitae und u aus Klofter Ebrach” mitteilt. 
2 Sterben laffen. 


Aus den Wunderzwiegefpräden des Cäſarius von 
Heifterbad 

Wattenbach fpriht zupor von den „Otia Imperialia” des Gerva— 
fius von Tilbury. 

® In oder bei Köln um 1170 geboren, fett 1190 Mönd in en 
bad; f. Buchberger, Kirhlihes Handlexikon. 

® Caesarii Heisterbacensis monadi ordinis Cisterciensis Dialogus 
miraculorum . . . recognovit Josephus Strange, Band I. — Auch der 


zweite Band enthält viele Gefhichten, die aber für das Klofterleben 


weniger in Betracht fommen. 
* Weil fie außer Ungeeignetem aud viel Gefährliches enthalten. 
5 Wattenbach, Deutfchlandg Gefhichtsquellen II, S. 485f. 
s Bekehrung“ heißt oft Eintritt in einen Orden. 


Gertrud von Hadeborn 


1 Sanctae Gertrudis Magnae.... legatus divinae pietatis ... So- 
lesmensium O. S. B. monadhorum cura et opera. Dgl. auch Der hei— 
ligen Gertrud der Großen Geſandter der göttlihen Liebe ... von 
I. Weißbrodt. — Das hier vorgelegte Kapitel ift Das erfte des fünften 
Budes. | 


Das Buch vom Leben der ehrwürdigen Mönde des Klofters 


Waldfaffen 


! Venerabilis Joannis de Ellenbogen abbatis Waldsassensis Or- 
dinis Cisterciensis de Vita venerabilium Monachorum Monasterii sui 
Liber, in Bernardi Pezii ... Bibliotheca ascetica antiquo-nova, to- 
mus VIII. Ratisbonae 1725, p. 465sqq. 

? PBfalm fünfzig. 


Aus einer Chronik von Salem 
3 Ehronif von Salmannsweiler. Herausgegeben von $. 3. Mone in 


der Duellenfammlung der badifhen Landesgefhihte IN, S. 18ff. 


2 3. 3. die Masferade eines Mönches ald Teufel, der Dabei von 


einem Grafen von Montfort getötet wurde. Mone a, a. O. ©. 18. 
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> Konrad von Enslingen regierte 1311-1337. 

* Das Klofter nahm Kapitalien auf und hatte dafür eine Seibrente 
zu zahlen, wenn die Schuld unfündbar war. 

5 Nach unferem Geldwerte (vor dem Kriege!) wohl an 300000 M. 

° In domo videlicet abbatum non aliquis locus in eadem fuit extra 
terminos. 

"Do er natürlih im Gaſtgebäude ſchlief. 

: 14. September. 

® Dazu hatten die Mönche ihr „gut gewogenes Pfund Brot” — S.19. 

20 Der Abt durfte zu den üblichen Speiſen zuweilen noch etwas Be— 
fonderes auftragen laffen. 

1 Ungefähr 830000 M. 


Die regulierten Yuguftinerhorherren und 
die Bramonftratenfer 
Einleitung. 

ı Dal. AUpoftelgefhihte 4, 32. | 

2 Stanz Afenftorfer in Buchbergers Kirhlibem Handlexikon unter 
dem Worte „Chorherren”. 

3 Die äußere Form der Auguftinerregel geht alfo nicht auf den heiligen 
Auguftin zurück. 

* Der freiwilligen Armut, der lebenslänglihen Keufchheit und des 
Gehorſams. 

> Heimbucher, Die Orden und Kongregationen der katholiſchen Kirche II, 
©. 6f. 

° Dgl. Vetus disciplina Canonicorum .... aD. Eusebio Amortt. 

" Heimbuder a. a. DO ©. 21. 

® Vgl. unten ©. 316ff. 

ꝰ Heimbuder a. a D. ©. 9. 


Aus der Auguffinerregel 
1 2lınott: 0..0,.0), ©4128, 


Aus den Annalen von Rlofterrath 


* Klofterrath Tiegt bei Aachen. Die „Annales Rodenses” find her— 
ausgegeben in den Mon. Germ. SS. XVI, p. 688sqq. Vgl. über fie 
Wattenbach, Deutſchlands Gefhichtsquellen II®, ©. 414. 


Aus Dem Leben der Reflufin Wilbirgis 
ı Dal. Gabriel Meier in Buchbergers Kirhlihem Handlerifon unter 
dem Worte „Inklufen”. 
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2 Vita venerabilis Wilbirgis virginis inclusae San -Floriacensis 
ordinis Can. Reg. S. Augustini auctore Eynvico preposito San- 
Floriacensi . . . Herausgegeben in den Scriptores rerum AÄustria= 
carum veteres ... .. tomus II, p. 212sqq. edidit R. D. P. Hierony- 
mus Pez. 

: OD. Lorenz, Deutſchlands Geſchichtsquellen feit der Mitte des drei— 
zehnten Jahrhunderts I’, ©. 223. 

* Vigil ift in Diefer Bedeutung der Tag vor einem Feſte. (Anmer- 
fung zu ©. 307, 3eile 6.) 

5 Der DBerfaffer der Lebensbefchreibung. 


DesUlrihvonWeilheim,regulierten Chorherrnvon Dießen, 
Brief an Johann von Weilheim, Brior von Melt 
1 Der Brief ift abgedrudt in Bernhard Pez, Bibliotheca ascetica, 
tomus VIII, p. 574sq. Zum geſchichtlichen Hintergrunde vergleiche oben 
©. 168. 
2 Wegen der Schwierigkeiten, die fi der Einführung der Reform 
entgegenftellten. 


Aus derLebensgefhihte Torberts, Begründers desPrämon— 
firatenferordeng und Erzbifhofs von Magdeburg 
ı Vita Norberti Arcdiepiscopi Magdeburgensis. Herausgegeben in 
den Mon. Germ. SS. XII, p. 663sqq. Sie wurde von einem der erften 
Schüler des heiligen Norbert verfaßt und gehört zu den bedeutendften 
Duellen jener Zeit. Ing Deutfhe übertrug fie Dr. ©. Hertel in der 
Sammlung der Gefhichtsfchreiber der deutſchen Dorzeit. 


Aus den Zaten der Abte von Mariengaarde 


i Gesta abbatum Horti sanctae Mariae. Herausgegeben in den Mon. 
Germ. SS. XXIIL, p. 573sqq. — Mariengaarde liegt bei Leeuwarden, 
im Sprengel von Utrecht. Es war ein Bramonftratenferflofter. - Die hier 
vorgelegten Zeile behandeln die Zeit von ungefähr 1230-1242. 

2 Die firhlihen Feiertage werden in verſchiedene Klaffen eingeteilt; 
erfter Klaffe find 3. B. Weihnachten, Oftern, Bfingften, zweiter Klaffe 
mande Apofteltage, 

° Ahnlih wie in den Benediftinerflöftern; wenn nicht Faftenzeit war, 
gab es ein Mittag und Abendeffen. i 

* Einft eine fleine Stadt, fpäter eine Infel, die fhließlih vom Meere 
verfhlungen wurde. 

> Entſpricht ungefähr einem Doftor der Bhilofophie. 
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Der zweite Zeil der Chronik Marhtals von Heinrih 
'* Historia monasterii Marcithalensis. Herausgegeben in dem Frei— 


burger Diözeſanarchiv IV, ©.147ff., und in den Mon. Germ. SS.XXIV, 


p. 678sqq. - Marchtal war ein Bramonftratenferklofter in Württemberg. 

2 Der Speifefaal des Krankenflügels zu Marchtal lag wohl in einem 
höheren Stodwerfe. Im Anfhluffe an das vierte Buch der Könige, 
zwölftes Kapitel, dritter Ders bezeichnet Heinrih die Gaftgelage im 
Krankenflügel als „Opfer auf der Höhe”. 

® Heinrich beginnt die Geſchichte einer Reihe von Prälaten im Ans 
fchluffe an die Hymnen der Fleinen Tagzeiten. So fchreibt er hier: „Jam 
lucis orto sidere, posco dei munere, o Dietrice praeposite, ut acta 
tua possim depromere.” 

* In einer den kirchlichen Geſetzen entfprehenden Wahl. 

s ft bei Heinrih wie mand anderes Wir. 

s Im Freiburger Diözefanardiv a. a. D. folgt noch als Appendir 
eine Anleitung, wie man mißliebige Prälaten zum Refignieren veran- 
laſſen kann. Sie bietet wefentlih nicht viel anderes als die Chronik. 


Die Franziskaner 
Einleitung 


! Ober den Franzisfanerorden unterrichtet neben den bereits mehr 


fach genannten Werfen von Heimbucher und Buchberger: H. Holzapfel, 
Handbuch der Gefhichte des Franziskanerordens. 
2 Die erften Brüder famen zwar fihon ungefähr 1221 auf deutfches 


Gebiet, aber zur Organifation der Franziskaner in Deutfchland fam 


ed erft mehrere Jahre fpäter. — Für die Regel benutte ich die Ausgabe 
Regula et Constitutiones generales Fratrum Minorum und verglich 
dazu Die Überfegung, welche der Regula fratrum Minorum Seraphici 


P.N. Francisci, Rom 1900 beigegeben ift.— Das Zeftament des heiligen 


Stanz ließe zwar feine Eigenart beffer noch als Die Regel ertennen, 
Doch zogen wir Die Wiedergabe Ddiefer als der juriftifhen Grundlage des 
Ordens vor. 

?2 „Fratres Minores”, „Minderbrüder” ift die urfprüngliche Bezeich- 
nung der Mitglieder des Ordens vom heiligen Franz. 

* Sie fiehen in der in Anm. 2 zitierten Ausgabe der Regula et Con- 
stitutiones generales. 

5 Chronica fratris Jordanis a Jano Ordinis fratrum Minorum. I 
benußte die Ausgabe in Den Analecta Franciscana I, p. 1sqq. 

° Herausgegeben in den Mon. Germ. SS. XXXI. In Auswahl 
überfegt von U. Doren in den Geſchichtsſchreibern der deutſchen Vorzeit. 


512 


" Herausgegeben von 5. 3. Mone, DQuellenfammlung der badifchen 
Landesgeſchichte III, ©. 438. VBerfaffer der Lebensbefchreibung tft Bfarrer 
Berthold von Bombach, fie umfaßt die Zeit von 1291—1348. Wittichen 
war ein Klariffenklofter im Schwarzwald, 

® Herausgegeben von Karl Jordan Glatz in der 151. Publikation 
des literariſchen Vereins in Stuttgart. Das Klofter zu Billingen lag 
im Schwarzwald und war urfprünglih Zifterzienferinnenklofter; 1268 
nahm der Konvent Die Regeln des dritten Ordens vom heiligen Franz 
an. In der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts wurde das 
Klofter reformiert und eine ftrenge Klaufur eingeführt. Der erfte Zeil 
der Chronik, den wir bier berüdfihtigen, behandelt die Zeit von 1238 
bi 1498. Die Derfafferin arbeitete nach guten Quellen, 

? Herausgegeben in den Analecta Franciscana, tom. II. 

1° Die Statuten der Klarijfen zu Weißenfels aus dem Jahre 1513 
von P. Ferdinand Doelle, O. F. M. Franzistanifhe Studien 1914, 
S. 356ff. 


Die Regel der Minderbrüder 


ı Dem Sefamtorden ftand der „Minister generalis”, der einzelnen 
Provinz der „Minister provincialis” vor, Die Brovinzen waren in ein— 
zelne Diſtrikte, „Ruftodien” zerlegt, deren Oberer die „Custodes” waren. 
Der Dorftand des Einzelklofters war der „Öuardian”, 

12 Der heilige Franz fchrieb feinen Brüdern niht das lange all- 
gemein verbreitete und für das gemeinfame Chorgebet beftimmte Offi 
zium vor, fondern Das viel fürzere der „Capella papalis”, 


Aus der Ehronif Des Bruders Jordan von Ötano 
“e Nicht die Abftinenz, welhe Enthaltung von Fleifchfpeifen gebietet, 
fondern das Jejunium, welches nur eine einmalige Sättigung am Tage 
erlaubt. 
14 Matrei fommt in Wirklichkeit vor Mittenwald. 
15 Für „diutſch“. 


Aus der Chronif des Bruders Nikolaus Glaßberger, 
 Minderbruders von der Dbfervanz 


16 Die Franziskaner haben einen „dritten Orden”. Ihm gehören Ber- 
fonen an, die in der Welt leben. Sie nehmen gewiffe Berpflihtungen, 
wie Die Derrihtung beftimmter Gebete, Bermeidung jedes unnötigen, 
nicht ftandesgemäßen Aufwandes, auf fih. 

17 Am „studium generale” ftudierten die Mitglieder einer Provinz, 
die Priefter werden follten, Philofophie und Theologie. 
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18 Sie find die Beiräte bzw. Auffihtsorgane des Provinzial- und 
Generaloberen. | 

9 Die Klariffen wurden von der heiligen Klara unter Leitung des 
heiligen Stanz geftiftet. Sie haben diefelben Ordensideale wie die Min— 
Derbrüder, Doch fällt bei ihnen natürlich das Predigtamt weg. Sie haben 
firenge Klaufur zu beobadten. Der Verkehr mit der Außenwelt voll- 
zieht fich teilweife durh die Winde, einem drehbaren Geftelle an der 
Pforte. Man legt an der Pforte einen Segenftand in die Winde, dreht 
diefe, und fo fommt er in die Klaufur. | 

2° Fr war ein berühmter Buß- und res ngaprebigen in den Zürfen= 
friegen. Mit Hunyady gewann er 1456 den glänzenden Sieg bei Belgrad. 

21 Damit fie niht in die Welt und zur Sünde zurüdfehren. 2. Betr. 
2,22: „Denn an ihnen hat fih vom wahren Sprihworte erfüllt: Der 
Hund ift zurücgefehrt zu feinem ©efpfeenen, und: Das gewafhene 
Schwein wälzt fih im Schlamme.” 

22 Der Rofenkranz hatte verfhiedene Wandlungen durdgemadt, bi 
er die jet üblihe Form erhielt. | 

22 Die Sranzisfanerfonventualen folgen der milderen Auslegung der 


Regel des heiligen Franz. Seit dem Dreizehnten Jahrhundert waren fie 4 


mit der ftrengeren Richtung im Orden im GStreite; 1517 wurden fie 
von den „Obfervaten” getrennt. 
24 Gefchenfe von Lebensmitteln, welche Weltleute mitbrachten, wenn 
fie von Franziskanern eingeladen wurden. | 
25 Im Mittelalter wurden wertvolle a in der Bibliothef oft ans 
gefettet. 


Die Statuten der Klariffen zu Weißenfels aus dem 
Jahre 1513 
26 Palm hundertneunundzwanzig. 


Die Dominifaner 
Einleitung 
1 Bol, S. 283 und 286ff. 


2 Constitutiones fratrum sancti ordinis Praedicatorum, 


Aus dem Leben der Brüder Predigerordeng 


1 Fratris Gerardi de Fraheto O.P., Vitae fratrum ordinis Prae- 
dicatorum ... recognovit ... Fr. Benedictus Maria Reichert O.P... 
2 Münden germ. 416. ! 

3 Theologie. 
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Bgl. unten ©. 427ff. 
5 Sektor, Der Lehrer an der Dominifanerfehule ift — Bakkalau⸗ 
reus, wird dann Lektor und ſchließlich Magiſter. 


Legendartum des Dominikanerkloſters zu Eiſenach 


1! Segendartum des Dominikanerkloſters zu Eiſenach, mitgeteilt von 
A. 2, 3. Michelfen in der Zeitfehrift Des Vereins für thüringifehe Ge— 
fhihte und Altertumskunde. Dierter Band, 

2 DBsl. ©. 423 ff. 


Aus Domintfanerbriefen des dretzehnten Jahrhunderts 


Die hier vorgelegten Dominitanerbriefe find entnommen der Samm- 
lung: Ungedrudte Dominikanerbriefe des dreizehnten Jahrhunderts von 
Dr. Heinrih Finke. 

2 Die Briefüberfohriften ftammen von H. Finke. Diefer Brief ift der 
fünfzehnte der Sammlung Finfe. 

Der aud für die politifhe Geſchichte intereffante Text lautet: „Sane 
inter cetera, que nostram peticionem exaudiri distulerunt, intelleximus, 
quod fratres de provincia Polonie vestri ordinis eosdem terminos nostti 
dominii, eo quod de diocesi Camynensi sint, ubi domum habent, quod- 
que olim Sclavi quidem, non Poloni, prius etiam quam vester ordo 
fuerit, eosdem habitaverint, nituntur pro sua provincia occupare.” 

* Die Derhandlungen über die Frage, ob deutſche oder polnifche 
Dominifaner in die brandenburgifhen Lande fommen follten, zogen fi 
in die Länge. Erft 1275 wurden die Klöfter in Soldin und Prenzlau 
in der „Mark geftiftet”. Finke a. a. D. ©. 61. 

> Ir. 32 der Sammlung Finke. 

° Fir. 34 der Sammlung Finfe. Der Wortlaut des DBriefes, der 
ganz allgemein gehalten ift, bietet außer der Tatſache, Daß der Pfarrer 
von Sranffurt die Dominikaner verfolgte und Diefe fi) bei dem Bifchofe 
von Regensburg befehwerten, nichts Intereſſantes. 

” Nr. 49 der Sammlung Finke. 

3 Der dDisputierfreudige Dominikaner ſchreibt: „quod in pectoris mei 
gimpnazio spes et metus dubia sub sententia disputarant.” 

° Im Originaltert das Wortfpiel: „De collo Colonie Traiectum 
traiecti fuimus.” 

10 Er wird alfo zu Utrecht Wein, nicht Bier trinken. 

u Nr. 52 der Sammlung Finke. 

ı2 Ir. 57 der Sammlung Finfe. Sirnau lag in Württemberg, Leu— 
pold ließ fi ein fehweres Dergehen gegen dieſes Klofter zuſchulden 
fommen. 
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13 Nr. 67 der Sammlung Finke 

12 Nr, 71 der Sammlung Finfe. Der Wortlaut des Briefes bietet 
nicht8 Bemerkenswertes. | 

15 Nr, 83 der Sammlung Finfe. St. Lambert Tiegt in Rheinbaiern. 

18 Priorissa, quod perperam egeritis verbis et verberibus iudicabit. 

ı Nr. 87 der Sammlung Finfe. 

18 Nach den Geſetzen des Kirchenrechtes. 

19 Im Dominifanerorden traten bald Beftrebungen hervor, die mehr 
das Mönchiſche ald Studium und Predigt betonen wollten, Freunde 
diefer Richtung ſchielten zu den Zifterzienfern hinüber. 

2 Nr. 93 der Sammlung Finke, 

2ı Nr. 94 der Sammlung Finke. Eine Reihe von Briefen handelt 
von Geldfchwierigfeiten der Dominikaner. 

22 Mr, 107 der Sammlung Finte. 

23 Nr, 112 der Sammlung Finfe. Streitigkeiten zwifhen Minder— 
brüdern und Dominffanern waren nicht felten. 

2: Nr. 126 der Sammlung Finke. 

25 Nr. 134 der Sammlung Finfe . 

2° Nr. 135 der Sammlung Finte. 

2? Nr,140 der Sammlung Finke. 

22 Nr. 143 der Sammlung Finke. 

>? Bei der mangelhaften Organtfation würde der Eintritt in ihre Ges 
meinde feine Sarantie für ftäandiges ehelofed Leben der Frauen bieten. 

0 Nr. 156 der Sammlung Finfe. 

s1ı Nr. 159 der Sammlung Finfe. 

s2 Ir. 160 der Sammlung Finke. 


Aus Johannes Taulers Bredigten 

ı Nach Heinrih Sufo Denifles „Geiſtliches Leben”, erfte Auflage. — 
Denifle hat hier die einzelnen Kapitel aus verfchiedenen Stüden mittel- 
alterliher Myſtiker des vierzehnten Jahrhunderts zufammengewoben. 
Was in den drei Predigten nicht von Tauler ift, wurde am Schluffe 
der betreffenden Abfehnitte Durch Angabe des Autors Fenntlih gemacht. 
— Am Texte, wie ihn Denifle bietet, haben wir nur einige kleine Ab— 
änderungen vorgenommen. — Wir danfen bier der Moferfhen Buch 
handlung in Graz für die gütig gewährte Druderlaubnis. 


Heinrih Seufe 
1 Heinrich Seufe, Deutfhe Schriften, herausgegeben von Dr. Bihl- 
meper. 
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2 Eines Menfchen, der fih dem innerlichen Leben ganz hinzugeben 
beginnt. 

3 Er hatte fich ein hölzernes, fpannenlanges Kreuz gemacht. Dreifig 
Nägel ſchlug er darein. Dies trug er Tag und Nacht zur Erinnerung 
an die Wunden Ehrifti, 

* Kleine Beginenniederlaffungen. 

s Imbiß an einem Fafttage, alfo nachmittags, 


Aus den Akten der PBrovinzialfapitel der Dominikaner— 

ordensprovinz Teutonia aus den Jahren 1398, 1400-1402. 

! Akten der Brovinzialtapitel der Dominifanerordensprovinz Zeus 
tonia aus den Jahren 1398, 1400, 1401, 1402 von Benedift M, Reichert, 
in der Römiſchen Quartalfhrift 1897, ©. 287 ff. 

2 Reidert a. a. O. ©, 291. 

> Bol. Anm. 24, ©, 514. 

* Bialm fünfzig. 

> Dal, Anm. 5, ©, 515 oben. 


Bon den heiligen Schweftern zu Weiler, Bredigerordeng 

I Moftifhes Leben im Dominifanerinnenflofter Weiler bei Eflingen 
im Ddreizehnten und vierzehnten Jahrhundert von Dr. Karl Bihlmeyer, 
in Württembergifhe Dierteljahrshefte für Landesgefhichte. Neue Folge 
XXV, 1916. 

=D, 5. ein großes Wunder. 

Um zwölf Uhr; Die Zeit deutete man auf den Tod Ehriftt. 

* Schaffnerin, die für die leiblichen Bedürfniffe der Mitſchweſtern 
zu forgen hatte, 


Bon der Kommunion einer franfen Schweſter 


! Diefeg und das folgende Stüd find der Handſchrift Münch. germ. 
78 entnommen. 


Bon der Hinfahrt der Schweitern 

? Am Schluffe der Elöfterlihen Mahlzeit fpriht der Zifchlefer bzw. 
die Zifchleferin: „Tu autem, Domine, miserere nobis”, „Du aber, Herr 
(Gott), erbarme dich unfer.” 

3 Pfalm 119-134, wohl deshalb die Stufenpfalmen genannt, weil 
fie liturgifh beim Hinaufzug des Volkes nah Jerufalem zu den Drei 
Hauptfeften dienten, oder weil fie am Laubhüttenfefte beim Waffer- 
fhöpfen von den Leviten auf den fünfzehn Stufen vom Frauens zum 

Männervorhof gefungen wurden, 


517 


+ Für gewöhnlih wird am Schluffe eines Pfalmes „Gloria Patri...”, 
„Ehre fei Gott dem Dater, dem Sohne und dem Heiligen Geifte, wie 
fie war von Anfang, jetzt und alle Zeit und in ewige Zeiten, Almen” ge= 
betet,; dafür tritt bei Sottesdienften für VBerftorbene dag „Requiem aeter- 
nam ...”, „Herr, gib ihnen die ewige Ruhe, und das ewige Licht leuchte 
ihnen! Amen” ein. 

5 Kommt ein Katholik zum be ‚ fo nimmt, wo e8 möglich ift, 
der Pfarrer „Die Empfehlung der Seele” vor. Diefe enthä ilt eine Reihe 
— Gebete. 

6 Es lautet: „Kommet, ihr Heiligen Gottes, eilet herbei, ihr Engel 
des Herrn, indem ihr die Seele des Derftorbenen aufnehmet und fie 
darbringet dem Anblide des Allerhöchſten. — Es nehme dich auf Ehriftug, 
der Dich gerufen hat, und in Abrahams Schoß mögen dich die Engel 
geleiten . . .” 


Derfhiedenes 


Handſchrift München germ. 454, 

»Handſchrift Münden germ. 1455. 

® Buhl, Kapitel 17. Ih benutte die Ausgabe von Michael Hoſeph 
Pohl, Thomae Hemerken a Kempis Opera omnia. 

*.Bonum universale de apibus, p. 314/15. 

5 Die Scherze find famtlid der Mensa philosophica entnommen. 

° Der Hymus „Qyem terra, pontus, aethera” wird zur Matutin der 
Muttergottesfefte gefungen. 
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Meyer von Knonau, ©., Vita Sancti Galli, in den Sankt Galler 
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thallensis, im Freiburger Diözeſanarchiv IV. 1869, 
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Berzeihnig der Abbildungen 


Der heilige Benedikt. Holzſchnitt zwiſchen 1460 und 1480, Siaatsbiblio- 
thek zu Wien. 

Holbein der Ältere: Aug dem Leben des heiligen Benedikt. Benediftiner- 
abtei St. Stephan zu Augsburg. 

Der heilige Otmar. Holaffulptur (Relief). 16. Jahrhundert. Benediktiner- 
abtei St. Stephan in Augsburg. 

Eifenbeinfehnigerei des Mönches Zuotilo. Der Unterdedel des „Evan 
gelium longum” zu St. Gallen (Cod. Nr. 53). „Die erfte hiſtoriſch 
beglaubigte deutfhe Schnigerei,” (Mantuant: Zuotilo und die Elfen- 
beinfehnigerei am Evangelium longum,”) Um 900. 

Benediktiner-Abteifirhe Murbach im Oberelfaß. 10. Jahrhundert, Phot. 
C. Böttcher, Sranffurt a. M. 

Der heilige Otto von Bamberg, Wandgemälde in der Zu u 
abtei Brüfening. 12. Jahrhundert. 

Die Entftehung eines Buches. Handfhrift der Bibliothet zu Bamberg. 
GB II 5Perg.). 12. Jahrhundert. „Auf der Rüdfeite des erften Blattes 
Sederzeihnung mit fhwarzer, roter und blauer Zinte: In der Mitte 
ein Engel (Michael als Patron des Klofters?) mit einem Szepter, 
zu feinen Füßen ein Schreiber oder Miniator bei der Arbeit, unter 
Dem Engel in einem Giebeldreiet und unter diefem in drei Rund 
bögen je ein Mönd, Halbfiguren in betender Stellung. In zehn das 
Mittelfeld umgebenden Medaillons hat der Miniator die Entftehung 
eines Buches Dargeftellt.” (Dr. F. Leitſchuh, Katalog der Hand- 
fhriften der Bibliothef zu Bamberg.) 

Bortal der Schottenfirhe St. Jakob in Regensburg. 12. Jahrhundert, 
Buchmalerei aus Klofter Scheyern mit Abt Konrad 1. 13. Jahrhundert, 

Aus Cod. lat. Monac. 17401. Höchftwahrfcheinlich von dem berühmten 
Buchmaler Möndh Konrad. Abt Konrad regierte 1206-1225, 

Holbein der Ultere: Abt Konrad Moerlin von St. Ulrih und Afra in 
Augsburg. — Silberftiftzeihnung. Kupferſtichkabinett Berlin. — Moerlin 
war 1496-1510 Abt. 

Der heilige Bernhard von Clairvaux. Nach einem alten Gemälde zu 
Clairvaux. 

Ziſterzienſerkirche Doberan. 13.— 14. Jahrhundert. Prof. Dr. F. Staedtner, 
Berlin, 

Kreuzgang der Brämonftratenferkiche zu Magdeburg. 12. Jahrhundert. 
Phot. Meßbildanftalt, Berlin. — Der heilige Norbert führte hier 1129 
die Brämonftratenfer ein, 
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Bruder Franz. Sreskobild in Sacro Speco zu Subtaco. 13. Jahr 
hundert. - Don allen Darftellungen des heiligen Franz tft diefe wohl 
am meiften porträtähnlic. 

Die ältefte Darftellung des heiligen Dominikus. 13. Jahrhundert. 

Bildnis des Thomas von Kempen. Zwolle (Holland). — Der Ber: 
faffer der „Nachfolge Chrifti” ift Hier ungefähr in feinem 60. Lebeng- 
fahre dargeftellt. 
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